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1n Vergangenheıt un Gegenwart



i  s

E

Z  Z

sE  I

A  S

e

3

Ar  .

.

E

6S  S  E

E  Ja  z  z

S  T>

mr(

v

S  0

n  A  D

7n

x

&T f  E

AA  Z

är

i

OR  S

En  Sn

Z

n  S  }
S

O

Z  A

e

I

AB

e

3

A  E

I9

n

D

D

E

T

6

SEa

Hn  S

W

Cn

E CSn  Z  E  i

Cal

AA

ET  XS

0  e  S  C  ©

a

E

6  6

Ra  S  s

S

7

S

C

S  n

®

e

N

S

z
E

S  S

S Piac  A

SX

M

E

n  Zn

n

A

E

ASal  Sal

a

E

ea  S

K
A

M

HE  S

A

A I8

A

S

s  a  5  :

:

ET  ©

U

>

SE

An

Z

e  S

r

C  e

©  <

S

Fa

R

Z

A

$  S  S

ABr  ABr

eaa

e

a

G

a

Hr GE

SA

SAa

A  S

3

DE

e  Ö  B

E  6R

Jr E  NO

&.4  E  8

M

7  7

-

N

D  D

S_  O

>  0

, A

6

W

En  En

TE

e

A  M  e#  ©

n  G  G

k

i

\  BA  A
SAS  E

ı8

&n  E

Ar

w

KT

w

f;

A S

vA

AA

n

S

A  Y  D

e  Zn

7

B

73

A

}

e

i

VL

}
SORr

v

S  A

Z

S

Wr

.3 9

A

A1E

E

Wa

Sa

X

Z

s

S



DIie Diözese Hıldesheim
1in Vergangenheıt
un Gegenwart
Jahrbuch des Vereins für Heimatkunde
1mM Bıstum Hıldesheim

55 Jahrgang
Hıldesheim 198 /



Dıie Verfasser der Beıträge: Jürgen Huck Dr. OoseNowak
adt. Archivdirektor Schriftsteller
Oberstr. I Bıschof-Gerhard-Str. 31
4040 Neuss 37200 Hıldesheim

Dr. phıl Hans-Georg
allstr. Prof. Dr. Rudolf Keck TIThomas Scharf
3000 Hannover Bınderstr. Stipendiat

3200 Hıldesheim Liebigstr. 1la
Dr. Hans Josef Böker 4500 Osnabrück
Hochschulassistent Dr. Johannes Köhler
Nollendorfgstr. Hochschulassistent NS Jako Schuffels
3000 Hannover HıstorikerSteingrube

3200 Hıldesheim Heınz-Hilpert-Str.
Dr. Michael Brandt 3400 Göttingen
Kustos des Diözesanmuseums Dıipl.-Ing. Karl ernhar Kruse
Margaretenweg Diözesankonservator Dr. Leonie VO  -} Wilckens
3200 Hıldesheim Pfaffenstieg Landeskonservatorin

3200 Hıldesheim Flıegenstr.Gabriela Dreßel 8000 München
Dıpl. Bıbl Hans-Joachım Leciejewskı
Andrestr. Pastor Prof. Dr. Dr. Klaus Wıttstadt

“ 51{) arDur| - Breıte Str. Sanderring
3334 Süpplingen 8700 WürzburgDr. Friedrich Eymelt

Archıivoberrat Prof. Dr. Karl-Heinz ManegoldKalenberger Graben Zur ele1
3200 Hıldesheim 3400 Göttingen
Dr. Bernhard Gallist]
Dombibliothek Hıldesheim

Wılfried Meyer
Dırektor

Pfaffenstieg Pfaffenstieg3200 Hıldesheim 3200 Hıldesheim

Berthold Haferland Dr. Klaus Nıehr
Fachhochschullehrer Hochschulassistent
Hopfenberg Friedelstr. + ]
3203 Sarstedt 1000 Berlın

BISZ

- % ID Bıldverzeichnis
Bertram, Bıstumsgeschichte S, 1925 rechtsTPU®>) Bıldarchiv des Bıstumsarchivs Hıldesheim 8 9 83, 8 9 166 rechts,
167, 168, 179 180
Bıldarchiv Foto Marburg: lınks, 5 9 6 9
Bistumsarchiv Hıldesheim: 130: 162, 164,;, 166 ınks
Dreßel, Gabriela, Marburg: 47, rechts, 49, 0, 1! 52597- 55 Eylers, Heınz, Hıldesheim: 81
Foto-Wınter, Githorn 133
Hauptstaatsarchiv Hannover: 145, 153
Nıedersächsisches Landesmuseum,

Zum Tiıtelbild Landesgalerie, Hannover: 154
ReliefNıels Stensens am Jugendhaus ın Teterow/DDR Hıstorisches Museum Hohen Ufer, Hannover: 149, 150

Huck, Jürgen, Neuss: 13, 1 9
ISBN 3-87065-471-6 Institut für Denkmalpflege: 21—28, 129 134, 133; 146, 151, 133 156
198 / Katasteramt der Stadt Hıldesheim ınks

Bernward Verlag GmbH, Hıldesheim Kırchenzeitung für das Bıstum Hıldesheim: 175
„Die 10zese Hıldesheim 1ın Vergangenheıt un: Gegenwart” Museum für Kunst- und Kulturgeschichte 1n Dortmund: 141, 143
Jahrbuch des ereins für Heimatkunde 1im Bıstum Hıldesheim Nıehr, Klaus, Berlıin: /5
Schriftleitung: Dr Friedrich Eymelt Städtisches Museum Flensburg: 147
Gesamtherstellung: Druckere1 Uppermann, Hıldesheim VonN Wılckens, Leonıte, München: 137 138



Inhaltsverzeichnis

Seıite

Die Karolingische Mıiıssıon Nıels Stensen un die Naturwissenschaft
seliner Zeıt1im ost-engrischen Raum Elze

Jürgen Huck Karl-Heınz Manegold
Dıie Bernwardsmauer in Hıldesheim. Nıels Stensen Eın Theologe und
Grabungsvorbericht Wegbereıter in die Zukunft
arl Bernhard Kruse 21 KIaus Worttstadt 107

Bernward VO  } Hıldesheim Die ehemalige Barockorgel
der St. Clemenskirche in Hannoverund der Impuls Mitteleuropas

Bernhard Gallıst! 31 Hans ]osef Böker 129

Okkult, okkult ber Hella Krause-Zimmer Der lavendelfarbené OrnatBernward VO  - Hıldesheim des Hildesheimer Domesund der Impuls Mitteleuropas Leonıe VOoN Wrlckens 137Hans Jakob Schuffels SE

Untersuchungen ber dıe Paradıes- Dıie Odyssee der Wrisbergholzener Fliesen

flußdarstellungen Bronzetaufbecken AUus dem Schlo{s Ruthe
des Hıldesheimer Domes Berthold Haferland 141
Gabrıela Drefßel 45 Dıi1e Generalversammlung der

Katholıken Deutschlands HannoverZu einer neuentdeckten mıiıttelalterlichen
Marıenskulptur in Hıldesheim (30.8 3.9.1924)
Klaus Nıehr F3 Thomas Scharf 15/

Zur Geschichte der Hıldesheimer Kartause Requiem für eiınen Freund.
Eriınnerungen Erich RıebartschFriedrich Eymelt 175Josef Nowak

Nıels Stensen Seelsorger in der
Neu 1mM Diözesanmuseumnordischen Dıiaspora

Hans- Georg Aschoff ıchael Brandt 179



S

S

e N d  Aa

A

k
D

CN
Da

x
n ka Wrr

e

MS

+

D7  D7

HZ

S
5MS

ED AZ ar
S  A E Z

D  ® e
{}

D - An  3  e  R
Ma  Ma

WE
K

A  A AA

e
RN

vAl
MC  MC  VEr YnS  e

ag

e .  C  A
A

A d  d MS  f  e E“  A  S
‘  3}

A n
E  n

A

er
Or  8 f an iA  Üs  ©

4A I  L
SINET  z

5

CaS  D  A  D S
Ai  E  n

AT
d AT

a- OS b
Vn

A} AT

Cr s nDÜ COHS

S
X D

e A S  SE
AHKZT En SAY D

4®

Er  Er DA  Aöı n  Z  -
.  M%A \

e V e
E

VS  ü A  A

A
Wn 5  x  8 n

Zr
e s (a

S
E,An .

E

e Rn  Sem
Ag  Z  D  D Z  DS  S FAna  S SE  58 r Ua

EL %
%}  YrE  WL SN rOR a 5

A  A 00

Ya  Y Z Z  2K  S E  DE
S  .

Ax A

s
AA a

D Ü M Z  ;
WE Kr Z TZOES E R U ELÜ  , “n  3En A (  (  {  IFn  E  e  R A  f



mıtgenommen wordenN, ıne Messe hörte Nach Elze zurück-Die Karolingische MS$S10%
gekehrt, habe der Kaplan erst bemerkt, die Reliquien VEIgESSCH

IM oSt-engrISChEN AUM Elze haben Zurückeıilend, habe der Kaplan dıie Reliquien gefunden,
99 sS1e aufgehängt hatte, nämlıch ste elnes Baumes, der
eine spiegelklare uelle überschattete.“ Die Relıquien lıeßen sıch
SE OLZ aller Anstrengungen nıcht herabnehmen.“ Der Kaıser über-

von Jürgen uck zeugte sıch selbst davon und „erkannte hiıerin ıne Offenbarung
des göttlıchen Wıllens.“ Folglıch 1e18 Ludwig der Fromme hıer
der Gottesmutter ıne Kapelle erbauen, Orderte den Ort und

Dıie Elzer Kırchengründung ach der „Fundatıo ecclesiae machte ıh der durch seinen Vater gegründeten und VO  - ihm
Hıldensemensis ccb sehr begünstigten Elzer Kırche ZU Bıschofssitz.

Das Wunder in dem Bericht ber dıe Gründung derDıie älteste urkundliche Erwähnung elner Kırche Hıldesheimer Kırche erinnert dıe Verlegungslegen-Elze Stammt erst Aaus dem Jahre 1068 Für dıe VOI- de des Osters St Mıhiel be1 Verdun der Stelleherige Zeıt ıbt CS jedoch Nachrichten ber eine aro- des spateren Hıldesheim hat CS damals auch keinelıngische Gründung dieser Kırche, un ZWaTl 1n der Wıldnıis, sondern einen Ort gegeben, der „noch gUnN-„Fundatıo ecclesiae Hıldensemensis“, einer and- stıger un zentraler als Elze“ gelegen Wäl, dafß dıeschrıft ber dıe Gründung des Bıstums Hıldesheim Errichtung des Bıstums Hıldesheim „eine ohl-
AdUus dem etzten Viıertel des 17 Jahrhunderts Ihr
Verfasser, dessen Vorliebe für Elze unverkennbar Ist,
könnte durchaus in Elze haben WeNnNn als
solcher auch der Hıldesheimer Domscholaster ern-
hard (von Konstanz) worden 1st ber dıe Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim und selner Bıschöfe,Anfänge der Kırche Elze heißt N 1n der „Funda-
t10  D T! bearb VO Janıcke Leipzıg 1896 ubliıka-

tiıonen aus Preu{fßs Staatsarchiven, 108 Nr.LE1)
Bertram, Hıldesheims Domgruft und dıe Fundatıoarl der rofße, der Frankenherrscher, habe „den Ort Elze, der Ecclesiae Hıldensemensis nebst Beschreibung neuentdecktenVO dem ıhn auszeichnenden Königshofe Aulıca (Hoflager) er

und der da lıegt, die Saale, e1in kleiner, ber fischreicher Fludfß, Confess1io0 Kreuzaltares, Gräberfunde Domgruft 1:

der Leıine, der Mutter der dleren Hechte, zuflıeft, für würdıg nıelloartigen Chorfußbodens Hıldesheim 1897 A
des Sitzes elnes Bıstums“ erachtet. Dazu bewogen hätten ıhn dıe Fundatıo Ecclesiae Hıldensemensıis, hrsg. VO  - Adol$f Hofme:i-

ster, iın Monumenta (Germanı1ae Hıstorıica, Scrptores 30,reizende „Anmut des (Irtes., ber uch dıe „hıer zusammentreffen- (1926—1934), 939946den Handelsverbindungen, weıl ämlıch die Schiffe Frieslands N
der Weser durch die Aller, ann auf der Leıine aufwärts ahrend, Hennecke, Edgard: Das Archidiakonatsregister der muıttelalterli-
dem UOrte Wohlstand bringen, und weıl uch der offene und viel chen 1Özese Hıldesheim, aUus den Quellen erganzt, mıt einer

Beigabe über Patrozınıien, 1n Zschr Ges nıeders. Kıirchen-benutzte Wegezug iıhm hohe Bedeutung verleihen könnte.“ arl geschichte, 1929 1477habe selbst den ersten Felsstein ZU Fundamente der Kırche
Elze“ gelegt und s1e gleiıchsam als Erstling Sachsens und als Denk- Das Bıstum Hıldesheim, Dıie Hıldesheimer Bıschöfe VO 815
mal des für Christus CITUNSCHECN Triumphesmitgenommen worden waren, eine Messe hörte. Nach Elze zurück-  Die Karolingische Mission  gekehrt, habe der Kaplan erst bemerkt, die Reliquien vergessen  ım 0ost-engrischen Raum um Elze  zu haben. Zurückeilend, habe der Kaplan die Reliquien gefunden,  „WO er sie aufgehängt hatte, nämlich am Aste eines Baumes, der  eine spiegelklare Quelle überschattete.“ Die Reliquien ließen sich  „trotz aller Anstrengungen nicht herabnehmen.“ Der Kaiser über-  von Jürgen Huck  zeugte sich selbst davon und „erkannte hierin eine Offenbarung  des göttlichen Willens.“ Folglich ließ Ludwig der Fromme hier  der Gottesmutter eine Kapelle erbauen, förderte den Ort und  Die Elzer Kirchengründung nach der „Fundatio ecclesiae  machte ihn statt der durch seinen Vater gegründeten und von ihm  Hildensemensis“  so sehr begünstigten Elzer Kirche zum Bischofssitz.  Das Wunder in dem Bericht über die Gründung der  Die älteste urkundliche Erwähnung einer Kirche zu  Hildesheimer Kirche erinnert an die Verlegungslegen-  Elze stammt erst aus dem Jahre 1068 !. Für die vor-  de des Klosters St. Mihiel bei Verdun?. An der Stelle  herige Zeit gibt es jedoch Nachrichten über eine karo-  des späteren Hildesheim hat es damals auch keine  lingische Gründung dieser Kirche, und zwar in der  Wildnis, sondern einen Ort gegeben, der „noch gün-  „Fundatio ecclesiae Hildensemensis“, einer Hand-  stiger und zentraler als Elze“ gelegen war, so daß die  schrift über die Gründung des Bistums Hildesheim  Errichtung des neuen Bistums Hildesheim „eine wohl-  aus dem letzten Viertel des 11. Jahrhunderts2. Ihr  Verfasser, dessen Vorliebe für Elze unverkennbar ist,  könnte durchaus in Elze gesessen haben?, wenn als  solcher auch der Hildesheimer Domscholaster Bern-  hard (von Konstanz) vermutet worden ist4. Über die  Urkundenbuch des Hochstifts Hildesheim und seiner Bischöfe,  Anfänge der Kirche zu Elze heißt es in der „Funda-  o°  1. T., bearb. von K. Janicke. — Leipzig 1896 (= Publika-  tionen aus d. K. Preuß. Staatsarchiven, 65. Bd), S. 108 (Nr.111).  Bertram, Adolf: Hildesheims Domgruft und die Fundatio  Karl der Große, der Frankenherrscher, habe „den Ort Elze, der  Ecclesiae Hildensemensis nebst Beschreibung d. neuentdeckten  von dem ihn auszeichnenden Königshofe Aulica (Hoflager) heißt,  und der da liegt, wo die Saale, ein kleiner, aber fischreicher Fluß,  Confessio d. Kreuzaltares, d. Gräberfunde d. Domgruft u. d.  der Leine, der Mutter der edleren Hechte, zufließt, für würdig  nielloartigen Chorfußbodens. — Hildesheim 1897, S. 4-17. —  des Sitzes eines Bistums“ erachtet. Dazu bewogen hätten ihn die  Fundatio Ecclesiae Hildensemensis, hrsg. von Adolf Hofmei-  ster, in: Monumenta Germaniae Historica, Scriptores 30, T. 2  reizende „Anmut des Ortes“, aber auch die „hier zusammentreffen-  (1926—1934), S. 939—946.  den Handelsverbindungen, weil nämlich die Schiffe Frieslands aus  der Weser durch die Aller, dann auf der Leine aufwärts fahrend,  Hennecke, Edgard: Das Archidiakonatsregister der mittelalterli-  dem Orte Wohlstand bringen, und weil auch der offene und viel  chen Diözese Hildesheim, aus den Quellen ergänzt, mit einer  Beigabe über Patrozinien, in: Zschr. d. Ges. f. nieders. Kirchen-  benutzte Wegezug ihm hohe Bedeutung verleihen könnte.“ Karl  geschichte, 1929 S: 172  habe „selbst den ersten Felsstein zum Fundamente der Kirche zu  Elze“ gelegt und sie gleichsam als Erstling Sachsens und als Denk-  Das Bistum Hildesheim, 3 Die Hildesheimer Bischöfe von 815  mal des für Christus errungenen Triumphes ... dem Schlüsselträger  bis 1221 (1227), i. A. d. Max-Planck-Instituts f. Geschichte  des Himmels“, St. Petrus ®, geweiht. Während des Aufenthalts von  bearb. von Hans Goetting. — Berlin und New York 1984  (= Germania Sacra, Hist.-Statist. Beschreibung d. alten Reiches,  Karl sei „die Mauer dieser Kirche empor bis zur Körperhöhe  eines Maurers“ gestiegen. Durch „Kriegsgeschäfte und durch Man-  NF 20: Die Bistümer d. Kirchenprovinz Mainz), S. 28 (nach  gel an Landgütern“ sei Karl verhindert gewesen, die Elzer Kirche  F. J. Schmale, in: Lexikon des Mittelalters 1, 1980, Sp. 1999).—  „und einige andere von ihm in Sachsen errichtete Kirchen zu  Wattenbach, Wilh. u. Rob. Holtzmann: Deutschlands Ge-  Bistümern zu erheben und ihre Verhältnisse zu ordnen“. So sei  schichtsquellen im Mittelalter. Die Zeit d. Sachsen u. Salier,  „die Kirche zu Elze einstweilen geleitet worden durch die von  2. T. (3. u. 4. H.): Das Zeitalter d. Investiturstreits (1050—1125).  ihrem Erbauer ihr gesandten und vorgesetzten Priester“, die das  Neuausgabe von Franz-Jos. Schmale. — Köln u. Graz 1967,  Sachsenvolk mit den Anfangsgründen der christlichen Lehre be-  S. 427.  kanntgemacht hätten.  Bertram: Hildesheims Domgruft (wie Anm. 2) S. 4—7.  Nach Karls Tode habe Ludwig der Fromme, sein Sohn und Nach-  Drögereit, Richard: Sachsen u. Angelsachsen, in: Nieders. Jahr-  buch f. Landesgeschichte, Bd. 21. — Hildesheim 1949, S. 26,  folger, sich „ernstlich bemüht, die Kirche von Elze zum Haupte  rechnete bei Urkirchen, die „in sehr frühe Zeit zurückreichen  und zur Burg eines bischöflichen Sprengels zu erheben.“ Ein  und ein Peterspatrozinium besitzen“, sogar mit der Möglichkeit  Wunder während eines Jagdzuges von Elze in die Gegend des  einer angelsächsischen Gründung. Zugleich verwies er auf die  späteren Hildesheim habe ihn jedoch veranlaßt, hier nun eine  Peterspatrozinien der Dome zu Bremen und Osnabrück sowie  Kapelle zu erbauen und „einen Mann erprobter Religiosität,  der Kirchen in Bardowick, Elze, Grone und Werden. Doch  Gunthar, als ersten Bischof“ anzustellen. Das Wunder soll sich  dürfte die Möglichkeit für Elze so gut wie entfallen.  ereignet haben, als Ludwig ein Zelt aufschlug und hier, wohin  Goetting: Die Hildesheimer Bischöfe (wie Anm. 4) S. 37,  die Reliquien der Gottesmutter Maria aus der königlichen Kapelle  Anm. 9.dem Schlüsselträger bıs 12224 4227 Max-Planck-Instituts Geschichte
des Hımmels“, S Petrus geweıht. Wiährend des Aufenthalts VO CI VO  e} Hans Goetting. Berlın und New ork 1984

(Germanıa Sacra, Hıst.-Statiıst. Beschreibung alten Reiches,arl se1 „dıe Mauer dieser Kırche O: bıs ZUI Körperhöhe
elines Maurers“ gestiegen. Durch „Kriegsgeschäfte und durch Man- Dıi1e Bıstümer Kırchenproviınz Maınz), 28 (nach
ge] Landgütern“ se1 arl verhindert SCWESCH, dıe Elzer Kirche E3 chmale, in Lexıkon des Mittelalters 1! 1980, Sp.
„und ein1ıge andere VO  w} ıhm in achsen errichtete Kırchen Wattenbach, Wıilh U Rob Holtzmann: Deutschlands (Je:
Bıstümern rheben und iıhre Verhältnisse ordnen“. So se1 schichtsquellen 1im Miıttelalter. Di1ie eıt Sachsen alıer,
„dıe Kırche Elze einstweılen geleıtet worden durch dıe VO  - (3 H.) Das Zeıtalter Investiturstreits (1050—1 125)
ıhrem Erbauer ıhr gesandten und vorgesetzten Priester”, dıe das Neuausgabe VO  ] Franz-Jos. Schmale. Öln (sraz 196
Sachsenvolk mıt den Anfangsgründen der chrıstlıchen Lehre be- AD TE
kanntgemacht hätten. Bertram: Hıldesheims Domgruft (wıe Anm Z

Nach Karls ode habe Ludwig der Fromme, se1ın Sohn und Nach-
Drögereılt, Rıchard: achsen Angelsachsen, in Nıeders. Jahr-buch Landesgeschichte, ZA- Hıldesheim 1949, 2 9folger, sıch „ernstlıch bemüht, die Kırche VO Ize Auı Haupte rechnete bel Urkıirchen, die „1N sehr frühe eıt zurückreichenund ZUT Burg eınes bischöflichen Sprengels erheben.“ Eın und eın Peterspatrozınium besitzen“, mıt der MöglıchkeıtWunder während eines Jagdzuges VO Elze iın die Gegend des einer angelsächsischen Gründung. ugleıc verwılies auf die

spateren Hıldesheim habe ıhn jedoch veranlaßt, hier U: eine Peterspatrozınıen der Dome Bremen und Osnabrück SOWIle
Kapelle erbauen und „einen Mann erprobter Religiosıität, der Kırchen ın Bardowick, Elze, Grone und Werden. Doch
Gunthar, als ersten Bischof“ anzustellen. Das Wunder soll sıch dürfte die Möglıc.  eıt für Ize gut W1e entfallen
ereignet aben, als Ludwig eın elt aufschlug und hıer, wohin Goetting: Dıie Hıldesheimer Bıschöfe (wıe AÄAnm 38“die Reliquien der Gottesmutter Marıa Adus der könıiglıchen Kapelle Anm



überlegte herrscherliche Maßnahme“ WAarT Ungeach- ber Elze un Hameln 1 fränkısche Iruppen, die
tet dieser Bemerkungen steht dıe Glaubwürdigkeit offenbar während der Kriegszüge der re 195 799
der „Fundatıo“ außer jedem Zweıfel ?, un fußt und 804 ber Hameln die Nıederelbe SCZOBCNH,
er auch dıie weıtere Darstellung der Anfänge der damals auch ach Elze gelangt siınd, ann LLUT VCI-
Kırche Elze auf dem Bericht der „Fundatıo“. werden 1
Dabe!1 ann dıe Gründung des Bıstums Hıldesheim,
die 1mM Jahre 815 erfolgte, 1m einzelnen unberücksich-
tigt bleiben, weıl s1e bereits durch verschiedene For-

Goetting: Die Hıldesheimer Bischöfe (wıe Anm 4),scher eingehend untersucht un dargestellt worden
1st 1 Hıer geht CS also 1Ur darum, dıe Gründung der Im ] vab CS Hıldesheim bereıts eine Kaufmannsstied-

lung Wık (Landesausstellung Nıedersachsen 1985, ta 1imKırche Elze, VO  - der in der „Fundatıo“ berichtet andel, Ausstellungskatalog Stuttgart-Bad Cannstatt
wırd, 1m Zusammenhang muıt den Sachsenkriegen 1985 78)

Goetting: Dıie Hıldesheimer Bischöfe (wıe Anm 4)Karls des Großen und der Missıonierung Sachsens
umfassend betrachten un versuchen, einem Berges, Wılhelm Eın Kkommentar AB „Gründung der Hıldes-

heimer Kırche“, 1ın Hıst Forschungen Walter Schlesinger,möglıchst klaren Ergebnis gelangen. hrsg. VO:  - Helmut Beumann. SÖln Wıen 1974, 86—
110 Gegen eine Vorgründung des Bıstums Hıldesheim in
Ize erklärte sıch arl Brandı (Karls des Grofßen Sachsenkriege,

Dıie Sachsenkriege UN. der fränkısche Könıgshof Elze in Nıeders. Jahrbuch Landesgeschichte, Hıldesheim
1935, 46) Patze, Hans Mıssıon und Kırchenorganıisation
1in karoling. Zeıt, 1in Geschichte Nıedersachsens, hrsg. VO  -Zur Zeıt der Sachsenkriege Karls des Grofßend Patze, Bd Grundlagen und frühes Miıttelalter. Hıldes-unterschıed INnan dıe Stammeslandschaften der Engern heim D7 691, beurteilt den Wert der „Fundatıo“ zurück-

(zu beiden Seıten der Weser) SOWIE der Westfalen, altend Er halt S1e in ihrer Aussage für „farblos und meınt,
Ostfalen un der Nordliudi11. Als Grenze zwıschen ihre Angaben könnten ur für das 11 Jahrhundert Geltung

beanspruchen.“den Engern un Ostfalen ist 1 wesentlıchen die Bertram, ol Geschichte des Bıstums Hıldesheim,Leıine anzusehen. Elze, Mittelpunkt des sächsischen Hıldesheim 1899 Müller, Erich Dıie Entstehungsgeschichte(GGaues Gudıngen, dürfte damals eine Sıedlung der der sächsischen Bıstümer unter Karl dem Großen. Hıldesheim
1938 Quellen und Darstellungen ZUT! Geschichte Nıeder-Engern deren (Grenze Ostfalen SCWESCH

se1ın 1 sachsens, 47) und 79£f. Goetting: Dıie Hıldesheimer
Bischöfe (wıe Anm 4 9 A
chnath, Georg, Herm Lübbing, Günther Möhlmann undDie verschıedenen Kriegszüge der Franken die Franz Engel: Geschichte des Landes Niedersachsen, eın Über-achsen lassen fragen, Wann Karl der Große durch blick. Sonderausgabe A4US$S der Geschichte der deutschen Länder

Elze gekommen se1in könnte? Die Antwort darauf ist „Territorien-Ploetz“. Würzburg 1962) 11f£.
1UTr cschwer geben, weıl dıe Marschwege des fränkı- Vgl dazu Rudorff: Das Amt Lauensteın, 1ın Zeitschr. hıst.

ereins Nıedersachsen, Jg. 1858 Hannover 1860, DEschen Heeres sıch 1im einzelnen nıcht klar bestimmen
lassen 13. Im Jahre FT ZO2 arl ber Höxter ach 13

Vgl uch Anm 61
Krüger, Herbert Dıie vorgeschicht!l. Straßen in achsen-hrum der Oker, süudlıch VO Wolfenbüttel, und kriegen Karls Großen, 1in Korrespondenzblatt (Gesamt-

VO  } 1er zurück ber Hıldesheim un ohl ach vereıns dt. Geschichts- Altertumsvereıne, Jg (1932)
Sp TEÜberqueren der Leine be1 Burgstemmen weıter ber

Elze ach Hameln 1 Im Jahre 780 dürfte Karl VO  } der Das nımmt Erbe, Michael: Studıen ZU[ Entwicklung Nıeder-
kırchenwesens in Ostsachsen VO bıs ZUuU I2 JE Göttin-Reichsversammlung der Lippequelle (28 ulı ber SCH 1970 Germanıa Sacra \ 38, d und ‚WarTr 1mM Gegen-Hameln Elze Burgstemmen hrum Oker) satz Krüger (wıe Anm 1 E} Sp 260 Rückweg ber Hıldes-

Schöppenstedt Schönıingen ach Magdeburg 1IMal- heim, Leine bei Nordstemmen unfter der Schulenburg und Wel-
schiert se1in 15 Es hat den Anscheın, als hätten frän- ter ber den Sandford-Hellweg, Miınden nach Lübbecke).

Krüger: Dıie vorgesch. traßen (wıe Anm 13), Sp 263 Hıerkısche Truppen, die 1im Jahre 782 durch dıe wıeder ist 11UT wıeder WI1Ie TE VO  } Nordstemmen VO Burgstem-aufständischen Sachsen in der Sogenannten Schlacht inen dıe ede Erbe tudien (wıe Anm 14), 397£.Süuntel ursprünglıch der noördliche
Gebirgszug lınks und rechts der Weser) besiegt wurden, Vgl
den Raum Elze nıcht berührt 16. Nachdem Karl/ 784 263 ydazu Krüger: Dıie vorgesch. Straßen (wıe Anm 15), Sp

17 Krüger: Dıie vorgesch. Straßen (wıe Anm 13 5Sp 265f.VO  - Thüringen her ZUrTr Ostelbe gekommen Wäal, ahm Erbe Studıen (wıe Anm 14)seinen Rückweg ber Schöningen hrum Vgl D rAR| Krüger: Dıie vorgesch. Straßen (wıe Anm 13) SpHıldesheim 17 und ohl wıieder weıter W1E 780 26770



Karls des Großen Iruppen benutzten während der Miıtt. Provinzialinstituts westfäl Landes- Volksforschung
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, üunsterSachsenkriege SaAaNzZ estimmte Anmarschwege. 1982, FD (vor allem 3f£f.)ıhnen findet sıch eine etappenartıge Gruppierung VO  ’ aderborn WaTlT seıt 776 ein Vorort Sachsens 1im Frankenreıich;Königsgut, un 1er wurden milıtärische Stützpunkte enn 776—804 weiılte arl (5% keinem Ort Sachsens

angelegt 20. Zu diesen Anmarschwegen gehörte VOT oft WI1e iın Paderborn, 776 dıe 778 zerstorte Karls-
allem der Hellweg VO Dortmund ber NSoest un burg erbaute Balzer, Manfred Paderborn als karolıng. alz-
Geseke ach Paderborn, der sıch Jjer ach Hameln 1n: Dt Königspfalzen, Beıtr ıhrer hıst rchäol

(oder Kırchohsen) un ach Höxter gabelt Z1 Hervor- Erforschung, Göttingen EL Veröffentliıchungen
Max-Planck-Instituts Geschichte 1M73, 2 9 undgehoben se1 NUT die Karlsburg, die Königspfalz 69) Wegen des Ausbaus VO  > Paderborn als fränkısche Ver-

Paderborn Z dem bedeutendsten Ort Sachsens wäh- sammlungspfalz iın Sachsen und SCH der dortigen Karlsburg
rend dessen Eroberung durch Kar/ den Großen. Neben uch Balzer: Dortmund Paderborn (wıe Anm 21),
dem Könıigshof Lügde be] Pyrmont se1 och der ben Dıie Ausgrabungen VO  3 Wıilh Wınkelmann (Dıie Früh-

geschichte 1im Paderborner Land, 1n Führer VOI- früh-ın der „Fundatıo“ bezeugte Könıigshof Karls des G51r0- geschichtl. Denkmälern Maınz 197 99ff. Dıie 'alzen Elze geNaANNT, ferner hingewiesen auf das Paderborn) haben 1in den JahrenAine karolingischeKönıigsgut Kırchohsen bei Hameln un auf das und ottonisch-salische alz in Paderborn nachgewıesen.
Hemmendorf zwıschen Hameln un Elze Z Die Dıiese Urte neben anderen uch be1l Metz (wıe Anm. 21) aufge-

Königshöfe haben gewi1fs für dıe durchmarschierenden führt Wegen Kırchohsen Anm (Freise: Dıie achsen-

Iruppen Verpflegung und Lagerraum bereithalten mM1SS10N, 70) Wegen des Könıigsgutes 1m Raum Elze
uch Weıdemann, Könıigshöfe ischöfl Gründungsstädtemussen 2 S1e mülfsten demnach während der Sachsen- 1mM Nordteıl muıttler. Leinetals, 1ın Führer VOI- früh-kriege auch zumındest leicht befestigt SCWESCH se1ın, geschichtl. Denkmälern, Bd Hannover, Nıenburg, Hıldes-

obwohl s1e 99 Kar/! dem Großen jedenfalls in der heim, eld, I1 Exkursionen. Maınz 1981: 253—256).
Regel nıcht befestigt“ SCWESCH se1in sollen 25 Der chnath, Georg: Geschichtl Handatlas Niedersachsens Berlın

In ihrer Anlage lassen dıe Curtes einen einheit-Königshof Elze ist lınks der Saale, unweıt ihrer mıiıttel-
alterlıchen Mündung in die Leine un sudlıch der lıchen Grundgedanken erkennen. Um ein leines Quadrat VO

z 100 100 legen sıch, dem Gelände angepakst, weıtereälteren Kreuzung der Nord-Süd-Straße mıt dem VO  — Vorwälle, die das Kernwerk schützen. Der VO  e den Altvorde-
Hameln ach Hıldesheim führenden Hellweg auf einer ICI geschaffene Kranz der grofßen Volksburgen wurde hıerdurch
Kuppe in der heutigen Stadtmitte, und ZWaTlT 1im den Sachsen als Stützpunkt weıterer Auflehnung genommen.“
Bereich der St Peter- un Pauls-Kırche un des ıhr 25 Gauert, Adolf: Zum Itınerar Karls Grofßßen, ın Persönlıich-

keıt Geschichte, hrsg. VO  w} Helmut Beumann. Düsseldorfbenachbarten Gutshofes der Bock VO  } Wülfingen,
Z 1965 (_ Karl/l Große, Lebenswerk Nachleben, nfer

Miıtwirkung VO  a} Beumann, Bernh 1SCHO Herm chnitz-
ler Percy Ernst chramm hrsg. VO  . Olfg Braunfels,Das unveröffentlichte Ergebnis der Ausgrabungen VO  } 315, Anm Balzer W1e Anm 2 9 57/£:) sagt

Joseph Bohland 1n un dıe Kıirche erum ım Jahre ers als für dıe falzen der Karolinger als Regel ANSCHNOM-
ICI wird, lag das Ensemble der Paderborner Bauten 1m Er-
oberungsgebiet nıcht ungeschützt, sondern In einer Befesti1-
5UNg.Karls des Großen Truppen benutzten während der  Mitt. d. Provinzialinstituts £. westfäl. Landes- u. Volksforschung  d. Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, 32. Bd — Münster  Sachsenkriege ganz bestimmte Anmarschwege. An  1982, S. 1—20 (vor allem S. 3f£.).  S  ihnen findet sich eine etappenartige Gruppierung von  22  Paderborn war seit 776 ein Vorort Sachsens im Frankenreich;  Königsgut, und hier wurden militärische Stützpunkte  denn 776—804 weilte Karl d. Gr. an keinem Ort Sachsens  angelegt2%°. Zu diesen Anmarschwegen gehörte vor  so oft. wie iın Paderborn, wo er 776 die 778 zerstörte Karls-  allem der Hellweg von Dortmund über Soest und  burg erbaute (Balzer, Manfred: Paderborn als karoling. Pfalz-  Geseke nach Paderborn, der sich hier nach Hameln  ort, in: Dt. Königspfalzen, Beitr. z. ihrer hist. u. archäol.  (oder Kirchohsen) und nach Höxter gabelt 21. Hervor-  Erforschung, 3. Bd. — Göttingen 1979, = Veröffentlichungen  d. Max-Planck-Instituts f. Geschichte 11/3, S. 25, 38 und  gehoben sei nur die Karlsburg, die Königspfalz zu  69). Wegen des Ausbaus von Paderborn als fränkische Ver-  Paderborn?22, dem bedeutendsten Ort Sachsens wäh-  sammlungspfalz in Sachsen und wegen der dortigen Karlsburg  rend dessen Eroberung durch Karl den Großen. Neben  s. auch M. Balzer: Dortmund u. Paderborn (wie Anm. 21),  dem Königshof Lügde bei Pyrmont sei noch der oben  S. 6. Die Ausgrabungen von Wilh. Winkelmann (Die Früh-  geschichte im Paderborner Land, in: Führer zu vor- u. früh-  in der „Fundatio“ bezeugte Königshof Karls des Gro-  geschichtl. Denkmälern 20. — Mainz 1971, S. 99ff.: Die Pfalz  ßen zu Elze genannt, ferner hingewiesen auf das  Paderborn) haben in den Jahren 19641970 eine karolingische  Königsgut zu Kirchohsen bei Hameln und auf das  und ottonisch-salische Pfalz in Paderborn nachgewiesen.  zu Hemmendorf zwischen Hameln und Elze23. Die  23  Diese Orte neben anderen auch bei Metz (wie Anm. 21) aufge-  Königshöfe haben gewiß für die durchmarschierenden  führt. —— Wegen Kirchohsen s. Anm. 32 (Freise: Die Sachsen-  Truppen Verpflegung und Lagerraum bereithalten  mission, S. 70). —— Wegen des Königsgutes im Raum Elze s.  auch Weidemann, K.: Königshöfe u. bischöfl. Gründungsstädte  müssen 24, Sie müßten demnach während der Sachsen-  im Nordteil d. mittler. Leinetals, in: Führer zu vor- u. früh-  kriege auch zumindest leicht befestigt gewesen sein,  geschichtl. Denkmälern, Bd. 49: Hannover, Nienburg, Hildes-  obwohl sie „unter Karl dem Großen jedenfalls in der  heim, Alfeld, T. II: Exkursionen. — Mainz 1981, S. 253—256).  Regel nicht befestigt“ gewesen sein sollen2. Der  24  Schnath, Georg: Geschichtl. Handatlas Niedersachsens (Berlin  1939), S. 12: „In ihrer Anlage lassen die Curtes einen einheit-  Königshof Elze ist links der Saale, unweit ihrer mittel-  alterlichen Mündung in die Leine und südlich der  lichen Grundgedanken erkennen. Um ein kleines Quadrat von  etwa 100 x 100 m legen sich, dem Gelände angepaßt, weitere  älteren Kreuzung der Nord-Süd-Straße mit dem von  Vorwälle, die das Kernwerk schützen. Der von den Altvorde-  Hameln nach Hildesheim führenden Hellweg auf einer  ren geschaffene Kranz der großen Volksburgen wurde hierdurch  Kuppe in der heutigen Stadtmitte, und zwar im  den Sachsen als Stützpunkt weiterer Auflehnung genommen.“  Bereich der St. Peter- und Pauls-Kirche und des ihr  25  Gauert, Adolf: Zum Itinerar Karls d. Großen, in: Persönlich-  keit u. Geschichte, hrsg. von Helmut Beumann. — Düsseldorf  benachbarten Gutshofes der Bock von Wülfingen, zu  vermuten 26,  1965 (= Karl d. Große, Lebenswerk u. Nachleben, unter  Mitwirkung von H. Beumann, Bernh. Bischoff, Herm. Schnitz-  ler u. Percy Ernst Schramm hrsg. von Wolfg. Braunfels, Bd. I),  Das unveröffentlichte Ergebnis der Ausgrabungen von  S. 315, Anm. 62. —— Balzer wie Anm. 22, S. 57£.) sagt:  Joseph Bohland in und um die Kirche herum im Jahre  „Anders als für die Pfalzen der Karolinger als Regel angenom-  men wird, lag das Ensemble der Paderborner Bauten im Er-  oberungsgebiet nicht ungeschützt, sondern in einer Befesti-  gung. ... Die Mauer umschloß eine annähernd quadratische  Fläche von 280 m x 250 m bzw. ... 300 m.“ Dieses Maß sei  auch von Münster, Minden, Bremen und Hildesheim her be-  kannt.  26  Vgl. hierzu auch Angela Grögel: Historisch-geographische  Ortskernforschung in Niedersachsen [ vor allem Beispiel Elze,  Bad Gandersheim u. Brunshausen], in: Ausgrabungen in Nie-  dersachsen, Archäol. Denkmalpflege 1979—-1984, hrsg. von d.  Archäol. Denkmalpflege im — Institut f. Denkmalpflege — Nie-  ders. Landesverwaltungsamt durch Klemens Wilhelmi. — Stutt-  20 Krüger: Die vorgesch. Straßen (wie Anm. 13), Sp. 276 (hier  gart 1985 S: 230f. —— Erbe Ewie Anm. .14 5. 17.u. A7£)  sagt, daß zu karolingischer Zeit in Anlehnung an das zur  vor allem nach Karl Rübel!). Dazu auch Brandi (Karls d. Gr.  militärischen Sicherung der Heerstraßen zusammengebrachte  21  Sachsenkriege, vgl. Anm. 9, S. 29, 34 u. 38).  Königsgut die rasche Gründung zahlreicher Gotteshäuser mög-  Metz, Wolfg.: Probleme d. fränk. Reichsgutforschung im sächs.  lich war. Das betont auch Mittelhäusser, Käthe: Ländl. u.  Stammesgebiet, in: Nieders. Jahrbuch f. Landesgeschichte, Bd  städt. Sicherung, in: Geschichte Niedersachsens &wie Anm.  31 (Hildesheim 1959), S. 112ff. —— Vgl. zum Reichsgut  9>, S. 287) ebenfalls und weist auch darauf hin (a.a.O., S.  und der Bedeutung der Orte am Hellweg auch Balzer, Manfred:  387), „für das wohl in Elze in guter Fernverkehrslage gegrün-  Dortmund u. Paderborn. Zwei Aufenthaltsorte d. fränk. u. dt.  dete und dann nach Hildesheim verlegte Bistum ist ein älterer  Könige in Westfalen (8.—13. Jh.), in: Westfäl. Forschungen,  Zentralort nicht erschlossen.“Dıiıe Mauer umschlo eine annähernd quadratische
Fläche VO 280 250 bzw. 300 Dieses Ma{fß se1
uch VO Münster, Mınden, Bremen und Hıldesheim her be-
kannt

26 Vgl hiıerzu uch gela Grögel: Hıstorisch-geographische
Ortskernforschung 1n Nıedersachsen | vor allem Beıispıiel Elze,
Bad andersheim Brunshausen]|, 1ın Ausgrabungen 1n Nıe-
dersachsen, Archägol. Denkmalpflege9hrsg. VO
Archäol. Denkmalpflege 1m Institut Denkmalpflege Nıe-
ders Landesverwaltungsamt durch Klemens Wılhelmi Stutt-

Krüger: Dıie vorgesch. Straßen (wıe Anm B3} öp 276 ler
gart 1985, 230f. rbe (<wıe Anm 14>, 47£.)
Sagt, dafß karolingischer eıt 1in Anlehnung das ZUTr

VOT allem nach Karl Rübel‘!). Dazu uch Brandı (Karls (Gr. milıtärischen Sıcherung der Heerstraßen zusammengebrachte
21

Sachsenkriege, vgl Anm 99 29 38) Königsgut die rasche Gründung zahlreicher Gotteshäuser mOg-Metz, OIlfg. Probleme fränk Reichsgutforschung 1m sächs. ıch Wa  — Das betont uch Miıttelhäusser, Käthe anı .
Stammesgebiet, in Nıeders Jahrbuch Landesgeschichte, Bd stadt Sıcherung, 1in Geschichte Nıedersachsens (<wıe Anm
31 (Hıldesheim Vgl ZU Reichsgut 9 287) ebenfalls und weılst uch darauf hın 4.4.0.und der Bedeutung der Orte Hellweg uch Balzer, Manfred: 387), Äfür das wohl in Elze 1in Fernverkehrslage gegrun-Dortmund u. Paderborn. Z/weıl Aufenthaltsorte tTan dt dete und ann nach Hıldesheim verlegte Bıstum ist ein ältererKönige in Westfalen 8.—13 Jh.) ın Westfäl Forschungen, Zentralort nıcht erschlossen.“



1951 1st umstrıitten 2 och ımmer besteht keine Klar- als S1eger ber die Sachsen betrachtet hat, die wıederum
eıt ber den in der „Fundatıo” erwäiähnten Kön1gs- 1in orofßer Zahl getauft wurden 3 Karl/ 1e% dıe Unter-
hof Elze un die Anlage einer Kırche 28. Die weisung 1im Christentum erst ach der Taufe folgen.
hervorragende Lage VO  . Elze INas darauf hındeuten,
daß 6S sıch be1 dem erwähnten Königshof Karls des
Grofßen den vormalıgen Hof elines Sachsen gehan-
delt hat 2 Dieser landschaftlıch un verkehrsmälsıg

überaus günst1g gelegene Hof in Elze könnte ohl Bohland in seinem Vortrag Elze 2.9.1952
Er olaube, eıne Pfalz miıt ber- und Unterburg ausgegrabentühestens seit Karls des (Groißen Feldzug des Jahres aben, einen rechteckigen Königssaal AUS Holz in der ber-VE als fränkıscher Kriegsstützpunkt die Sachsen burg. Die nıcht nde gebaute Elzer Kathedrale gehöre

genutzt worden se1n. aulıch den Kırchen VO  - Corbıe und Centula (Frankreıich).
Er habe uch die Fundamente einer Taufkapelle gefunden.
Über Bohlands Elzer Grabung er be1 Nowak OSe:

Dıie Fınführung des Christentums IN Sachsen UN Flzes Iraum Legende einer Stadt ._Hildesheim|, in Merıan, 4. Jg.,
Ö, Hamburg L952.1951 ist umstritten 27. Noch immer besteht keine Klar-  als Sieger über die Sachsen betrachtet hat, die wiederum  heit über den in der „Fundatio“ erwähnten Königs-  in großer Zahl getauft wurden 34. Karl ließ die Unter-  hof Elze und die erste Anlage einer Kirche28. Die  weisung im Christentum erst nach der Taufe folgen.  hervorragende Lage von Elze mag darauf hindeuten,  daß es sich bei dem erwähnten Königshof Karls des  Großen um den vormaligen Hof eines Sachsen gehan-  delt hat??. Dieser landschaftlich und verkehrsmäßig  so überaus günstig gelegene Hof in Elze könnte wohl  27 Bohland sagte in seinem Vortrag zu Elze am 12.9.1952 u. a.:  Er glaube, eine Pfalz mit Ober- und Unterburg ausgegraben zu  frühestens seit Karls des Großen Feldzug des Jahres  haben, einen rechteckigen Königssaal aus Holz in der Ober-  775 als fränkischer Kriegsstützpunkt gegen die Sachsen  burg. Die nicht zu Ende gebaute Elzer Kathedrale gehöre  genutzt worden sein.  baulich zu den Kirchen von Corbie und Centula (Frankreich).  Er habe auch die Fundamente einer Taufkapelle gefunden.  Über Bohlands Elzer Grabung heißt es bei Nowak (Josef:  Die Einführung des Christentums in Sachsen und Elzes  Traum u. Legende einer Stadt [Hildesheim|], in: Merian, 4. Jg.,  H: 8 Hamburg 19525 6 . .. Machweis, daß Elze eime  kirchlichen Anfänge  Petrus-Kirche hat und daß diese auf karolingischen Fundamen-  ten steht. ... Umfangreiche Grabungen an und in der Elzer  Vor Karls des Großen Sachsenkriegen hatte es schon  Kirche lassen den Schluß zu, daß hier eine karolingische  bescheidene Ansätze zu einer Mission ın den Randge-  Königspfalz von Karl und seinem Sohn Ludwig zu einer Kreuz-  Basilika umgebaut worden ist. Bei ihrer Größe konnte ıhr in  bieten der Sachsen gegeben. Der Angelsachse Lebuin  damaliger Zeit nur bischöflicher Rang zugedacht sein. ...“ ——  (+ Deventer um 780), ein Wanderprediger der Utrech-  Bohlands Ergebnisse in Hildesheim (dazu Bohland, Joseph:  ter Missionsschule, hatte sogar in Marklo an der Weser,  Der Altfried-Dom zu Hildesheim, in: Alt-Hildesheim, 25. H. —  wohin ihn westfälische Adelige, die dem Christentum  Hildesheim 1954, S. 14—18) sind ebenfalls umstritten und die  bereits nahestanden, begleitet hatten, während der all-  von ihm als karolingisch bezeichneten Fundamente überwie-  gend nicht als solche anerkannt worden (Goetting: Die Hildesh.  jährlichen Stammesversammlung der Sachsen gepre-  Bischöfe, < wie Anm.4 > ‚, S.39. ——— Last, Martin: Früh-  digt. Als dann 772 die Sachsenkriege begannen, sollte  mittelalter u. Christianisierung im mittleren Niedersachsen, in:  das eroberte Sachsenland ohne Zweifel nicht nur  Führer zu vor- u. frühgeschichtl. Denkmälern  . Bd. 48. —  möglichst schnell militärisch gesichert, sondern auch  Mainz 1981, S. 183f.).  28  Wie Anm. 26  kirchlich erfaßt werden3%. Es sei hier daher kurz die  29  Einführung des Christentums bei den Sachsen, das  Bereits Karl Kayser (Abriß d. hannov.-braunschweig. Kirchenge-  schichte, in: Zschr. d. Vereins f. nieders. Kirchengeschichte,  Missionieren und das Einrichten von Bistümern,  3. Jg. — Braunschweig 1898, S. 108) hat vermutet, daß der  gestreift, um aus dieser allgemeinen Entwicklung Rück-  Königshof Elze ursprünglich Besitz eines Sachsen gewesen und  schlüsse für die kirchlichen Anfänge von Elze zu  durch die Franken enteignet worden ist. Karl Brandı (Karls d.  zıehen.  Großen Sachsenkriege < wie Anm. 9 > , S. 39) sah „eine gewal-  tige Konfiskation des Grund und Bodens“.  30  Hauck, Karl: Die fränkisch-deutsche Monarchie u. d. Weser-  Die Eroberung der Eresburg, die unter der heutigen  raum, in: Kunst u. Kultur im Weserraum 800—1600, Ausstel-  Stadt Obermarsberg über der Diemel vermutet wird,  lung d. Landes Nordrhein-Westfalen Corvey 1966, 2. Aufl. —  und das Zerstören der Irminsul, eines Heiligtums  Münster 1966, I, S. 97 (vor 772). —— Erbe: Studien (wie  Anm. 14), S. 47£. (Karls Kriegsziele).  der Sachsen, während des ersten Sachsenkrieges Karls  31  J. F. Böhmer, Regesta Imperii, hrsg. von d. österr. Akademie  des Großen im Jahre 772 31 dürften darauf hinweisen,  d. Wissenschaften, I Die Regesten d. Kaiserreichs unter d.  daß es schon damals nicht nur um einen Krieg mit  Karolingern 751—-918, neubearb. von Engelb. Mühlbacher usw.  dem Ziel der Unterwerfung der Sachsen, sondern auch  — Hildesheim 1966, S. 68, Nr. 149.  32  Büttner, Heinrich: Mission u. Kirchenorganisation d. Franken-  um das Bekämpfen des Heidentums und also um das  reiches bis zum Tode Karls d. Gr., in: Persönlichkeit u. Ge-  Bekehren der Sachsen zum Christentum ging. Ein-  schichte (wie Anm. 25), S. 467f. —— Freise, Eckhard: Die  hards Annalen bezeugen dann für das Jahr 775, als  Sachsenmission Karls d. Großen u. d. Anfänge d. Bistums  Karl bereits über die Weser und Leine bis zur Oker  Minden, in: An Weser u. Wiehen, Beitr. z. Gesch. u. Kultur  einer Landschaft, Festschrift f. Wilh. Brepohl. — Minden 1983,  vordrang, daß sein Kriegszug neben politischen Zielen  auch der Ausbreitung des christlichen Glaubens im  (= Mind. Beiträge z. Gesch., Landes- u. Volkskunde d. ehem.  Ftms Minden, Nr. 20), S. 79, Anm. 40 weist auf eine an  Sachsenland galt?32. In der Karlsburg, also zu Pader-  die Stelle von Büttners Ansicht getretene, erhebliche Skepsis  born, wurden 776 zahlreiche Sachsen getauft 33. Karls  an der Einheitlichkeit „der Christianisierungskonzeption“ hin.  Reichstag zu Paderborn ım Jahre 777, sein erster ım  33 Balzer: Paderborn (wie Anm. 22), S. 69.-  Sachsenland, spricht dafür, daß er sich damals schon  34 Vgl. dazu auch Büttner: Mission (wie Anm. 32), S. 468.  10Nachwelıs, dafß Elze eınehırchlichen Anfänge Petrus-Kirche hat und da{fßs diese auf karolingischen Fundamen-

ten steht.1951 ist umstritten 27. Noch immer besteht keine Klar-  als Sieger über die Sachsen betrachtet hat, die wiederum  heit über den in der „Fundatio“ erwähnten Königs-  in großer Zahl getauft wurden 34. Karl ließ die Unter-  hof Elze und die erste Anlage einer Kirche28. Die  weisung im Christentum erst nach der Taufe folgen.  hervorragende Lage von Elze mag darauf hindeuten,  daß es sich bei dem erwähnten Königshof Karls des  Großen um den vormaligen Hof eines Sachsen gehan-  delt hat??. Dieser landschaftlich und verkehrsmäßig  so überaus günstig gelegene Hof in Elze könnte wohl  27 Bohland sagte in seinem Vortrag zu Elze am 12.9.1952 u. a.:  Er glaube, eine Pfalz mit Ober- und Unterburg ausgegraben zu  frühestens seit Karls des Großen Feldzug des Jahres  haben, einen rechteckigen Königssaal aus Holz in der Ober-  775 als fränkischer Kriegsstützpunkt gegen die Sachsen  burg. Die nicht zu Ende gebaute Elzer Kathedrale gehöre  genutzt worden sein.  baulich zu den Kirchen von Corbie und Centula (Frankreich).  Er habe auch die Fundamente einer Taufkapelle gefunden.  Über Bohlands Elzer Grabung heißt es bei Nowak (Josef:  Die Einführung des Christentums in Sachsen und Elzes  Traum u. Legende einer Stadt [Hildesheim|], in: Merian, 4. Jg.,  H: 8 Hamburg 19525 6 . .. Machweis, daß Elze eime  kirchlichen Anfänge  Petrus-Kirche hat und daß diese auf karolingischen Fundamen-  ten steht. ... Umfangreiche Grabungen an und in der Elzer  Vor Karls des Großen Sachsenkriegen hatte es schon  Kirche lassen den Schluß zu, daß hier eine karolingische  bescheidene Ansätze zu einer Mission ın den Randge-  Königspfalz von Karl und seinem Sohn Ludwig zu einer Kreuz-  Basilika umgebaut worden ist. Bei ihrer Größe konnte ıhr in  bieten der Sachsen gegeben. Der Angelsachse Lebuin  damaliger Zeit nur bischöflicher Rang zugedacht sein. ...“ ——  (+ Deventer um 780), ein Wanderprediger der Utrech-  Bohlands Ergebnisse in Hildesheim (dazu Bohland, Joseph:  ter Missionsschule, hatte sogar in Marklo an der Weser,  Der Altfried-Dom zu Hildesheim, in: Alt-Hildesheim, 25. H. —  wohin ihn westfälische Adelige, die dem Christentum  Hildesheim 1954, S. 14—18) sind ebenfalls umstritten und die  bereits nahestanden, begleitet hatten, während der all-  von ihm als karolingisch bezeichneten Fundamente überwie-  gend nicht als solche anerkannt worden (Goetting: Die Hildesh.  jährlichen Stammesversammlung der Sachsen gepre-  Bischöfe, < wie Anm.4 > ‚, S.39. ——— Last, Martin: Früh-  digt. Als dann 772 die Sachsenkriege begannen, sollte  mittelalter u. Christianisierung im mittleren Niedersachsen, in:  das eroberte Sachsenland ohne Zweifel nicht nur  Führer zu vor- u. frühgeschichtl. Denkmälern  . Bd. 48. —  möglichst schnell militärisch gesichert, sondern auch  Mainz 1981, S. 183f.).  28  Wie Anm. 26  kirchlich erfaßt werden3%. Es sei hier daher kurz die  29  Einführung des Christentums bei den Sachsen, das  Bereits Karl Kayser (Abriß d. hannov.-braunschweig. Kirchenge-  schichte, in: Zschr. d. Vereins f. nieders. Kirchengeschichte,  Missionieren und das Einrichten von Bistümern,  3. Jg. — Braunschweig 1898, S. 108) hat vermutet, daß der  gestreift, um aus dieser allgemeinen Entwicklung Rück-  Königshof Elze ursprünglich Besitz eines Sachsen gewesen und  schlüsse für die kirchlichen Anfänge von Elze zu  durch die Franken enteignet worden ist. Karl Brandı (Karls d.  zıehen.  Großen Sachsenkriege < wie Anm. 9 > , S. 39) sah „eine gewal-  tige Konfiskation des Grund und Bodens“.  30  Hauck, Karl: Die fränkisch-deutsche Monarchie u. d. Weser-  Die Eroberung der Eresburg, die unter der heutigen  raum, in: Kunst u. Kultur im Weserraum 800—1600, Ausstel-  Stadt Obermarsberg über der Diemel vermutet wird,  lung d. Landes Nordrhein-Westfalen Corvey 1966, 2. Aufl. —  und das Zerstören der Irminsul, eines Heiligtums  Münster 1966, I, S. 97 (vor 772). —— Erbe: Studien (wie  Anm. 14), S. 47£. (Karls Kriegsziele).  der Sachsen, während des ersten Sachsenkrieges Karls  31  J. F. Böhmer, Regesta Imperii, hrsg. von d. österr. Akademie  des Großen im Jahre 772 31 dürften darauf hinweisen,  d. Wissenschaften, I Die Regesten d. Kaiserreichs unter d.  daß es schon damals nicht nur um einen Krieg mit  Karolingern 751—-918, neubearb. von Engelb. Mühlbacher usw.  dem Ziel der Unterwerfung der Sachsen, sondern auch  — Hildesheim 1966, S. 68, Nr. 149.  32  Büttner, Heinrich: Mission u. Kirchenorganisation d. Franken-  um das Bekämpfen des Heidentums und also um das  reiches bis zum Tode Karls d. Gr., in: Persönlichkeit u. Ge-  Bekehren der Sachsen zum Christentum ging. Ein-  schichte (wie Anm. 25), S. 467f. —— Freise, Eckhard: Die  hards Annalen bezeugen dann für das Jahr 775, als  Sachsenmission Karls d. Großen u. d. Anfänge d. Bistums  Karl bereits über die Weser und Leine bis zur Oker  Minden, in: An Weser u. Wiehen, Beitr. z. Gesch. u. Kultur  einer Landschaft, Festschrift f. Wilh. Brepohl. — Minden 1983,  vordrang, daß sein Kriegszug neben politischen Zielen  auch der Ausbreitung des christlichen Glaubens im  (= Mind. Beiträge z. Gesch., Landes- u. Volkskunde d. ehem.  Ftms Minden, Nr. 20), S. 79, Anm. 40 weist auf eine an  Sachsenland galt?32. In der Karlsburg, also zu Pader-  die Stelle von Büttners Ansicht getretene, erhebliche Skepsis  born, wurden 776 zahlreiche Sachsen getauft 33. Karls  an der Einheitlichkeit „der Christianisierungskonzeption“ hin.  Reichstag zu Paderborn ım Jahre 777, sein erster ım  33 Balzer: Paderborn (wie Anm. 22), S. 69.-  Sachsenland, spricht dafür, daß er sich damals schon  34 Vgl. dazu auch Büttner: Mission (wie Anm. 32), S. 468.  10Umfangreıiche Grabungen und iın der Elzer
Vor Karls des Grofßen Sachsenkriegen hatte CS schon Kıirche lassen den Schluß A da{s hıer eine karolingische
bescheidene Ansätze elner 1ssıon iın den Randge- Königspfalz VO  a Kar/l und seınem Sohn Ludwig einer Kreuz-

Basılıka umgebaut worden ist. Be1 ihrer Größe konnte ıhr 1ınbiıeten der Sachsen gegeben. Der Angelsachse Lebuin damalıger eıt 1L1UI bischöflicher RKang zugedacht se1n.Deventer 780), eın Wanderprediger der Utrech- Ohlands Ergebnisse 1n Hıldesheim azu Bohland, Joseph
ter Missionsschule, hatte in Marklo der Weser, Der Altfrıed-Dom Hıldesheim, 1n Alt-Hıldesheim,
wohın iıhn westfälische Adelıge, dıe dem Christentum Hıldesheim 1954, sınd ebenfalls umstritten und die
bereıts nahestanden, begleitet hatten, während der all- VO ıhm als karolingisch bezeichneten Fundamente überwıle-

gend nıcht als solche anerkannt worden (Goetting: Dıie Hıldesh.Jährlıchen Stammesversammlung der Sachsen ' D Bischöfe, Ww1e nm.4 East, Martın Früh-
digt Als annn ZTZ dıe Sachsenkriege begannen, sollte muiıttelalter Christianisierung 1m mıiıttleren Nıedersachsen, in
das eroberte Sachsenland hne Zweiıfel nıcht ur Führer VOI-= frühgeschichtl. Denkmälern v

möglıchst schnell miılıtärıisch gesichert, sondern auch Maınz 1981,
28 Wıe Anm.kirchlich erfaßt werden S Es se1 1jerT daher urz die

Einführung des Christentums be1 den Sachsen, das Bereıts Karl Kayser (Abrıfß hannov.-braunschweig. Kırchenge-
schichte, 1ın Zschr. ereins nıeders. Kırchengeschichte,Missıonıieren und das Einrichten VO  . Bıstümern, Jg. Braunschweıig 1898, 108) hat vermutet, da{fß der

gestreıft, AaUus dieser allgemeiınen Entwicklung uck- Königshof Ize ursprünglıch Besıtz eines achsen SCWESCH und
schlüsse für die kirchlichen Anfänge VO  an Elze MTC dıe Franken enteignet worden 1st. arl Brandı (Karls
zıiehen. Grofßen Sachsenkriege < wıe Anm 39) cah „eine gewal-

tıge Konfiskation des Grund und Bodens“.
Hauck, Karl Dıie fränkisch-deutsche Monarchıe Weser-

Dıie Eroberung der Eresburg, die der heutigen Taum, 1ın Kunst Kultur 1im Weserraum 8300—1600, Ausstel-
Stadt Obermarsberg ber der Diemel VE wırd, lung Landes Nordrhein-Westfalen Corvey 1966, Aufl
un das Zerstören der Irminsul, eines Heılıgtums Münster 1966, I, (vor 772) Erbe Studıen (wıe

Anm 14), 4A7 Karls Kriegsziele).der Sachsen, während des ersten Sachsenkrieges Karls 31 Böhmer, RKegesta Impern, hrsg. VO  — Osterr. ademıedes (Grofßen 1mM Jahre FL dürften darauf hinweılsen, Wıssenschaften, Dıie Regesten Kaiserreichs unter
da{fß N schon damals nıcht NUur einen Krıeg mıt Karolingern P 8) neubearb. VO Engelb. Müuhlbacher USW.

dem Ziel der Unterwerfung der Sachsen, sondern auch Hıldesheim 1966, 68, Nr. 149
Büttner, Heinrich: Mıiıssıon ‚M Kırchenorganıisatıon Franken-das Bekämpfen des Heidentums un also das
reiches bıs ZU Tode Karls Ka 1ın Persönlichkeıit (Z2-Bekehren der Sachsen SN Christentum 1Ng. Eın- schichte (wıe Anm 25 467€. Freıise, Eckhard: Dıiehards Annalen bezeugen ann für das Jahr / 3 als Sachsenmission Karls Großen Anfänge Bıstums

Karl bereıts ber die Weser und Leıine bıs ZUI ker Mınden, 1in An Weser Wıehen, Beıtr. esC Kultur
einer Landschaft: Festschrıift Wıilh Brepohl. Mınden 1983,vordrang, da{fß se1ın Kriıegszug neben polıtıschen Zielen

auch der Ausbreitung des christlichen Glaubens 1mM (= Mınd Beıträge eSC. Landes- ‚6 5E Volkskunde hem
Ftms Mınden, Nr 20), 7 E Anm weılst auf eineSachsenland galt 3 In der Karlsburg, also Pader- die Stelle VO  — Büttners Ansıcht getretene, erhebliıche Skepsı1sborn, wurden 776 zahlreiche achsen getauft 33 Karls der Einheıitlichkeit „der Christianisierungskonzeption“ hın

Reıichstag Paderborn 1m Jahre LF se1ın erster im 33 Balzer: Paderborn (wıe Anm 22)
Sachsenland, spricht dafür, daß C} sıch damals schon Vgl aZu auch Büttner: Mıssıon (wıe Anm 32), 468
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Die offenkundıge Ausbreıtung des christlıchen Jlau- Im Julı 787 wurde der ben schon erwäihnte Angel-
ens verstärkte den Wıderstand der achsen sachse Wıllehad Worms z Missıionsbischof
Wıdukind dıie fränkısche Eroberung. Unbeırrt geweiht un ahm seinen S1tz iın Bremen. Miss1o0ns-
dadurch, teilte Karl der Große VE un auch 780 bischöfe der anderen Missionssprengel sınd A

das Gebiet der achsen Bıschöfen, Priestern un damalıger Zeıt namentlıch nıcht bekannt. Bald Wal
das Christentum fest verankert, da{f eın AufstandAbten selnes Frankenreiches ST Missıonierung auf,

dafß VO  a} Missıonspatenschaften gesprochen werden des Jahres 793 dıe 1ssıon nıcht mehr wirkungsvoll
ann (Bıstümer Würzburg un Lüttich für Paderborn unterbrechen konnte. In den Jahren 794 bıs 797 kam
und Osnabrück, Abte1 Echternach für Münster, dıe 6S erneut heftigen Kämpfen. FEın Drittel der Bevöl-
Klöster Amorbach und Neustadt Maın für Verden kerung, die sıch 794 auf dem en be1 Paderborn
USW.) 35 Die Abgrenzung der geschaffenen Missıons- unterwarf, wurde damals eine Cu«rc Ma{fßnahme
bezirke ist nıcht bekannt, und 6S fehlen auch ach- dıe Sachsen ausgesiedelt. Zum Schlufß des

Aufstandes erleß arl der Grofse 1m Oktober 797trichten ber dıe Persönlichkeiten der Mıssıonare, siecht
INnan VO Angelsachsen Wıllehad Bremen, ® 11 das „Capıtulare Saxonıcum“ mıt Rechtsfest-
787), den der Könı1g in den (31U Wıgmodien, das setzungen 4
Gebiet zwıschen Weser und Elbe, sandte, und VO
Friıesen Liudger Bıllerbeck, 26.3.809), den CT mıt ach Forschungsergebnissen wurde das
der 1ssıon 1in Friesland beauftragte, ab 3 Das Miıs- Bıstum Paderborn als erstes der sächsischen Bıstümer
S1OoN1eren in einem orofßen eıl des Sachsenlandes durch arl den Großen während des Reichstages
oblag selt TI der benediktinıischen Reichsabte]l Fulda Paderborn 799 gegründet un durch den anwesenden

ıhrem ersten Abt Sturm1 /479) 3 Papst Leo 111 bestätigt. Das EeUue sächsische Bıstum
wurde vorläufig dem Bıschof VO Würzburg e!r-
stellt un erhielt erst 806/07 mıt dem in WürzburgDıie sächsische Aufstandsbewegung Wıdukind ausgebildeten Sachsen Hathumar den ersten eigenenführte „VOoON T7 einem völlıgen Zusammen- Bıschof. In den meılisten Missıionsbezirken dürfte dıe

bruch der Sachsenmission“ un gefährdete auch die Verbreitung des christlıchen Glaubens damals weılt
fränkısche Herrschaft ber die Sachsen. Nachdem
Kar/! der Grofße eın hartes Kriegsgesetz (Capıtulatıio
de partıbus Saxon1ae€) erlassen hatte, drohte be1 Ver-
gehen Geıistliche, e1m Fortsetzen heidnıscher 35 Büttner: Mıssıon (wıe Anm 468 Hauck Dıi1e Tran-Kulthandlungen (darunter das Menschenopfer) und kisch-deutsche Monarchıie (wıe Anm 30) Freise,selbst schon eım Wıderstand das Christentum Eckhard Das Frühmiuttelalter bıs ZU Vertrag VO Verdun

iın Westfäl. Geschichte, hrsg. VO Wılh Kohl,die Todesstrafe. Di1e fränkıschen Iruppen ann
Düsseldorf 1983 Il Veröffentliıchungen Hıst. Kommissıonwıieder erfolgreıch, daß P erneut eın Reichstag Westfalen 1im Provinzıalınstitut Westf. Landes- olks-Paderborn stattfinden konnte. Jetzt unterwarfen kunde Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe XLILD), 298,Wıdukind un seline Gefährten sıch Ö1e wurden 1im 305310 Freise: Die Sachsenmission (wıe Anm. 32)Spätjahr 785 1n der Pfalz Attıgny (Nordostfrank- 73 (Missionsbezirke ET 780) 86f£., Anm 149 (Mıss1ons-
patenschaften). Vgl uch unten Anm.reich) getauft 3 Danach verhıelten dıe Sachsen sıch

in der eıt VO  — Z bıs 791/92 erheblich friıedlicher, Böhmer: Regesta (wıe Anm 3 120 Honselmann,
da die Miıssıonare ıhr Wırken fortsetzen und Klemens: Dıie Bıstumsgründungen ın Sachsen arl

Grofßßen mıt einem Ausblıc auf spatere Bıstumsgründungenzerstorte Kırchen wieder aufbauen konnten. ach der einem Exkurs ZUT! UÜbernahme christl. Zeitrechnung 1im
ben schon erwäiähnten „Capıtulat1o0“ sollten die Kır- frühmiuttelalterl Sachsen, 1n: Archıv Dıplomatik, Schriftge-
chen „mıit einem Bauernhof un: Zwel Hufen Land schichte, Sıegel- Wappenkunde, Bd Köln Wıen
VO  . den Jeweiligen Kırchgenossen begabt werden;: az7ıu 1984, (Wıllehad)

Böhmer: Kegesta (wıe Anm 30 Freise:sollten Jeweıls hundertzwanzıg der einer Kırche Zuge- Dıie Sachsenmission (wıe Anm 323 Anmordneten, 5A12 gleich, ob 1E dem Adel, dem freien nach ıta Sturm1 777)
Stand der den Lıten angehörten, für dıie Übergabe Böhmer: Regesta (wıe Anm 31 103f., 106, 10811
Je eines Knechtes der einer Magd das Gotteshaus 39

Büttner: Mıssıon (wıe Anm 32 470
Büttner: Mıssıon (wıe Anm 32). 470f.SOTSEN... Im übriıgen auch alle achsen verpflich- Böhmer: Kegesta (wıe Anm SB 120 (Wıllehad), 138teL, den Zehnten entrichten, eine Forderung, die 143 151 Büttner: Mıssıon (wıe Anm 32),S1e als sehr drückend empfanden 3 471£.



fortgeschritten SCWESCH se1ın, dafß der Frankenherrscher Etwas näher Elze lag der fuldısche Vorort Hameln.
möglicherweise auch schon gleichzeıitig die Bıstümer Er WaT VO der Forschung bıs VOT kurzem och als
Bremen, Verden, Minden, üunster un Osnabrück eine frühe Fuldaer Gründung (Taufkapelle un Miıs-
errichtet hat 41 Ahnlich W1e in Paderborn wurden Ss1ONsstatıon FT spatestens ach 785 einem
auch 1ın den anderen sächsischen Bıstümern ach Nebenkloster ausgebaut) eingestuft worden 48. Die
deren Errichtung nıcht immer gleich eigene Bischöfe letzte Untersuchung der Fuldaer Quellen hat jedoch
bestellt Das geschah ZzZu Beıispıiel in Bremen und ergeben A dafß ein raf Bernhard 826) seine 1im
üunster erst 1m Jahre 805, indem mMan auf dıe b1is- Tilıthigau gelegenen Güter zwıschen 802 und 87272
herigen Missıonsbischöfe zurückgriff *2, 99 das Kloster Fulda un seine Eigenkirche

Hameln“ aufgeteıilt hat Dıie Eigenkıirche des Verstor-
Um Anhaltspunkte für dıe kirchlichen Anfänge VO benen Grafen Bernhard ist bald ach 8726 Fulda
Elze erhalten, bedarf CS einer besonderen Betrach-
tung der Sachsenmuission durch die Reichsabte1 Fulda
Til T$%:) un der Gründung des Bıstums Miınden 1im

41 Honselmann: Die Bıstumsgründungen (wıe Anm 36), 1!Gebiet des sächsischen Teıilstammes der Engern. Fulda
1 M 20verfügte dieser Zeıt ber eine 1Ns Unüberschaubare Honselmann: Dıie Bistumsgründungen (wıe Anm 36),gewachsene Zahl VO  . Klosterinsassen 4 daß INan (Bremen (Münster).

ELTW 781 eine Liste des Mönchskonvents mıt insgesamt 43 Schmid, Karl Dıie Mönchsgemeinschaft VO  e} Fulda als soz1al-
364 Namen erstellt. Die Liste des Konvents äßt geschichtl. roblem, in Frühmuttelalterl Studien, Jahrbuch
seine Einteilung in Gruppen der Prıester, Dıakone, Instıituts Frühmittelalterforschung Universıität Münster,

hrsg. VO  } Karl/ Hauck, Berlin 1970. 173—7200 (voralteren Mönche hne Ausbildung ZU Priester un allem 178—187). Freise: Dıie Sachsenmission (wıe Anm
Jüngeren Mönche mıt nıederem Weıhegrad erkennen. 32), 64f. Klaus Nafß (Fulda Üu. Brunshausen. Zur Pro-
Ergänzt INall dıe Konventsliste die Todesjahre, blematık Missionsklöster in Sachsen, ın Nıeders. ahrDuc.
dıe sıch 1ın den Totenannalen des Oosters (779— Landesgeschichte, 5 9 Hıldesheim 1987, betont, die

Forschung sel „sich darın e1IN1g, da{fßs uldaer Mönche nach demfinden, ann zeıgt sıch eın für Fuldas Beteili- Heidenaufstand VO 778 und dem Tod Abt Sturmı1s m Jahre 779
ZUung der Sachsenmission überraschender Befund, die Bekehrung der Sachsen wıederaufgenommen und bıs ZUT
dafß nämliı:ch ungewöhnlıch viele Mönche, etwWw. Gründung der Bıstümer Minden» Hıldesheim
40, in sechr Jungen Jahren NOC VOT dem kanonısch und Halberstadt fortgesetzt en

Goetting: Die Hıldesh. Bischöfe (wıe Anm 4)zulässıgen Weıhealter VO  $ Jahren) Z Priester
geweiht worden sınd Diese Tatsache erklärt sıch ohl 46

Nafß Fulda (wıe Anm 43), 14
Goetting, Hans: Brunshausen, 1ın andbDuc hıstor. Stätten

NUur durch den grofßen Bedarf des osters Fulda Deutschlands, Nıedersachsen Bremen, hrsg. VO  - urt
Priestern für das Missıontleren in achsen. Wahr- Brünıng (=F) Heınr. chmıiıdt, 3 9 verbess. erweıt. Aufl.-

Stuttgart 1969, Goetting: Dıie Hıldesh. Bıschöfescheinlich hat dıe Fuldaer Missıonsgruppe also dıe
Gruppen der anderen Mıssionsträger des Franken- (wıe Anm 4) Freise: Dıie Sachsenmission (wıe Anm

32) (spricht VO der „wohl Ende des Jahr-reiches in achsen zahlenmälfsıg weılt überragt. Von hunderts gegründeten, Sanctı Bonufatı1 GCella’ BrFulda AUN soll 65 mehrere Stofß$rıchtungen der Miss10- Stumpf, Paschasıa: Brunshausen, 1ın Dıi1e Benediktinerklöster in
nıerung gegeben haben 44: entlang der Weser und Nıedersachsen, Schleswig-Holstein Bremen, bearb VO  e} E
vielleicht auch der Leıine SOWIe in den Südwesten riıch Faust. St Ottiliıen 1979 (Germanıa Benedictina,

Bd Norddeutschland) 67$.un (Osten des spateren Bıstums Hıldesheim un Na Fulda (wıe Anm. 43)damıt bıs in den Raum nördlıch des Harzes. Wıe Freise: Dıie Sachsenmission (wıe Anm 32), 68f. 74ff£.
jedoch Jüngste Forschungsergebnisse zeigen *, darf Metz, olfgang: Hameln, St. OMAanus (St Bonifatius?), 1ın
eın Zusammenhang zwischen Taufmissıon un den Dıie Benediktinerklöster (wıe Anm 46), 1372126 Metz

Ssagt (S 32) 1im einzelnen: Gründung „vermutlıch schon 1inSchenkungen Fulda 1in achsen (Raum Northeıim,
Sangerhausen un: Dıtfurt der Bode) gesehen WCI-

den etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts“. Abweiı-
en VO  - Freıise hatte Hömberg,(A.: tudien ZUIden; enn Klosterbesitz allein ist och eın ausre1- Entstehung mittelalterl. Kırchenorganisation in Westfalen,chender BeweIıls für Missıionsarbeit. Brunshausen be1 1n Westf. Forschungen, Mıtt. Provinzıalinstituts westfäl
Landes- Volkskunde, z Münster ÖlnGandersheim, das ın den VEISANSCHECNHN Jahren als ein

Fuldaer Nebenkloster betrachtet worden Wal 4 schei- 1953 70), Hameln den Ort Kırch-) Ohsen für den
Miıttelpunkt des südlıchen Missıonsgebietes des Bıstums Mın-det ach der Untersuchung der Fuldaer den gehalten. Hömbergs Meınung teilt uch Patze (Miıssıon,Quellen als solches un auch als etwalges Fuldaer W1e Anm. > 676)Missıionskloster AaUusS$ A Na Fulda (wıe Anm. 43), 16ff.
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gekommen, das s1e 851 einem Nebenkloster Der ungewöhnlıche Verlauf der Ustgrenze des Bıstums
ausgebaut un dem heiligen Romanus geweıiht hat, Miınden gegenüber dem Bıstum Hıldesheim ist in der
hernach (zwischen 1235 un dem heiliıgen ONn1- Forschung schon früher aufgefallen. Albert Höm:-
fatıus. Dieses Nebenkloster konnte demnach spat berg 56 iußerte sıch azu WwW1e folgt
nıcht mehr als Missionskloster tätıg werden. Die altere
Eigenkirche Hameln dürfte jedoch für die Gründung „Dıie Ustgrenze des Bıstums folgte VO Deıister zunächst dem
einer Kırche und Miss1ionsstation Elze am hılfreich Flüßchen Haller bıs ZU!T Einmündung in dıe Leine, ann der Leine

bıs ZU1 ta Hannover und weıter der Sumpfniederung, die
SCWESCH se1n. der ur Aller Hießenden Wıetze hinüberführte Obwohl dıe Bıstums-

SICHZC der Leine 1m Hochmiuttelalter Marstem- und Ostfalengau
Als Hauptvertreter der Fuldaer 1ssıon 1im Oberweser- trennte, wırd 11141l in ıhr doch kaum eine alte Gaugrenze sehen
1auUum se1it dem ode des Fuldaer Abtes Sturm1 en, da Ss1e zwıschen Springe und Hannover durchaus den

Charakter einer Demarkationslınıie LTU: Besonders auffällıg istist Erkanbert betrachten, der AaUus maıinfränkischem
abel, W1e sehr sıch der Miındener Bezirk den beiden äaltestendel tammte und eın Jüngerer Bruder VO Sturmıis Missionszellen des Bıstums Hıldesheim, Ize und Hıldesheim,

Nachfolger Baugulf 780—802, 815) SCWESCH ist ) näherte;
Er begegnet den 364 Mönchen der ben erwähn-
ten Fuldaer Konventslıste VO EetW. 781 als Nr 338 Auffallend 1st 1aber nıcht sehr dıe frühere (Grenze
(Erchanpert), hat somıt damals ZUf Gruppe der Jüng- zwischen arstem- un Ostfalengau, die sıch VO  . der

Mündung der Haller 1in dıe Leine bıs Hannoversten Mönche gezählt un: offenbar nıcht ZU ersten

Aufgebot Fuldaer Mıssıonare seit 5L94 Im Ver- muıt dem Lauf der Leıine deckte, sondern vielmehr
och dıe Südgrenze des Marstemgaues gegenüber demzeichnıs der Schenkungen dıe Abte!] Fulda findet

sıch Erkanbert sechsmal genannt, un: ZWaTl als Bischof (Gau Gudıngen, die als Grenze zwıischen den Bıstümern
Mınden im Norden un Hıldesheim 1m Süden VO(Erkanbertus epP1SCODUS), einmal „de Saxon1a”,

Was sıch offenbar auf dıe Lage der geschenkten Gsüter elister A4US entlang der Haller bıs deren Mündung
in die Leıine verlıef 57. Bemerkenswert 1st CS wen1ger,bezieht. Es handelte sıch Schenkungen im Tılıthı-

(Gau (um Hameln) un 1m Marstemgau (westlich und dafß sıch das Mındener Bistumsgebiet 1m Miıttelalter
schr dem Hıldesheimer näherte, sondern dafß dassüdwestlıch VO Hannover) SOWI1e Oberlauf der

Weser (Nachbarschaft der spateren Klöster Corvey Bıstum Hıldesheim jer mıt dem ehemals sächsıschen
(3au Gudıngen, dessen Miıttelpunkt Elze SEWESCH ist,un: Helmarshausen) un Zusammenflufs VO

Werra un Fulda Erkanbert wirkte bel diesen Schen- unübersehbar ın das Gebiet westliıch der Leine hıneıin-
ragte un damıt in den Bereich des damalıgen Bıstumskungen durch sächsıische Grundbesıitzer als reuhänder

mıt >2 Heutige Forscher sehen 1im allgemeiınen 1n Miınden. Dieses Hıneinragen 1in das Bıstum Miınden
Erkanbert den Leıiter der sächsıischen 1ssı1ıon der und damıt in das alte Stammesgebıet der Engern
Reichsabte1i Fulda, der wiß sıch bıs seinem ode dürfte darauf hinweısen, da{fß Elze mıt dem Gau
CNZ verbunden gefühlt hat 53

Wıe schon ben SeESsaLt,; spricht 1e] dafür, da{(ß Karl
der Große 799 auch das Bıstum Miınden errichtet Freise: Das Frühmiuttelalter (wıe Anm. 35% 306 Freise:
un den bisherigen Missionsbischof Erkanbert Dıi1e Sachsenmission (wıe Anm 32) Laut Na{s

(Fulda;, < wıe Anm 5,5) beschränkte sıch Fuldaseinem unbekannten Zeitpunkt (vielleicht och {99) €e1 der Taufmissıion 1in achsen auf die Miss1ionsepisodeals ersten Bischof VO  . Mınden eingesetzt hat 54 Abt Sturmıi1s und auf das Wırken Erkanberts, des ersten Bıschofs
VO  e} Minden.

51Miınden Wal W1e€e Hameln eın verkehrsstrategisch bedeu- Freise: Die Sachsenmission (wıe Anm. 32) T3
Freise: Das Frühmiuttelalter (wıe Anm 305 Freise:tender Ort VE Beginn des Jahrhunderts (802 bzw Dıie Sachsenmission (wıe Anm. 32 R

812) wurde Minden der äalteste Dom, eine e1n- Freise: Dı1e Sachsenmission (wıe Anm. 32
schiffige Saalkırche muıt Rechteckchor, erbaut un dem Wıe Anm 41
heıilıgen Petrus, dem Patron des Erzbistums Köln, 55 Freıise: Dıie Sachsenmissıion (wıe Anm. 32) Zr

Hömberg: tudien (wıe Anm 48), 103gewelht, dem das Bıstum Miınden zugeordnet wurde
Im nOTrAalıc. der Haller, 1Ur wenıge Kiılometer westlich iıhrerun nıcht dem Erzbistum Maınz, in dessen Bıstum Mündung gelegenen Dorf Adensen, Iso 1m ehemalıgen Mar-

Würzburg die Reichsabte1 Fulda gelegen Wal. Erkan- stemg@auU, Wal übrigens das AUN einer uldaer Gründung hervor-
bert, der Bischof VO Mınden, starb 167 CHANSCHC Hamelner Bonifatiusstift 1mM Spätmittelalter begütert

(Hömberg: Studıien, < wIıe Anm IOZ. Anm 309)Juni 330 395
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Gudingen VOT Begiınn der Christianisierung CI S1ıed- übertragen 65 Das dürfte ZUT Zeıt des Fuldaer Abtes
lung der Engern SCWESCH 1ST 58 Dieser Umstand äßt Baugulf (780 802) der dessen Nachfolger
N als möglıch erscheinen da%ß ursprünglıch J1 Ratgar geschehen sCIN also och VOI der Gründungschen Ort Elze anfangs schon Fuldaer Mönche dıe des Bıstums Hıldesheim un deutet darauf hın dafß
WIC Erkanbert Gebiet der Engern wırkten I1H18- Gunthar VOT dieser Bıstumsgründung schon als
JO1MNCITE haben un ZWAaT tühestens ohl Nalı TIFFT8O Missı:onsbischof VO Elze 0N ach Ostfalen hınein

gewirkt hat 66
I )as ehemalıge Benediktinerkloster Helmstedt C1iMN

Eigenkloster der Benediktinerabte] Werden der Da arl der Große 1474 un /80 das Sachsenlanduhr oilt als C1HE Stiftung des heiligen Liudger ZAUT Missıonierung durch fränkısche Bıschöfe, Priester
809) Er hatte Werden das Jahr S00 gegründet un: hbte aufgeteıilt un damıt Miıssıonspatenschaftenund Wal 805 Z ersten Bıschof von üunster gewelht geschaffen hatte 67 mufßte spatestens b1s zum Jahre S00worden 59 Es 1ST nıcht auszuschließen daß Liudger auch der Raum Elze un Hıldesheim AAA plan-sıch schon 798 während des Feldzuges Karls des mäfsıgen Mıiıssı1onierung vergeben worden SCIMN obwohl

Grofilen die Elbe SCIHNECIN Gefolge befunden un die schrıftlichen Quellen der Karolingerzeıit darüberHelmstedt CIHE Missıonszelle gegründet hat Ver-
mutlıch aber wurde der Benediktinerkonvent elm-

nıchts Nur Hıldesheimer Domkapıtels-
gedenkbuch ®8 das den Jahren 1190 bıs 1194stedt erst durch Liudgers Bruder Hıldıgrım angelegt worden 1St findet sıch die kurze Nachricht827) se1it 802 Bischof VO Chälons-sur-Marne durch welche „dıe Liste der MI Hıldesheim verbrüder-

SCIT 809 Abt Werden un schließlich auch Biıschof ten Kırchen eröffnet wırd“ un die besagt, „daß das
VO Halberstadt 1115 Leben gerufen ©! Wenn Liudger Erzbistum Reıms die ‘Mutter der Hıldesheimer Kırchesıch auch /98 Mındener Heerlager des Franken-
herrschers aufgehalten hat 62 erscheint E nıcht als
ausgeschlossen da un SCI1M Bruder Hıldıgrım
ihren Weg VO  a} Werden ach Helmstedt durch Elze
S!haben; enn bereıts für das HIJahrhundert
sınd Reisen VO Werdener Abten ach Helmstedt

Nutzen des Gastungsrechtes der Werdener TON-
höfe (Alten-) Bögge be1 Kamen Herzfeld und 58 Vgl AnmVechtel der L1ppe, Stapelage be1 Detmold un Das Erzbistum öln Di1e Reichsabte1i Werden uhrHajen be1 Hameln bezeugt 63 Von Hajen Aaus können Auftrag Max Planck Instıtuts Geschichte ear'! VoO  -die bte L1UTI ber Elze un Hıldesheim ach elm- Wılhelm Stüwer Berlın New ork 1980 Germanıa
stedt 5CZOSCHN SCIMN doch wırd sıch dıe missionarıische Sacra Dıie Bıstümer d Kırchenprovinz oln
Tätigkeit VO  aD} Liudger un Hıldıgrim aum auf Elze Patze Mıssıon (wıe Anm 670 691 Freıise

Das Frühmiuttelalter (wıe Anm 35 308 richtete SCIMNund Umgebung erstreckt haben Mıiıssıonsprogramm se1It 798 uch auf den Harz Elbe Kaum
Römer, Chrıistoph Helmstedt St Ludgeri Die Benedik-ach der ben wıedergegebenen Überlieferung der tinerklöster Nıedersachsen (wıe Anm 46) 163f.

„Fundatıo hat Kaılser Ludwig der Fromme „ CIHHCH
62

Stüuüwer Werden (wıe Anm 59) 189
Mann erprobter Religi0sität Gunthar als ersten Freise Das Frühmiuttelalter (wıe Anm 35) 308

63 Hauck Di1e fränkısch deutsche Monarchıie (wıe Anm 30) nachBıschof“ VO Hıldesheim eingesetzt Es o1bt keinen 120 (Karte Freise Das Frühmittelalter (wie Anm 35Zweiıfe] daß diese Einsetzung als Bıschof Zusam- 308 Stüwer Werden (wıe Anm 59) 190
menhang MI1t der Gründung des Bıstums Hıldesheim Goetting Dı1e Hıldesh Bıschöfe (wıe Anm

Sommer 815 sehen 1STt 64 Gunthars Herkunft Goetting Dıi1e Hıldesh Bischöfe (wıe Anm 46
Berges ( Kın Kommentar, WIC Anm 100) betont1ST nıcht ausdrücklich bezeugt doch wırd den da dem Bıschof Gunthar die Güter HaunegebietGeschichtsquellen der Reichsabte]l Fulda C1iMN Bıschof Werra und Unstrut „durch Famıulıe und S1ppe zustandenGunthar (Guntharıus ePISCOPUS) erwähnt, be1 dem CS daß nach dem Eındringen achsen für Gunthar und Adal-

sıch den ersten Bischof von Hıldesheim gehandelt rich bei der fast gleichzeıitigen Vergabe der thürıngischen Güter
haben muldßs; ennn andere Bıschöfe MIt Namen Gun- Fulda C1M gleiches Interesse der Missıonshilfe des osters

mıiıtspieltethar sınd für die Zeıt S1010 zumındestens ı achsen Goetting Di1e Hıldesh Bıschöfe (wıe Anmnıcht bezeugt Gunthar hat der Reichsabte]l wıeder- Vgl oben Anm
holt FE1ıgengüter Haunegebiet un Thüringen Goetting Dı1e Hıldesh Bıschöfe (wıe Anm 27
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Ansıcht DOoN I7e DON Osten er, IM Jan /36 VON Johann Friedrich Haarstıck AUS I7e gezeichnet (Erstveröffentlichung: Lemgo 744) Dire Ansıcht
datıert [Iso DOT dem grofßen Stadtbrand T7IO: /4353

1in ıhrer kanonıschen Einriıchtung" SCWESCH se1  D 6 In Thürıngen drohte, wandte sıch der Reiımser Erzbischof
der heutigen Forschung wiıird diese Nachricht bereıts Hınkmar den Hıldesheimer Bıschof Altf£frıd
auf dıe eıt der Gründung des Bıstums Hıldesheim

bezogen und nıcht erst auf die Amtszeıt des
69Bischofs Ebo VO  = HıldesheimS7 der 816— Goetting: Die Hıldesh Bischöfe (wıe Anm 4), Auch

835 un nochmals S40 für ein1ge Monate als Erz- für Hauck (Dıie fränkisch-deutsche Monarchiıie, < wıe Anm.
bischof V  m Reıms amtıert hatte und 1im Verlauf des :02) lıegt dıe Bedeutung der e1imser Kırche für dıe
Streıites zwischen Ludwig dem Frommen und seinen Frühgeschichte des Bıstums Hıldesheim außer jedem 7weifel

Vom Wırken der eimser Kırche gehen Iso aus Erbe udıenSöhnen als Erzbischof abgesetzt worden WAal. Auffal- W1e Anm. 1 9 87) und Riebartsch, Erich Geschichte Bıs-
end ist och außerdem, dafß dıe LDome Reiıms {uUums Hıldesheim VO  } 815 bıs 1024 Hıldesheim 1985,
un Hıldesheim beide eın Marıenpatroziınium aufweIl-

Wıe Anm.SCIHI1 /1 Wıahrscheinlich hat die Kırche VO Reıms
71 Wıe Anmschon 1mM Jahrhundert Güter in Thürıngen (Raum Goetting: Die Hıldesh. Bischöfe (wıe Anm 4), 38f.Langensalza Gotha Arnstadt) besessen und 1er Berges Eın Kommentar, w1e Anm 101) vermutet,

ohl auch mi1iss1iONILert / Als ach der Mıiıtte des da{ßs dıe eimser Kırche der Unstrutlinie TST ZUT eıt der
Jahrhunderts der Verlust dieses Reimser Besıitzes in Sachsenkriege Fu{iß gefaßt hat
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Hılfe und ständıge Überwachung dieser Reimser Gü- vielleicht schon A ein Königshof als fränkıscher
Ffer 73 Das weIist ebenfalls aufeine Verbindung zwıischen Stützpunkt eingerichtet worden 1st, der NUur durch
dem Erzbistum Reıms und dem Bıstum Hıldesheim die „Fundatıio“ (um bezeugt ist Im Jahre FBS
hın dürfte Kar/l der Grofße während se1ines Rückmarsches

VO  } der ker Elze erstmals berührt haben ö Damals
Im Hıldesheimer Domkapıtelsgedenkbuch wırd gleich haben sıch erst Hessı, der Führer der Ostfalen, und
ach der kurzen Eıntragung, die das Erzbistum Reiıms auch Brun, der Führer der Engern, dem Franken-
als Mutter der Hıldesheimer Kırche bezeıichnet, och herrscher unterworfen un: Ireue geschworen. Das
eine Verbrüderung des Bıstums Hıldesheim mıt einer könnte bedeuten, dafß beide sıch damals bereıts haben
Kırche Parıs erwähnt. Die Verbrüderung könnte taufen lassen. Es mu{l also für das Jahr F5 mıt
auf Abt Hılduin VO  D St Deniıs be] Parıs, den Berater fränkıschen Missıonsbemühungen in den Gebieten der
Ludwigs des Frommen, zurückgehen. Er dürfte be1 der Engern un Ostfalen gerechnet werden un: damıt ın
Gründung des Bıstums Hıldesheim 1im Sommer S15 Elze un Umgebung. Die Reichsabte!1 Fulda wurde
ZUSCEHCH SCWESCH se1n un könnte damals die Reliquien BL mıt der Sachsenmission beauftragt und könnte
der königlıchen Kapelle verwahrt haben Möglıcher- annn VO der Weser her mıt dem Mıssıonıieren 1m
welse rührt der Name Hıldesheim VO Abt Hılduin Raume Elze begonnen haben ö1 Man bedenke ferner,
her, der vielleicht auch mıt dem ersten Hıldesheimer da 1im Jahre /80 hrum der ker Bewohner
Bischof Gunthar verwandt SCWESCH ist /4 Übrigens hat, des Bardengaues un: viele Nordleute (Nordalbinger)

Was dıe obıgen Ausführungen ber Beziehungen getauft worden sınd ö Das spricht ebenfalls für der-
VO  } Hıldesheim ach Reims un Parıs 88888 er- zeıtıges Taufen VO Engern und Ostfalen. Wenn nıcht
streicht, das Jahr 1070 och eine ebhafte vorher schon eine fuldısche Miss1ıionsstation Elze ent-
Verbindung zwıischen Hıldesheim un Frankreıich standen se1ın sollte 55 dürfte s1e nunmehr bestimmt
bestanden, W1e€e die Briefe der Hıldesheimer Sammlung eingerichtet worden se1ln. Im Gebiet der Engern mu
bezeugen 75 die Christianisierung weıt fortgeschritten SCWESCH

se1n, daß wahrscheinlich 799 das Bıstum Miınden
Wertet INan diese verschiedenen Nachrichten ber gegründet werden konnte 54 Spätestens diesem
Beziehungen zwıschen der Hıldesheimer un Reımser
Kırche SOWIeE die darüber hınausgehenden Verbindun-
sCH VO  . Hıldesheim ach Frankreıch, ann spricht
alles dafür, daß Karl der Grofße das Erzbistum Reıms Goetting: Dıie Hıldesh Bischöfe (wıe Anm 4), 47£.
mıt dem Christianisierungswerk im Gebiet zwıschen Berges: Eın Kommentar (wıe Anm. 9’ 1015
Leine un: ker beauftragt un ann offenbar Gun- Goetting: Die Hıldesh Bıschöfe (wıe Anm 4)
thar als Missionsbischof eingesetzt hat Y Vermutlich Berges: Eın Kommentar (wıe Anm 2 103

75 Wattenbach Holtzmann: Deutschlands Geschichtsquellenist Gunthar VO  e Reims AdUus$s ach achsen abgeordnet (wıe AÄAnm 4) 367worden, WEn das auch keine Quelle bezeugt / Goetting: Dıie Hıldesh. Bischöfe (wıe Anm 4) 37f£.
4A7£. Berges (Eın Kommentar, < wıe AÄAnm 103)

Im engrischen Elze, vielleicht Fuldaer Mönche betont, daß Gunthar schon UTC seine Verwandtschaft gute
VO  z der Weser her bereıts 1m Schutze des fränkiıschen Bezıehungen 99- und seıt 8272 uch Corvey“ gehabt

hatKönıigshofes eine Missıonsstation errichtet hatten. 78
dürfte Gunthar annn als Miıssı:onsbischof die Fuldaer 78

Vgl Goetting: Di1e Hıldesh. Bischöfe (wıe Anm 4)
Vgl Anm Berges (Eın Kommentar, Ww1e AÄAnm

Mıiıss1ıonsarbeıit fortgesetzt haben In dıesem Zusam- 101) sıeht 1n der Anlage eines ostfäliıschen Miıssıonszentrums
Elze eın Kriıegsprovisorium.menhang sınd ohl auch Gunthars Güterübertragun- Vgl Anm 65 (Berges und ıhm folgend uch Rıebartsch:SCH im thürıngischen Raum die Reıichsabte1 Fulda

sehen. Er könnte auf Fuldaer Hılfe zumındestens Geschichte (wıe Anm 69), 7 9 der allerdings damıt
rechnet, dafß Fuldaer Mönchenvielleicht nıcht ausreichen-1im Anfang besonders angewlesen SCWESCH se1n 8 der Zahl der eimser Priester in Elze haben aushelfen mussen.
Böhmer: Regesta (wıe Anm l Vgl oben Anm
Sıehe oben Anm

Schlufßsbetrachtung 83
Böhmer: Kegesta (wıe Anm. 31
Laut Goetting Die Hıldesh Biıschöfe, < wWI1e Anm 38)
wurde bei dem Könıigshof Elze offenbar eine parrochıa ep1S-Wl InMnan versuchen, Elzes kırchliche Anfänge zeıtliıch copalıs eingerichtet.einzuordnen, mMu INnan davon ausgehen, daß 1er Sıehe oben Anm
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Zeıtpunkt mMu mıt dem Übergang der fuldıschen er ursprünglıche Bereich der Elzer 1SS1ON wırd in
Mıiıssıonsstation Elze dıe Kırche VO Reıms gerech- der „Fundatıo“ (um angesprochen 7 in der CS

net werden, der CX U  > oblag, VO engrischen Elze heißt, da{fß die Elzer Kırche zugleich Mutter und
AdUus$s dıe Ostfalen 1im Gebiet zwischen Leıine un ker Tochter sel, nämlıch Tochter der Hıldesheimer Kırche,
planmälfsıg der qchristlıchen Kırche zuzuführen. Tiefer- aber Mutltter ein1ger Kırchen Jjenseılts un aller Kırchen
gehende Erfolge in der Christianisierung dürften jer ist erganzen: des Bıstums Hıldesheim
jedoch „frühestens in der 7zweılıten un dritten Miıs- diesselts der Leine. er Elzer Missionsbereich äl8t

se1in 85s1onarsgeneratıon erwarten SCWESCH
Bezeichnend dafür ist C3d, da{lß AaUuUs dem Marstemgau,
also AdUus$s dem engrischen Bıstum Mıiınden, och 1im
Jahre 804 achsen ach dem westliıchen Frankenreich
umgesiedelt worden sınd 56 Daraus darf 111a schlıe-
ßsen, da dıe Engern doch och die fränkıschen
Eroberer und die christliche Kırche aufbegehrt haben
WDas älst auch besser verstehen, Kar/l
dem Großen 814) eın Bıstum mehr für Ostfalen
errichtet werden konnte un das Bıstum Hıldesheim
erst 1m Jahre 815 durch seinen Sohn, Ludwig den
Frommen, gegründet worden ist Damıt aber oing dıe
Zeıt der Missıonsstation Elze Ende

Anfangs moögen Fuldaer Mönche sıch 1m Bereich des
85 Freise: Dı1e Sachsenmission (wıe Anm. 323 68 (AnmKönigshofes Elze mıt einer Holzkapelle 87 begnügt 202)haben Dıie „Fündatio: berichtet ann schon VO Karls Böhmer: RKegesta (wıe Anm 310 182f£f.

des Grofßen Grundsteinlegung für e1ne St Peters- „Die ursprünglıche und 1im mıittleren und nördlıchen Europa
Kırche Elze, die während se1ines Aufenthaltes bıs bıs 1Ns Mittelalter alleın herrschende Bauweıse Wal der Holzbau“

(Sage, Walter: Frühmiuttelalterl. Holzbau, 1in Karoling. Kunst,ZUT Körperhöhe eines aurers gewachsen se1l Die
hrsg. VO Olg. Braunfels Herm Schnitzler, arlKıirche WAaT also zunächst eline königlıche Eıgenkıir-

che 55 Zweıifelsohne hat CS Elze bereıts VO  } Karls roße, WI1e Anm 2 9 1L, 573 Beı1 den ersten Kırchen-
gründungen dürfte CS sıch vorwiegend Holzhäuser gehan-des Grofßsen Zeıt d un ZWaT spatestens ach ber- delt haben (Sommer, Johannes: Anfänge Kirchenbaues 1n
Niıiedersachsen. Neue Erkenntnisse aus Bauuntersuchungen5A11 der Miss1ionsstation Elze dıe Reimser Kırche,

eine AUS Steinen erbaute Kirche gegeben. [)as Peters- letzten Jahre, ın: Jahrbuch (Ges nıeders. Kırchengeschichte,
Patroziınium für Elzes Kırche ist ein 1nweIls auf ihre omberg 1967 60)

Heınemann, olfgang: Das Bıstum Hıldesheim 1im Kräftespielfrühen Anfänge 597 Reıichs- Territorialpolitik, vornehmlıch des Jhs
Hıldesheim 1968 Quellen Darstellungen YAUR Geschichte
Nıedersachsens, Bd.), Nennt als königliche Eıgen-

Auf der Elzer Stadtansıcht, dıe Johann Friedrich ırchen der Karolingerzeıt noch Hıldesheim und hrum Oker,
dıe beıide hernach „un bischöflichem Patronat gestandenHaarstıck ım Jahre 1736 gezeichnet hat 7 ist och eine aben, Elze als Archıdiakonatssıtz, hrum dagegen als Eıgen-Karlskapelle sehen, für die CS aber leider kırche des Michaelisklosters“.

keine weıteren archivalıschen Belege 1bt. S1e WarT 1€e. oben Anm
süudostwärts zwıischen hor und Schiff des Kırchenge- Barıng, Danıiel Eberhard: Descriptio Salae princıpatus Calen-

bergıicı locorumque 1dıacentium oder Beschreibung der Saalabäudes angebaut worden un fiel dem oroßen Elzer
1mM Amt auensteıin Lemgo 1744, 254—7298Stadtbrand VO März 1743 ZU Opfer ?1. Vermut- (Elze) Unter Bezug auf Barıng schreıbt Kayser (Abrılfs, WI1e€eıch WarTl diese Kapelle „eIn Anbau des spateren Miıttel- Anm 195 „Dagegen scheint die bıs 1743 noch VOI-

alters, nachdem Karl der Große 165) einem andene Karlskapelle neben der Kırche Elze L1UTI rohen
Feldsteinbau gezeligt enHeılıgen gemacht WaTl (wofür anderweitige kırchliche

91Beispiele vorliegen).“ Das Vorhandensein einer Karls- Hennecke, Edgar: Dıie Kırchen LUHISCECT Heımat. Die Geschichte
ihre Kunst, ıIn Unsere Heımat. Das Land Hıldesheimerkapelle b1s ZAW Jahre 17 bewelıst, W1e csehr die Elzer Wald Ith, hrsg. VO  } WIlh Barner, Hıldesheimsıch der Kırchengründung Karls des Grofßen durch die Leipzig 1931 374f.

92Jahrhunderte hındurch bewufßt SCWESCH sind Bertram: Hıldesheims Domgruft (wıe Anm 2)
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siıch also nıcht Sal1Z siıcher umreıßen. Erbe 73 der miıt Als Könıg Heınrich 1im Jahre 1068 dem Hıldes-
Missionsbezirken Elze und Hıldesheim, heimer Bischof Hezılo dıe Grafschaft in den Gauen
durch den Hıldesheimer Wald, rechnet, hat A4aUuUs der „Valedungon, Arınge, Gultingon” schenkte, erwähnte
obıgen Angabe der „Fundatıo“ geschlossen, dafß der M dabe] die in diıesen Gauen gelegenen Ööffentlichen
Elzer Missıionsbezirk sıch zwıischen Hıldesheimer Wald Pfarrkırchen (publicae aecclesi1arum parroch1ae) Elze,

eden, Freden un Woallensen 24 uch die Kırcheund Ith erstreckt hat Mıt den Kırchen Jjenseılts der
Leıine sınd vielleicht also alle Kıirchen westliıch VO St Peter Elze, ursprünglıch Eigenkirche des Königs
Hıldesheimer Wald, vielleicht aber auch alle Kırchen als des Grundherrn, WaTl nunmehr eine öffentliche
bıs ZUT Ustgrenze des Bıstums Hıldesheim gemeınt Kırche, ber dıe alleın der Bischof verfügte 75 Ver-
SCWESCH. gleicht INall dıe Erwähnungen der Öffentlichen Pfarr-

kırchen VO  . 1068 mıt denen in der das Jahr 1080
entstandenen AFundatio“, ann erg1bt sıch daraus,
daß aUus dem ehemalıgen Missi:onsbezirk Elze VOT
dem Jahre 1068 Rheden, Freden un weıl VO
Verfasser der >Rundatio® besonders beklagt ohl

S urz vorher Wallensen als CUuU«EC Pfarreien herausgelöst
und selbst Mutterkirchen geworden sınd S1e wurden
spater Archıdiakonatskirchen, siıeht INan davon ab,
dafß der Rang der Mutterkirche Freden (St Georg
Grofs-Freden) auf dıe ohl 1e] Jüngere Pfarrkirche
Alfeld übergegangen ist In der „Fundatıo“ wırd
beklagt, da{fß dıe Kırchen Eldagsen, Oldendorf un
Wallensen sıch ber die Vorrechte der Elzer Kırche
hinweggesetzt haben Demnach mussen aın ZWI1-
schen 1068 un dem Niederschreiben der „Fundatıo“
(um och Eldagsen un Oldendorf VO der
Elzer Mutterkirche und Pfarreien geworden
se1ın, dıe ebenfalls hernach als Archıidiakonatskirchen-
sıtze begegnen.
Strittig ist CD ob das Gebiet des mıiıttelalterlichen
Archıidiakonats Sarstedt einstmals AB karolıngischen

- 00 Miıssıonsbezırk un nachmaligen Pfarrsprengel Elze
gehört hat Dagegen könnte sprechen, daf(ß Sarstedt in
der „Fundatıo“ nıcht als abtrünnige Tochter, sondern
als jene außerordentlich berühmte Kırche (illa nobilıs-
S1ima Kertzstadensıs eccles1a) erwähnt wırd 7 derBa

]l
93 rtbe Studıen (wıe Anm 14) 99f. Ebenso Hömberg:A } ; L3 tudien (wıe Anm 48) 103; vgl ben Anm

Hıngegen sagt Goetting Die Hıldesh Bischöfe, W1e Anm
39) 1in diesem Mıiıssıionsbezirk zwıschen Leıine

Ö  B
und ker der annn ‘Hıldesheim)’ genannte Ort gleichwohl

AGN! ERBAUT — CAPELLE
schon unter Karl dem Grofßen e1in kırchlicher Außenstützpunkt

8O  ® BAU|T SCWESCH ISt, lLaßt sıch angesichts der stark verunklärten
archäologischen Befunde noch nıcht eindeutig n Ausge-
schlossen ware uch iıne Kultkontinuität nıcht unbedingt.“Abb Wıe Anm

AÄnsıcht der r Peter- UN. Pauls-Kırche hıs ZU grofßen Brand Heınemann: Das Bıstum (wıe Anm. 88), rtbe
6:3 1725 Vorlage: Kollegbuch des Elzer Mauyurermeıisters Blockberg,

96
tudıen (wıe Anm 14),

gezeichnet VDON Wolfgang Baecker. Vorbild: dıe Zeıchnung Haarstıcks® rbe Studıen (wıe Anm 14), 100Ff.
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Bischof Dıthmar (1038—1044) einen Zehnten, der der (frühestens seıt {4/7) miss1ıonı1ert haben, bıs dafß Kar/l
alten Elzer Taufkıirche ( in Burgstemmen, Mahlerten der Große das Erzbistum Reıms muıt dem Mıiıssıonıieren
und Heyersum) zustand, übertrug Dl 1im Raume zwıischen Leıine und ker beauftragte und

Gunthar ach Elze als Missionsbischof 1abordnete
Dıie Untersuchung hat geze1igt, daß eıne urkundliche (wohl 1im Zusammenhang mıt der Gründung des
Überlieferung un: ebenso gesicherte archäologische Bıstums Mınden 799) Karl der Große legte (wahr-
Befunde ber die Anfänge der Kırche Elze fehlen. scheinlıch och VOT 8300) Elze den Grundstein
Unter Zuhilfenahme des EIW. 1080 aufgezeichneten einer AN Stein erbauten St Peters-Kırche. Deren
Berichts ber die Gründung des Bıstums Hıldesheim Bedeutung als Mutterkirche ahm deutlıch ab, nach-
(Fundatıo) VO Elze dus, ferner durch Nutzen heutiger dem Ludwig der Fromme 815 das Bıstum Hıldesheim
Forschungserkenntnisse ber Karls des Grofisen Sach- gegründet hatte.
senkriege SOWI1e ber die durch ıh eingeleıtete und
durch Ludwig den tFrommen fortgesetzte planmäfßige
Christianisierung un Errichtung der Bıstümer 1ın
achsen annn 1im Hınblick auf Elze festgestellt werden:
Hıer, 1in eliner für den Straßenverkehr außerordentlich Machens, Joseph: Dıie Archıdiakonate Bıstums Hıldesheim
günst1g gelegenen engrischen Sıedlung der Girenze 1m Mıttelalter. — Hıldesheim Leıipzıg 1920, Beıträge

ZU1 Geschichte Nıedersachsens Westfalens 35f.)Ostfalen wurde (frühestens 773) eın sächsischer nahm das und glaubte (1im Gegensatz (wıe Anm. 14),Edelhof einem fränkıschen Könıigshof UMMNSCWAN- „da{s erst damals die Sarstedter Kırche sıch VO er Abhängig-delt In seinem Schutz könnten fuldısche Mönche keıit VO  > Elze löste und volle Pfarrechte erlangte.“
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Dıe Bernwardsmauyuer IN Hıldesheim. Fläche VO  . m2 b1s hınter un VOT
der Mauer jeweıls VO heutigen anstehenden Erdreich
tief abgegraben. Sowelt W1e möglıch wurde 1ın natur-Grabungsvorbericht lıchen Schichten gegraben, dıe jeweıls oberste

VO Kar/l Bernhard Kruse und damıt relatıv chronologisch Jüngste Schicht wurde
vollständıg in ıhrer unregelmäßigen Ausdehnung her-
dUSSCHOMMCN, dafß sıch die Funde der einzelnen
Schichten vollständıg rtrennen lassen.der heute och siıchtbaren Ummauerung Fuße

des Hügels des Dombezırks ber der Innerste und
Treibeniederung wurden 1mM Laufe der etzten Jahre Be1 unsıcheren Befundgrenzen wurde sechr kleinräumigStück für Stück dringend notwendige Ausbesserungs-
arbeiten durchgeführt. Neben Arbeiten der Mauer- VOI2C2A  (20) un unterschiedliche Verfärbungen der

Auffüllungen während der Grabung Be]l elnerkrone wurde Leıtung der Bischöflichen Bauab- ersten Auswertung 1m Wınter 1986 zeigte sıch jedoch,teılung dıe Rückseite mıt eliner massıven Betonschale daß Keramıkbruchstücke AdUus verschiedensten Schich-verstärkt. ine Teilsanıerung Anfang der 8O-1ger Jahre
westlich VO  . der Stineken-Pforte konnte sporadısch

ten einem Gefä{fs zusammengefügt werden onn-
tCHL, daß diese Schichten iın einem Befund-Zu-

VO Bezirksarchäologen des Instituts für Denkmal- sammenhang sehen sınd Insgesamt konnten 1986pflege in Hannover beobachtet un ein1ge€ Funde SS m>® verpackte Fundstücke geborgen werden. Ne-borgen werden. ben dem Hauptfundanteıil VO Keramıkscherben (Z
Abb gab CS überraschend 1e] las (Z Abb

Als 1985 ein weıteres Mauerstück 1im Bereich der SOWIe Metall- un Knochenfunde (z Abb 4 Der
Grundstücke Domhof 15 17 sanlert werden ollte, oröfte Teıl der Funde der Grabung 1986 1st bereıts

technısch aufbearbeitet. SO wurden für eline Aus-iınformierte der kırchliche Denkmalpfleger das Instıitut
für Denkmalpflege in Hannover rechtzeıtig, daß der stellung 1m Aprıl und Maı1ı 1987 1m Roemer- un Pe-
Verfasser als zuständıger Bauarchäologe ach e1InN- lIızaeus-Museum in Hıldesheim 1im Rahmen der Wan-
gehender Planung 1im Sommer 1986 eine Probegrabung derausstellung „Archäologie in Nıedersachsen“ ein1ge
auf der Grenze der Grundstücke Domhof I3 un 16 wen1ge Stücke ZzZusammengesetZt, restaurlert un CI
und einen weıteren Probeabschnuitt auf dem Grund- ganzt. Alle Fundstücke der Grabung des Jahres 1986
stück Domhof 16 hinter der Mauer SOWI1e mehrere lıegen 1im Nıedersächsischen Landesmuseum in
Suchschnitte VOI ıhr durchführen konnte Abb 5 Hannover und sollen mıt denen der (Sra-

Im Oktober 1986 mufßte dıe Grabung AUus WIit- bung in diesem Jahr spater bearbeitet werden.
terungsgründen eingestellt un wınterfest abgedeckt
werden. Ma1ı 1987 wırd die Ausgrabung VO Ver-
fasser als Diö6zesankonservator auf den Grundstücken
Domhof 15 un 16 fortgeführt, daher ann dieser
Vorbericht auch keine umfassende un abschließende
Dıiskussion der Befunde un Funde SOWIe der Lage
und der zeitlichen Einordnung der verschiıiedensten
Mauerzüge iın und Hıldesheim wıiedergeben. ine
ausführliche Grabungsdokumentation und Darstel-
lung der Ergebnisse wırd mıt dem Instıitut
für Denkmalpflege ach Abschluß der Grabung VOI-
bereıitet.

1986 wurde auf der Grenze der Grundstücke Dom-
hof un 16 VOI un hınter der Mauer der
grofße Abschnuitt ausgegraben. Durch eıne Probeschür-
fung des beauftragten Statıkbüros ZUT Untersuchung Abb. Kleiner Henkelgrapen, Anfang Jhdt., aufßsen UN. innen gelbder Mauer Wal schon bekannt, daß sıch 1er dıe Reste glasıert, auf dreı hohen Beinen stehend. Höhe C}elines Iurmes befinden. Der Schnitt wurde in einer Durchmesser:

2



.

E

An

ESn

Z  E  7  .  S

S

Z  ©

Zn

-  E

S  7

A

erra

a

E

R2

E

7

}

4}

E

E nnn
ES

}S

WE

D

Abb

Z  ®
A.  S

R

:

AA

W

“

B
NNA

WE

€

é

5

S  -

E

S
S

.  S

E en EnE

K

5

n

An
.

S

A

e.
S

;
S

OC O

W

«

*

VDE

Annn

;

E

T

S

CR
n

WE

;E
e  E  E

S

Z

B  B  RE

Aajei

M

S

S
SE

On

n  ®

W
S  n  Z

n

Z

n

D  SZ  S

BA

SA

n

S

S

2

.

Ennn

S

Z

5  5

R

A
N

AB
S

S

S

%

.  s

D

DEnnn

ZDE

E

Z

n  C

S

W

Tanı der Stadt Hıldesh

RE

Z  S
C

VE

Z

ATOE

EL

Z  Z  5

x

a aa aaa

S
R  R

AAn

E  R

z

S3

S

n

S

A

Z  .
S
S

EOEn  E S  )

n

W

S

©  ©WE

7  A

An  A
}

©

3E

W  W

F7

e

ED

S

MIE

.

n

zC

A,

EAA
nnı

S  n

BB

G

B

n  N

n

Y

E  b ı

A

S  S

S  S

K SE

*

Z

E

S

$

E

e

SA  SAE
en  RR

Era

S

7

n

3  S

n  n

S  S

S

A

nn

n

n

&e  S

.

S

S

KN

Ee

x

OMa

E  D

NR HN

AB TE Ka

%

K

A

E
N

KD
S

ern

n

S

mutmajfslıchem Verlauf der

SE
O
E

S

.

E  SA  2

unnn a CAE erSa

ED
n a

S  S odehge,  08

O

S
R
/

RET

A

}

z

%A

E a D

E
ME

E  DAn  E

S

W

®

earnnn

N

A

E  E

S

}

©

S

$
OE

-

E
MN

O

Z  A
i  i

AAA D

E

Bernwardsmauer

E C

S

S

E  a  a

ea da

en

E

S

E

K
EE

Z

V

S

?
E

O

VE

S  S

x

N

WE e
S

Dn

EA
BT

TTT

n
E

ä
NT

WE
KKESIET ET

S  S

RA:

Or

S

E

A en E
E

S
RA

:

%C

SN

R
B

S

B

%

AA%
AA
A

W

Wn

S

E

AAa

}

A

EE Ca

O

E

—\

®  ®
SE
N

E d

S

E
E

S.

$

E;  S

W

En

S

.  SE

—f

SE

ADRR

.

Z

K
W

S  S

MR

S

N

S
RE era  Ennn  E

B

MNR
WEA
?  Z
®

En ET

W

WE

e

®

S

E

x

E

n

SE ET%

S

SEA

an

DE

A

E

S

E

Oa a

S  A  A

n

S

BANNE A

ll

O

e
®

E OM AL

;

( LU

S

S  S

ED

©

S  S

O

N

E

S

E
S

S  S
é

D

S  S

NNA

S

Z
AAA

RR

E

K N
E

ET

E

SmBAE

RMO TLAUh

RE UE

N

N

n
s

BTA

W

$

K

W AAA
ä

E

“

W a

W

n

OE N

Z

n

E
S

ED BUE

E

en

E

E SSE

DE

N

AAA
WE

na NO

OE

O

E

HM

W

$

DA

S

n

E

S

ET EaS

S

E

WE

N n

A

VM N

.AB

E E

A

S

RT

O an
a

.E

n

NACı Zeller,

NI

N

T

$

SA  SA

B

ED

n

n

N

BA

E

R d

E

RN

na

OWn

WK MN N

N

S

HRA

E

E

s

Anm
.

n

OE BA

SA

S  S

E a

WE
K  K

S

SK

S  S
N

WE

<

A

E BA

S

S

SE AA

n

8)



Abb. Glasbe?ber, Anfang Jhdt., restaurıert. Durchsichtiges Glas
mIT blauen angeschmolzenen Glasringen UN dreı aufgesetzten
Fuchs- der Bärenköpfen. Höhe C} Durchmesser:

Abb Sog. Pulverflasche AUS Hırschhorn mIl E1isenmontierung UN
geschnıtzter Oberfläche, Anfang Jhdt. Länge: C
Breıite:

Dıie Bernwardsmanyuer, Beschreibung UN Verlauf
„Mit oröfßster Zielstrebigkeıit oing : daran“, schreıibt
Thangmar in der Lebensbeschreibung des hl ern- Frage, welche der verschıedensten Dom- un Stadt-

mauerzuge tammen 1ın ihrer Läge der als heute ochward, AUHSCIE ehrwürdige Stadt mıt einem Mauerring sıchtbare teinmauer aus der Zeıt des hl Bernward?umgeben. Auf den CS  € Umkreiıis verteilte
&7: Türme un legte se1in Werk mıt solcher Klugheıit d
da{fß, WI1e sıch heute zeıgt, in galNz Nıedersachsen nıchts 1bt CS vielleicht och altere Ummauerungen, AaUus$s

finden ist, Was ıhm Schönheit un: zugleiıch Stein der als Holz/Erdebefestigungen, W1e schon der
Name „urbs  c Burg) VvVe  uten lißt3?Festigkeıt gleich AT 1“

Im Kapiıtel 2} lautet ann der vorletzte Satz „den
SANZCN Sommer ber ach der Rückkehr ern- Thangmar, Bernwardsvıta, 1 Lebensbeschreibungen e1nN1-wards aus Rom) beschäftigte sıch nachdrücklich mıt CI Bıschöfe des Jahrhunderts, übersetzt VO  e} Hatto
dem Bau der Hıldesheimer Stadtmauern 2“ ach die- elz, Darmstadt 1986, 287

Wıe Anm 1} 25sCH Quellen für dıe Bautätigkeit Bernwards, WenNnn auch Lüntzel, Geschichte der 1Ozese und Stadt Hıldesheim,nıcht Sahnz sıcher ist, ob diese Zeılen schon VO Thang- Hıldesheim 1856, 142, ähnlich Heıinrich Voss, Dı1e Ent-
INar direkt verfaßt der erst Ende des Jahr- stehung und Entwicklung des Grundrisses der Stadt Hıldes-
hunderts geschrıeben wurden, stellt siıch natürlich dıe heim, Hıldesheim 1L928;
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000 hıs 1046 (Bernwardsmauer)
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IT Jhdt. (Stadtmauerturm)

Jhdt.
61 Jhdt. Ältere Keller auf dem Grundstück Domhof 15

Jhdt. (Gewölbekeller auf den Grundstücken Dombhbhof 6, Stützpfeileranbau)
VII 9./20. Jhdt. (Mauerausbesserungen, Neuaufbau der Manyuerkrone) An Institut für Denkmalpflege ufgrund eINES verformungsgetreuen

Bauaufmafes der kırchl. Denkmalpflege).
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Auf dem Stadtplan des Katasteramtes der Stadt Hıl- Stadtplan VO  3 Brandes AUN der ersten Hälfte des
desheim VO  = 1875 steht der siüdwestlichen Dom- Jahrhunderts ist ebenfalls diese Mawuersıituation cechr
IMMAUCIUNG „alte Bernwardsmauer“. uch die rtSs- klar dargestellt Abb
überlieferung bringt den Mauerzug zwıischen ehe-
malıger Stineken-Pforte un ehemaliger St.-Martın1i-
Kıirche mıt der alten Bernwardsmauer 1in /usammen-

rundrı: VO  — Hıldesheim und Mornıitzberg O73 Stadt-hang. Auf einem Stich dUus$s der Miıtte des 17 Jahr- Archıv Hıldesheim, farbıg abgebildet in Paul Jonas Meıerhunderts muıt einer Vogelschauperspektive der Stadt (Hrsg.) Nıedersächsischer Städteatlas 1L, Abteilung Einzelne
Hıldesheim ist dieser Mauerabschnuiıtt klar erkennen, Städte, Hıldesheim, Braunschweıig 19233; Hıldesheim afel
W1e€e CT sıch als gezeichnete hohe Mauer VOTI dem Dom- I; der schwarz-weiß in Walter chıilles, Das Bıld der Stadt
bezirk VO  . der Stineken-Pforte gerade einem heute Hıldesheim 1497 1850, Schriftenreihe des Stadtarchıvs und

der Stadtbıibliothek Hıldesheim Nr 9’ Hıldesheim 1981,nıcht mehr vorhandenen Iurm un: annn muıt einem Abb
leichten Schwung neben dem ehemaligen Franzıska- chıilles, Ww1e Anm 4’ Abb
nerkloster St artını : Innerste hınzıeht. Auf dem chılles, W1e Anm 4, Abb
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Vor diesem Mauerabschnitt 1st keine Bebauung 4 m kante Mauerecke, in Abb muıt und einem hypo-
zeichnet, 1er Fließt die Treıbe zwıischen angedeuteten thetischen Iurm bezeichnet, wırd in Plänen des
Gärten iın dıe Innerste. Weiıter ach Süden lıegt annn Jahrhunderts muıt dem Zusatz „ehemalıger Wichter-
das ehemalige Karthäuserkloster. Dieser markante stieg“ versehen. iNe Erklärung für diese Mauerecke
Mauerverlauf VOT der Nıederung und dem ber- könnte daher der Verlauf einer Rampeschwemmungsgebiet der Innerste ist ebenfalls auf der einer Treppe se1ın, auf dem die städtischen Wäch-
Stadtansıchten VO  . Westen mıt den entsprechenden ter durch dıe Mauer seıit dem Jahrhundert den be-
1uüurmen dargestellt trächtlichen Höhenunterschied zwıischen dem Gelän-

de VOT und hınter ıhr überwunden haben Hınweise
Sehr intens1iv hat sıch 1907 Adolf Zeller in seinem auf einen Mauerturm können heute dort hne ach-
Buch „Di1e romanıschen Baudenkmiäler VO Hıldes- grabung nıcht gemacht werden 11 Der Verlauf der
eiım mıt dem Verlauf un: dem Aussehen der 508 Mauer VOT un hınter dem Eıinlaß des Wächterstieges„alten Bernwardsmauer“ auseinandergesetzt Auf se1- zieht sıch auffällıg gerade VO einem Kniıck 1im Süden
MNr Tafel Abb zeichnet ET einen hypothetischen bıs ZUr Abzweigung der Jüngeren Ummauerung des
„Plam der Stadt Hıldesheim 1250° muıt dem Ver- ehemalıgen Franzıskanerklosters hın Die süudliche
auf der Bernwardsmauer den Domhügel herum Kniıckstelle ist jedoch im untersuchten Mauerverlauf
eın Im süudlichen Bereich der Ummauerung, in seinem dıe bedeutendste Abb Z 6 Verlängert Inan den
Plan mıt den kleinen Buchstaben bezeichnet, weıter sudlıch gelegenen Mauerverlauf ach Westen,und weıter 1m (Osten be1 erkennt aufgrund der gelangt INnan gradlınıg dıe ergrabene Halbkreis-
Mauertechnıik, der besonders großen uader un der aps1s des ehemalıgen, nıcht Ende geführten Azelın-
Verbandstechnik, die das bernwardıinische Mauer- domes (Baubeginn ach dem Dombrand VO 23 März
werk VO  - St Michael erınnern, ursprünglıche Reste 1046 bıs YABR ode VO Azelın Dies 1st 1inSO-
der Domummauerung ?. Wiährend Zeller versuchte, fern sechr interessant, als 1934 be1 den Abbrucharbei-
den Verlauf der Bernwardsmauer VOT Ort durch eine ten der ehemaligen fürstbischöflichen Residenz, dem
Begehung festzustellen, kam E Voss (sıehe Anm 11UTI nachmaligen Landgericht, ein älterer in Nord-Süd-
auf dıe Entstehung un Entwicklung des Stadtgrund- Rıchtung verlaufender Fundamentrest ergraben wurde,IMsses un damıiıt auf den ungefähren Verlauf der Mauer den Joachım Bührıing in selner ZusammenzeichnungDi1e ma{(stabslosen Zeichnungen VO Voss e1nN- aller ıhm verfügbaren Grabungsunterlagen 1965 als
zelnen Zeıtstadien der Stadtentwicklung Hıldes- „bernwardinisch?“ deutet 12 Leider wurde der Ab-
heims 190 geben den jeweıliıgen Stand der Stadterwei- bruch damals nıcht bauarchäologisch betreut, daß
terung un damıt ıhrer vermutliıchen Ummauerung eın strategraphısch geborgenes Fundmaterı1a] nıcht VOI-
fächenmäßig wıieder. lıegt. Für dıie süudlıchen Mauerbereich (Grundstück
Dıie bei Zeller beobachteten alten Mauerreste be]

Domhof 16) geborgenen Keramıiıkscherben der mäch-
tıgen Brandschıicht, die die äaltesten MauerresteAbb sınd heute durch den Neubau des Jose- zıieht un diese Sandsteine stark rötlıch verfärbt hat,phinums verdeckt. Im Bereich VO  } wurden VOT e1IN1- —dıese rötliche Verfärbung trıtt nıcht dem 1OMMa-

SCH Jahren Mauersanıerungsarbeiten durchgeführt, nıschen utz auf, daß diese feuergeschädigten Steinedaß 1er heute im aufrechtstehenden eıl nıchts mehr
1m orıginalen Fugenverband vorhanden ist Der Mau-
erfuß lıegt elner starken Böschung, daß ber
ıhre Entstehungszeit keine Aussagen gemacht werden Achılles, WI1e Anm 4! Abb 1 9 2 9können. Der Bereich VO bıs be1 Zeller entspricht Adolf Zeller, Die romanıschen Baudenkmüäler VO Hıldesheim,recht der geplanten Sanıerungsmaßnahme VO Berlin 1987 1:3

Zeller, WI1e Anm 8’ 1 9 Abb ME1986, auf die sıch die bauarchäologische Untersuchung VOoss, WI1e Anm 4, Abb1986 bezog Abb 5 Dıieser Abschnuıitt mıt einer heute Im Jahre 1249 verlieh Bıschof Heinrich der Hıldesheimoch vorspringenden Mauerecke ist jedoch auf dem Rechte und Pfliıchten über dıe Befestigung und BewachungPlan iın seinem Verlauf für die ach der ersten Gra- uch der Domburg. Lüntzel, W1e Anm 3, 259
bungscampagne möglıchen Aussagen UNsSCHAU, oachım Bühring 1in Nıederdeutsche Beıträge ZUT Kunstge-schichte 6’ 1967, und oachım Bühring, BerichtS1e zeıtlich dıifferenziert einzuordnen. Im Südwesten AA Grabung auf dem Domhof Hıldesheim in Dıie Di16ö6-des Domes 1st der heutige Mauerverlauf als mehrfach Cs«cCcC Hıldesheim 1in Vergangenheit und Gegenwart, Jahr-abknickende Mauer dargestellt Abb 6 Dıiese INar- 5A5 1966,
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1er nıcht sekundär eingebaut seın können annn Jhdt (ältere Keller auf dem Grundstück
elıne Datıerung 1Ns 11 Jahrhundert gegeben werden L3 Domhof 15)
Daher ist dieser Mauerzug alter als der Bau des Aze- 18 Jhdt (Gewölbekeller auf den Grundstücken
lIındomes un des grofßen Dombrandes VO 23 Maärz Domhof 15 16, Stützpfeiıleranbau)
1046 1 er gewachsene Boden, dıe vollständige Fun- VII Jhdt (Mauerausbesserungen, Neuaufbau
damenttiefe ln -breıite konnte 1986 weder VOTI och der Mauerkrone) (Plan: Institut für Denkmalpflege
hınter der Mauer A4UsSs technıschen Gründen ergraben aufgrund eines verformungsgetreuen Bauauf-
werden. Dıies wırd hoffentlich 1im Herbst 1987 A maßes der kırchl. Denkmalpflege)
lungen se1n.

Di1ie Stadtmauer des Jahrhunderts, in Abb muıt
Glücklicherweise l1eßen sıch auch dem bedeuteten der Bauphase {1 bezeichnet, zeichnet sıch durch die
Kniıck des Mauerverlaufs in einem anderen Arbeiıts- charakteristische Gründung auf Entlastungsbögen und
schnıiıtt während der Sanıerungsarbeiten Keramıkfunde die rückseitige Abtreppung (Schnitt Abb Au  n

dem wesentlich höher beginnenden Fundament Weıter ach Süden SICHNZCN oberhalb der Bernwards-
der ach Westen abbiegenden Mauer machen, die e1IN- (Bauphase Ausbesserungen un Erhöhungendeutig in dıe Miıtte des Jahrhunderts welisen und
somıt diesen Jüngeren Mauerzug als die Stadtummaue-
IuUuNz der Jahre 16 ausweIlsen 1>. Diese Mauer
zeıgt elne völlig unterschiedliche Gründung un Ver-
mauerungstechnık Abb } Die einzelnen Bau-
phasen lassen sıch daher WI1e folgt vorläufig datiıeren: Es andelt sıch hauptsächlıic. grobgemagerte 16 Kugel-

topfware. Die Datıierung wurde während einer Grabungsbesich-
1000 bıs 1046 (Bernwardsmauer) t1gung durch Archäologenkollegen des Instıtuts für Denkmal-

11 pflege 1m (Oktober 1986 bestätigt. FEıne ausführliche Darstellung1167 (Stadtmaueranbau) erfolgt mıt der Grabungspublıkation.111 13 Jhdt (Stadtmauerturm) 14 Lüntzel, W1€ Anm 35 Bd 16 2A7
15 Lüntzel, WI1e Anm 3! 1, 461Jhdt

8 D

Abb Rückansıcht mährend der Grabung 1986, Grundstück Dom- Abb Dombhof 15/16; Fundament und Wandnısche des [ urmes,
Jhdt.
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der Mawuer während des 13 Jahrhunderts (Bauphase des 18./ 19 un frühen Jahrhunderts (Bauphase
I1I) In dıe Zeıt des Jahrhunderts gehört auch
der ergrabene Iurm Abb 8 dessen fast qQUa- VII): erkapnt werden.

dratischer Grundrıiß Abb VOT dıe Mauer vorspringt Als besonders glücklıch erwlıes sıch der Fundreichtum
und dessen Rückseite in der Mauerflucht ınnen och der Verfüllungen des mehrphasıgen Kellers auf dem
mıt Türgewände un Mauerinnentreppen fast Z7Wwel Grundstück Domhof 15 Neben den vielfältigsten
Stockwerke hoch erhalten ist Hınter der Mauer Keramıik-, Glas-, Knochen- un Metallfunden des 15
gepflasterte Wege entlang, dıe den Grundstücken bıs Jahrhunderts 1bt ohl dieser geschlossene
der Domfreiheit wıederum durch schmalere rund- Fundkomplex aus der ersten Hälfte des 1T Jahrhun-
stücksbegrenzungsmauern AUus Sandsteinen abgegrenzt derts einen Einblick 1in das Inventar VO Küche

Hınter dieser Grundstücksbegrenzungsmauer und Speisezımmer der Bewohner dieser Grundstücke
leßen sıch auf dem Grundstück Domhof 15 16 Abb ; 4) ine wıissenschaftliıche Aufarbeitung
jeweıls mehrphasıge Kellerbauten, teilweıise mıt zerstOTr- ann erst ach vollständıiger technischer Aufarbeitung
ten Gewölben, nachweıisen. dieser Funde erfolgen un wırd ann fundierte Aus-

ZU Alltagsleben der Domherren und iıhrer Miıt-
Dıie heute och sıchtbaren Mauerpfeıler VOTI der Dom:- bewohner machen lassen. Es wırd angestrebt, da{ßs eın

eıl dieser FEFunde dıe Bestände des DiözesanmuseumsINIMAUCIUNG die Stadtmauer des Jahrhun-
erts wurden erst während der Bauphase VL vermutlıch erganzt, dafß der Besucher neben den kostbarsten
1im I® Jahrhundert, hne jeglıche Fundamentierung Gefäßen und Geräten für den lıturgischen Gebrauch
angebaut. Als Jüngste aumaßnahme konnten 1im Be- ebenfalls das Alltagsgeschirr, das auf dem Domhügel
reich des Grundstücks Domhof 1 Ausbesserungen benutzt wurde, sehen ann
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bıldlıch vorleben“ wollte, we1(ß die Autorın auch AadusBernward DON Hildesheim
den Werken der bernwardıinischen Kunst herauszu-
filtern. In den Miınıaturen des Kostbaren Evangelıarsund der Impuls M z'tz‘eleuropax* erkennt s1e beispielsweise auf Anhıeb die beiden Jesus-
knaben Steiners, den lukanısch-nathanıischen un den

VO  E} Bernhard Gallıst] matthäisch-salomonischen (D 68) In den Sılberleuch-
LErn der heutigen Substanz ach übrigens das Er-
gebn1s eliner erfolgreichen alchemistischen Iransmuta-
t10Nn des Bıischofs manıfestlere sıch das „StrebenDieses 1in aIInes Rot eingebundene, gut bebilderte höheren Welten als geregelter Schulungsweg”Buch kündıgt 1m Vorwort für UHASGIEICH großen Hıldes- S 107) Das VO Forschern vielumrätselte erste Bild-heimer Bıschof eine bıslang vermiılste „Zusammen-

schau se1nes Lebens und künstlerischen Werkes“ d
feld der Bronzetür wıird flugs AdUus dem Begınn einer
„Hıeram“”- der „Tempellegende® erklärt, va be-„welche dıe Größe seliner Persönlichkeit un deren reıts VOTI dem dam erschaffen worden se1n soll, unBedeutung für dıe abendländische Entwicklung al DE- ZWal VO einem der „Elohim“. Mıt dem NCUSNO-

INnessen ausführliıch ZUTI Erscheinung bringt“. Haben stischen Vorspann Steiners wırd anı aber gleich dıeWITr ach Beıifsels, ITschans, Wesenbergs und Alger-
1ssens Bemühungen 1U endlich das Bernwardbuch dage VO  3 Hıram-Abıff, dem Tempelbauer, mıt-

A un Bernward als dessen Nachkomme
VL uns lıegen, eine Totalbiographie, in der alle dıe und Geheimnıisbewahrer erklärt: „indem Bernward dietheologischen, geschichtlichen un musıschen Aspek- Szene selnes orofßsen ErZzgusses ach der Tempel-gleichermaßen ZU Zug kommen? Bereıts das NO legende gestaltet, zeigt C für den Kundigen, daßkabular WITr lesen etwa „der Christus“ un für den sıch bewußt ın diesen Strom stellt“ (S 158) Da{fs dieseNımbus c  „AUFa ält uns ber dıe Provenıenz dieser
Zusarnmenschau nıcht im Zweıfel: Hıer walten Ansatz maurerische Zunftlegende „1IN der vorchristlichen Zeıt“

(S 169) als Ergänzung des Alten Testaments verfaßtund Anspruch der „Geisteswissenschaft“ Rudolf£f Ste1- worden sel, zählt den Kühnheiten mıt denen dieses
OES un seiner Anthroposophie. Eıner Buch ab un frappiert. Unter den Fıguren der„Anregung Rudolf Steiners“ hat diese Studie auch ıhre Christussdäule identifiziert dıe Verfasserin wıederholtIdee verdanken. „Wenn der Doktor |Name Steiners
be] seınen Adepten | VO  — Hıldesheim sprach, annn die Gestalt des „Lazarus-Johannes“ als das „Muster-

beispiel e1nes Meditierenden“ un schlie(st weıter,hatte INan den Eiındruck, dort musse das Paradıes die Intention Bernwards se1 e SCWESCHH, e1ine „Schu-seiın! Man hätte fliegenden Fußes ach Hıldesheim lungssäule” schaffen, die der „meditıierende Mönch“laufen wollen“, wulste eiıne och ebende Jüngerın (S 204) langsam umwandeln hatte, e1in SCRHOSSCNCSberichten. Di1e Autorın begab sıch auf dıe Spur dieser „Geheimbuch“ (S 223) für die „StFenNZE esoterischeral tradıtion. Schulung“, dıe 1im Hıldesheimer Michaeliskloster kult1-
viert worden SCr Das orofße Goldkreuz behandeltAuf diese We1se bekommt der heıilige Bıschof seinen TaUu Krause-Zimmer als bernwardısche Arbeit unPlatz innerhalb des Steinerschen Entwiıcklungsmodells bleibt damıt empfindlıch hıinter dem heutigen For-angewılesen, un ZWal der Schwelle ZUI Stufe der schungsstand zurück vgl Elbern, Domschatzführersıebengliedrigen Wesenheiıit des Menschenwesens, dem 1969, 85), der die Goldschmiedearbeit 1n die. JTch Das „Ich-Bewulßstseıin, dem den germanıschen

Völkern eine besondere Beziehung mıtgegeben“
Wäl, se1 1er als „kraftvoller Impuls“ (S 38) auf be-
sondere Weise 1n Erscheinung Auf solchem

Dıie vorlıegende Rezension erschıen erstmals OktoberHıntergrund entfaltet sıch das Drama VO  z der „Kraft
christlicher Esoterik“ (S 8 dıe mıt dem Hıldesheimer 1987 iın der Hıldesheimer Allgemeinen Zeıtung. Im Nschliu

daran entstand der hıer olgende Beıtrag VO Schuffels,Bıschof der Jahrtausendwende ZU Durchbruch E: der dasselbe Werk VO einem anderen Standpunkt A4UuUs eleuch-
langte un: eigentliıch 198088 deshalb wıeder DA baldıgen tet Das besprochene Buch erschıen der Redaktiıon besonders

berücksichtigenswert, da sıch die eiNZIgE moderne, 1imStillstand kam, weıl die „bayerische Frömmigkeıt“ Handel befindliche Monographıie über Bernward andeltselnes Nachfolgers Godehard „dıe esoterischen Wege Krause-Zimmer, Bernward VO Hıldesheim und derBernwards nıcht I11UI nıcht verstand, sondern ablehnte“ Impuls Miıtteleuropas. Stuttgart: Verlag Freies Geistesleben
1984, 276 S 9 ıll., ISBN 347725208243(S 231) Dıiese „Seelenhaltun g die Bernward V OI



Hälfte des Jhs datiert und lediglich die enthaltene ist; enn ware annn eine Lichttypologie
Kreuzpartikel auf Bernward zurückführt. Schön ist auf der Schöpfung finden, WCECINN nıcht in diesem lext?
jeden Fall dıe Schilderung dieser Reliquie als Keimzelle Und ist Tau Krause-Zimmer tatsächlich der Meınung,
eines konzentrischen (Ganzen: „für die Kreuzreliquie ılluminierte Bıbeln un Evangelıare habe CS erst in der
wurde das Kleinod (d das Goldkreuz) geschaffen. ottonıschen Epoche gegeben (S 46)?
Für dieses Kleinod wurde die Kreuzkapelle errichtet.
Zum Dienst in dieser Kapelle gründete Bernward eine Dıie Suche nach „irdıschen VererbungslınienHälfte des 12. Jhs. datiert und lediglich die enthaltene  ist; denn wo wäre dann sonst eine Lichttypologie  Kreuzpartikel auf Bernward zurückführt. Schön ist auf  der Schöpfung zu finden, wenn nicht in diesem Text?  jeden Fall die Schilderung dieser Reliquie als Keimzelle  Und ist Frau Krause-Zimmer tatsächlich der Meinung,  eines konzentrischen Ganzen: „für die Kreuzreliquie  illuminierte Bibeln und Evangeliare habe es erst in der  wurde das Kleinod (d. h. das Goldkreuz) geschaffen.  ottonischen Epoche gegeben (S. 46)?  Für dieses Kleinod wurde die Kreuzkapelle errichtet.  Zum Dienst in dieser Kapelle gründete Bernward eine  Die Suche nach „irdischen Vererbungslinien ... Ablei-  Klostergemeinschaft; für diese Klostergemeinschaft  tungen und Ahnlichkeiten“ (S. 170) will ihr am  wurde die Michaeliskirche erbaut“ (S. 90). Ein tiefer  Wesentlichen vorbeiführen. Da ist es auch nicht nötig,  Gedanke, wo er uns das Kreuz als ausstrahlende Mitte  der Cotton-Genesis und der turonischen Bibeln, die  christlicher Gemeinschaft näherbringt. Wenn aber  für die Bildüberlieferung des linken Flügels der Bern-  dann weiter die Benediktiner von St. Michaelis als  wardstür so aussagekräftig sind, überhaupt Erwähnung  eine Art Gralsritter posieren, die ım goldenen Kreuz  zu tun, und die Bronzesäule kann bei solcher Sicht-  die „Mysterien des Goldes und des Edelsteins“ (S. 31)  weise „dem Hauptimpuls nach“ nichts anderes sein  zu hüten hatten, empfinden wir uns unwillkürlich  als ein „vom Himmel gefallenes Kunstwerk“ (S. 172).  vor ein Bühnenbild in der Manier Richard Wagners  Vom Himmel gefallen, d. h. frei von „Ableitungen“  versetzt.  sind die Eingebungen der Autorin aber nun keines-  wegs: Werk und Autorität des Anthroposophenvaters  Der eigentliche Mangel solchen Vorgehens liegt auf  Rudolf Steiner sind ihr Maß und stete Richtschnur.  der Hand: Hier herrscht im Grunde eine völlige Negie-  So kann es kommen, daß gerade sie, die so hellhörig  rung historisch-kritischer Methode sowohl in der allge-  für „apokryphe“ und „gnostische“ Überlieferungsströ-  meinen Kulturgeschichte als auch in der spezifischen  me scheint, Herbert Schades Deutung des ersten Reliefs  Bernwardforschung. So fällt es der Autorin immer  der Bronzetür als einer Traumvision des Stammvaters  wieder schwer, das echt Bernwardinische vom Zeit-  Adam kurz beiseiteschiebt, ohne auch nur einen der  typischen auseinanderzuhalten; sie würde sonst wissen,  hochinteressanten Kirchenvätertexte zu registrieren,  daß etwa der Soldat mit der Lanze, der zusammen mit  die Schade heranzieht. Und doch wäre gerade hier  dem Schwammträger den Gekreuzigten flankiert, keine  endlich einmal eine apokryphe Parallele — eineinhalb  Auffälligkeit der Bernwardstür darstellt (S. 83; S. 267,  Jahrtausende älter als die Hi(e)ramlegende — auch kri-  Anm. 18), sondern schon seit Jahrhunderten zum fe-  tisch greifbar gewesen — und sogar ein gnostischer Hin-  sten Bildschema der Kreuzigung gehört hatte, von der  tergrund: Eine Vision des Adam-Anthropos findet sich  ekklesiologischen Auslegung des Lanzenstiches bei den  auch im Poimandres des 2. Jahrhunderts. Bei Steiner  Kirchenschriftstellern, die diese Ikonographie geprägt  gab es darüber wohl nichts nachzulesen. Gut anthro-  hat, einmal zu schweigen. Typisch bernwardinisches  posophischer Stil „setzt sich nicht auseinander mit  Gut liegt hier aber gewiß nicht vor. Noch erstaun-  Beurteilern, die nicht ın demselben Erfahrungsgebiete  licher ist es, wenn Frau Krause-Zimmer (anläßlich der  der Seelenschulung stehen“ (Prof. F. Hiebel, Vor-  Miniatur der Vollbibel) die Zusammenschau des alt-  standsmitglied der Anthroposophischen Gesellschaft  testamentlichen Schöpfungsberichtes mit dem Johan-  in einem Interview 1972) und scheint auch wenig  nesprolog als eine Angelegenheit „geheimer Sukzes-  Scheu zu haben, sich beim Beurteilen anderer ins  sion“ (S. 51) deklariert. Sehen wir. auch. davoncab,  eigene Ideengeflecht zu verhaspeln. Gegen Schades  daß der Verfasser des 4. Evangeliums seinen Prolog  Erklärung der rechten Figur am Beginn des Türzyklus  ganz offensichtlich auf den Beginn der Genesis hin  wendet Frau Krause-Zimmer ein: „Bei Bernward aber  komponiert hat, so haben doch hier die Theologen  schwebt Eva niıcht im Ungeschaffenen, sondern steht  auch nie etwas anderes gesehen als die neutestament-  bereits auf dem irdischen Boden“ (152). Hieß es denn  liche, christozentrische Appropriation des Logos-Crea-  nicht einige Seiten davor, daß noch „die Menschen  tor bei der Schöpfung (vgl. etwa H. Küng LThK? 2,  der urindischen Zeit [d. h. in der ersten Periode nach  1170). Wenn aber die Verfasserin vollends das  dem Sündenfall] mit all ihren Veranlagungen und  Wortprinzip des Johannes dem schöpferischen Licht  Interessen mehr über dem Boden schwebten“ (S. 146;  der Genesis kontrastiert, so kann dies — mit Ver-  vgl. S. 272) ?  laub muß es gesagt werden — eigentlich nur bedeu-  ten, daß sie bei ihrer Lektüre des Johannesevangeliums  Es ist vielleicht wenig sinnvoll, hier einzelne Irrtümer  über die ersten beiden Verse nicht hinausgediehen  anzumerken (so ignoriert die Verfasserin etwa die Exi-  32Ableı1-
Klostergemeinschaft; für diese Klostergemeinschaft tungen und Ahnlichkeiten“ (D 170) ıll iıhr
wurde die Michaeliskirche erbaut“ (S 90) Eın tiefer Wesentlıchen vorbeıiführen. [ )a ist 6S auch nıcht nötig,
Gedanke, 8 uns das Kreuz als ausstrahlende Mıiıtte der Cotton-Genes1ıs un der turonıschen Bıbeln, dıe
christliıcher Gemeinschaft näherbringt. Wenn aber für die Bıldüberlieferung des Iınken Flügels der ern-
annn weıter dıe Benediktiner VO  } St Michaelıis als wardstür aussagekräftig sınd, überhaupt Erwähnung
eine Art Gralsrıitter posıleren, die 1im goldenen Kreuz cun, un: die Bronzesäule ann be] solcher Sıcht-
dıe „Mysterıen des Goldes un des Edelsteins“ (S 3:ı welse „dem Hauptimpuls ach“ nıchts anderes se1n

hüten hatten, empfinden WITr uns unwiıllkürlich als eın „ VOIN Hımmel gefallenes Kunstwer (S 172)
VOTI ein Bühnenbild iın der Manıer Rıchard Wagners Vom Hımmel gefallen, fre1 VO  - „Ableitungen“

sınd dıe Eingebungen der Autorın aber 1U keines-
WCB>S Werk un Autorıität des AnthroposophenvatersDer eigentliche Mangel solchen Vorgehens lıegt auf Rudolf Steiner sınd ıhr Ma{ß un Rıchtschnur.

der and Hıer herrscht 1im Grunde eine völlige Negıe- SO ann CS kommen, da( gerade s1e, dıe hellhörig
Tung hıstorisch-kritischer Methode sowochl 1in der allge- für „apokryphe“ und „gnostische“ Überlieferungsströ-meınen Kulturgeschichte als auch in der spezıfıschen scheint, Herbert chades Deutung des ersten Relıefs
Bernwardforschung. SO Fällt CS der Autorın immer der Bronzetür als eliner Iraumvısıon des Stammvaters
wıieder schwer, das echt Bernwardıinische VO eıt- dam vr beiseiteschiebt, hne auch Ur einen der
typıschen auseinanderzuhalten; S1e würde wIissen, hochinteressanten Kırchenvätertexte registrıeren,dafß etwa der Soldat miıt der Lanze, der mıt dıe Schade heranzıeht. Und doch ware gerade 1er
dem Schwammträger den Gekreuzıigten flankıert, keine endlich einmal eine apokryphe Parallele eineinhalb
Auffälligkeit der Bernwardstür darstellt (S Ö3 267 Jahrtausende äalter als die Hı(e)ramlegende auch krı1-
Anm 18), sondern schon se1it Jahrhunderten ZUuU fe- tisch greifbar SCWESCH und eın gnostischer Hın-
sten Bıldschema der Kreuziıgung gehört hatte, VO der tergrund: i1ne Vısıon des Adam-Anthropos findet sıch
ekklesiologischen Auslegung des Lanzenstiches be]l den auch 1im Poı:ımandres des Jahrhunderts. Be1 Steiner
Kırchenschrıiftstellern, die diese Ikonographie gepragt vab ( darüber ohl nıchts nachzulesen. Giut anthro-
Hat, einmal schweıgen. Iypiısch bernwardıinisches posophischer Stil 99 sıch nıcht auseinander mıt
(Zut lıegt 1er aber gew1ls nıcht VO  — och erstaun- Beurteılern, die nıcht iın demselben Erfahrungsgebietelıcher ist ©S, WCI1N Taıı Krause-Zimmer (anläfßlıch der der Seelenschulung stehen“ (Frof. Hıebel, Vor-
Mınıiatur der Vollbibel) die Zusammenschau des alt- standsmıiıtglıed der Anthroposophischen Gesellschaft
testamentlichen Schöpfungsberichtes mıt dem Johan- ın einem Interview un scheint auch wen1gnesprolog als elıne Angelegenheıt „geheimer Sukzes- Scheu aben, sıch e1ım Beurteiulen anderer 1Ns
s1io0n“ (S 51) deklariert. Sehen WITr auch davon aD. eigene Ideengeflecht verhaspeln. Gegen chades
dafß der Verfasser des Evangelıums seinen Prolog Erklärung der rechten Fıgur Beginn des Türzyklus
5AlZ offensıichtlich auf den Begınn der (senesI1is hın wendet aı Krause-Zimmer eın „Be1 Bernward aber
kompontert Hat, haben doch 1er die Theologen schweht Eva nıcht 1m Ungeschaffenen, sondern steht
auch nNn1ıe etwas anderes gesehen als die neutestament- bereits auf dem iırdıschen Boden“ 1e18 N enn
lıche, christozentrische Appropriation des Logos-Crea- nıcht ein1ge Seiten davor, da{%ß och „die Menschen
tOTr be1 der Schöpfung (vgl etwa Küng Z der uriındischen Zeıt ıd in der ersten Periode ach

Wenn aber dıe Verfasserin vollends das dem Sündenfall| mıt all ihren Veranlagungen und
Wortprinzıp des Johannes dem schöpferischen Licht Interessen mehr ber dem Boden schwebten“ (S 146;der (Genes1is kontrastıiert, ann 1es mıt Ver- vgl Z72)aub MUu 65 gesagt werden eigentlıch NUur bedeu-
ten, dafß S1e be1 iıhrer Lektüre des Johannesevangelıums Es 1st vielleicht wen1g sınnvoll, 1er einzelne Irrtümer
ber die ersten beiden Verse nıcht hinausgediehen nzumerken (SO ignorıert dıe Verfasserin ELW. dıe Ex1-



der berühmten (Gsnesener Bronzetür un behaup- schöfliıchen Magus AaUus dem Norden un der poly-
tet schlankweg: „Nıemals mehr ‚d ach Bernward | technıschen Fertigkeıt, mıt welcher den Kapiıtel-
hat jemand CS nt  Me eine Relijeftür 1in einem len VO  - St Michael (S 44), der Iluminierung des
Gufß herzustellen“ (S 1egt doch der Kardıiınal- kostbaren Evangelıars (S 24), dem Goldfiligran des
fehler dieses Buches darın, daß CS überhaupt VO einem Reliquienkreuzes (S 81) un der Schnıitzarbeit des
wıissenschaftlıchen Anspruch ausgeht, einem AÄAn- Rıngelheimer Kruzıifixes (S 81) eigenhändiıg mıiıt-
spruch, der besonders un: auch besonders 1in seliner wiırkte un schließlich seinen eigenen Sarkophag für
Unzulänglichkeıt plastısch wırd 1im ersten, bıographi- die Krypta selner Lieblingsgründung me1ißelte. „Bern-
schen Kapıtel, die utorıiın aber nahezu als einNZ1ISE ward als Steinbildhauer für seine eigene Grablege”
Quelle die Aufsatzsammlung Algermissens (1960) lautet eline Kapıtelüberschrıift. Wer der utorin die
anzuführen weılß, d Uus$s der S$1Ce auch dıe h1isto- Kunst intuıtıven Hınweglesens abgeschaut hat, lıest
rischen Einzelfakten bezıeht, S1e annn mıt den diesesmal 5Ad11Z richtig: „Bernward als Stein CSr >

Ingredienzen der Steinerschen Gedankenwelt VeEI- enn unübersehbar ist das Muster Rudolf Steiners
feinern. Eleganter ware 65 schon SCWESCNH, Tau Krause- und se1ner selbstgemeıßelten Skulptur, die INnan ber

der Urne des Meısters 1mM Dornacher GoetheanumZiımmer hätte diese hıstorisch-objektiven Prätentionen
VO  - Anfang zurückgestellt un ıhre sıch lesens- meditierend verehrt. Und ım der Tat lıegt eine „Persön-

Gedanken als Bıldmeditationen formulıiert, W1e iıchkeıt“, dıe bald bosselnd un werkend, bald in der
S1€e diese ın ihrem Büchlein „Erdenkind und Welten- „Gelöstheıt tiefer Meditation“ (S 0 schwebend sıch
lıcht“ schon VOTI einıgen Jahren vorgelegt hat, 1n einer 1im Kloster St Michaelıs eline Schulungsstätte schuf,
oriffig ansprechenden Dıktion, die auch in diıesem in der „dıe heidnischen Mysterıen umgebildet“ (S 223)
Buch brillant ZUT Geltung kommt. Was dıe Autorın werden sollten, VO heiligen Hıldesheimer Biıschof
mıt Phantasıe un: Begeisterung ber Bernward CI - weıit entfernt W1€e s1e dem „Doktor“ VO  = Dornach
zahlt,; entrückt uns in die Atmosphäre e1ines nahekommt. Das Miıchaeliskloster ein Vorläufer des
Romans 1im Stil der gothic novel, der Ja immer och Goetheanums und das bernwardıinische Hıldesheim
geschrıeben werden annn eın allzufrüh wıederversunkenes Dornach der sächsı1-
Wır könnten uns ann be1 der Lektüre unbefangen schen Jahrtausendwende: nıcht hıstory, aber durchaus
erfreuen alchemistischen Zauberkünsten des b1- Story.
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Okkult, nbbult her Hella KYAUSC- das ıld der richtigen Ich-Säule auf. Das ıSE nıcht rLeS12,
das wrd nıcht trıumphierend IM Freıien errichtet,

/1ımmer: Bernward DON Hildesheim ANZESLAUNLT werden; ' A) besteht uch nıcht AU$ dem
kompakten, unempfindlichen SLCIN e$ ıst verhältnısmäfsız
hlein und AU$ dem sensıblen Metall gemacht. Tatsächlichund der Impuls Mitteleuropas annn das auch für eINEN heutıgen Betrachter der allererste
Eindruck SCIN: „Das grofße I,“ Wenn MAN e$ anblıckt,

VO Hans Jakob Schuffels fühlt MAN IN sıch PINE Erkraftung der „ Vertikalen“, PINE
Stärkung dıeses Aufrecht-Seins AU$ dem ınneErsten Kern
beraqs

Deutscher Okkultismus Wem das reicht, der annn Jer getrost lesen auf-
Wır sınd das ’olk der zwunderbaren Kulte hören. Denn W1e€e dıe Säule* mıt dem Vortrag, A

das Buch mıt der Anthroposophıie: Das VO‚Jr alle Herrlichkeiten, dıe SCWEIEN. Rudol£ Steiner (1861—1925) entfesselte und bısweıl-Wır schwdrmen sehr für das OkRkulte len gespaltene Ich-Bewußtsein gerat außer and undund haben UNSETN Steiner Drau gelesenOkkult, okkult. Über Hella Krause-  das Bild der richtigen Ich-Säule auf. Das ist nicht riesig,  das wird nicht triumphierend im Freien errichtet, um  Zimmer: Bernward von Hildesheim  angestaunt zu werden; es besteht auch nicht aus dem  kompakten, unempfindlichen Stein — es ist verhältnismäfßig  klein und aus dem sensiblen Metall gemacht. Tatsächlich  und der Impuls Mitteleuropas  kann das auch für einen heutigen Betrachter der allererste  Eindruck sein: „Das große I!“ Wenn man es anblickt,  von Hans Jakob Schuffels  fühlt man in sich eine Erkraftung der „Vertikalen“, eine  Stärkung dieses Aufrecht-Seins aus dem innersten Kern  hem;ts 3,  Deutscher Okkultismus  Wem das reicht, der kann hier getrost zu lesen auf-  Wir sınd das Volk der wunderbaren Kulte  hören. Denn wie die Säule* mit dem Vortrag, so hat’s  das ganze Buch mit der Anthroposophie: Das von  ür alle Herrlichkeiten, die gewesen.  Rudolf Steiner (1861—1925) entfesselte (und biswei-  Wır schwärmen sehr für das Okkulte  len gespaltene 5) Ich-Bewußtsein gerät außer Rand und  und haben unsern Steiner brav gelesen ...  Band und spürt in ungeahnten Dimensionen „Im-  pulse“ auf. Diese strömen diesseits und jenseits der  Siegfried von Vegesack (1925)  Grenzen des Erfahrbaren geheimnisvoll durch Räume  und Zeiten, um da und dort wie weiland Wotans  Eın seiner Bedeutung angemessenes und vollständiges  Blitze einzuschlagen. Dann rieselt es einen transzen-  Bild Bischof Bernwards zu entwerfen! und mehr als  denten Puderzucker, der jedem, der sich den Ver-  bisher angenommen die von ihm gestifteten Kunstwerke  stand davon bestäuben läßt, zu den wunderlichsten  als von seiner eigenen Hand geschaffen zu erweisen ?, ver-  Einsichten in die höheren Welten verhilft. Im ärgsten  spricht das 1984 im Verlag Freies Geistesleben, Stutt-  Fall verdichten sich die Impulse zu Reinkarnationen.  gart, erschienene Buch.  So ein einzelnes Erdenleben ist nicht für sich erklärlich,  man muss es eben auf dem Grunde der wiederholten Er-  Da wäre es ein hinterhältiger Anschlag auf die Geduld  denleben finden®: Nietzsche war einst ein asketischer  und den Geschmack des Lesers, folgte nicht sogleich  Franzıskaner, der ganz intensiv Selbstpeinigung des Kör-  eine Kostprobe dessen, was ihn wirklich erwartet;  pers trieb7; Lessing lebte als ein Eingeweihter der alten  etwa unter der Überschrift Innenwendung über die  griechischen Mysterien, als ein Mitglied des Ordens der  Bronzesäule:  Dominikaner ım 13. Jahrhundert, ein ausgezeichneter  ...„Es ist durch den Christus-Impuls das volle Bewußt-  Scholastiker, ehe er im 18. Jahrhundert eigentlich der erste  sein erst dafür in die Menschenseele gekommen, daß in  Journalist Mittel-Europas wurde 8; Papst Gregor VII. ist  der menschlichen Seele ein Ich Platz greifen soll, ein selbst-  bewußtes Ich, und dafß aus diesem selbstbewußten Ich heraus  nach und nach im Verlaufe der folgenden Erdenentwick-  3  S. 7. Bloße Seitenangaben beziehen sich künftig auf das be-  lung alle die Geheimnisse kommen müssen, die früher  sprochene Buch.  durch eine Art natürlichen Hellsehens aus dem astralischen  So der Klappentext.  Leib heraus gekommen sind.“ (Rudolf Steiner, Exkurse in  S 175£  das Gebiet des Markus-Evangeliums, 4. Vortrag, GA124).  Vel. auch unten S. 42.  Es ıst sıcher kein Zufall, daß nicht lange nach der Zeiten-  Ü R D  R. Steiner: Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?  (12.=17. Tausend 1919) S. 169 ff.: Die Spalung der Persönlich-  wende römische Kaiser von dem Impuls ergriffen wurden,  sich selbst riesige Ehren-Säulen zu setzen. Durch den  keit während der Geistesschulung. — Steiner wird nach den in  Göttingen greifbaren Ausgaben zitiert. Die jeweilige Nummer  Christuseinschlag war in der Menschheit ganz allgemein  der um die 350 Bde. umfassenden Gesamtausgabe ist über die  die Ich-Empfindung verstärkt worden; das Selbstbezwußtsein  Register der Übersichtsbände zur Rudolf Steiner Gesamtaus-  regte sich. Da es sich hier aber nicht mit dem Impuls  gabe 1: Bibliographische Übersicht (1984) S. 259 ff., 394 ff.  leicht zu ermitteln.  der Zeitenwende erfüllte, suchte ein verzerrtes, ein hyper-  R. Steiner: Esoterische Betrachtungen Karmischer Zusammen-  trophiertes Selbstbewußtsein sich in diesen Säulen selber  hänge. Hg. von M. Steiner (1933) S. 171.  zu verherrlichen. Das mag Bernward erlebt haben, als er  Steiner: Esoterische Betrachtungen (wie Anm. 6) S. 132.  ste sah. Und er unternimmt, das zu korrigieren. Er stellt  Steiner: Esoterische Betrachtungen (wie Anm. 6) S. 168.  35Band un spurt in ungeahnten Dimensionen „Im
pulse“ auf. Diese stromen diesseits un Jenseılts der1egfrie VO  w} Vegesack (19225) Grenzen des Erfahrbaren geheimnısvoll durch Räume
un Zeıten, da un dort W1e weıland Wotans

Eın se1iner Bedeutung ANSCINCSSCNECS un vollständiges Blitze einzuschlagen. IDann rieselt 658 einen n-
Bıld Bischof Bernwards entwerfen ! un mehr als denten Puderzucker, der jedem, der sıch den Ver-
hısher ANSENOMME: dıe VO ıhm gestifteten Kunstwerke stand davon bestäuben läßt, den wunderlichsten
als VOoN SCINET e1gENEN Hand geschaffen erwelsen VGI>= Einsıchten 1in die höheren Welten verhiılft. Im argstenspricht das 1984 1m Verlag Freıies Geıistesleben, Stutt- Fall verdichten sıch dıe Impulse Reinkarnationen.
Zart, erschienene Buch SO IN einzelnes Erdenleben ıst nıcht ür sıch erklärlich,

MAN MS $ eben auf dem Grunde der wrederholten Er-
DDa ware CS ein hıinterhältiger Anschlag auf dıe Geduld denleben finden®: Nıetzsche WarTl einst CIM asketischer
und den Geschmack des Lesers, folgte nıcht sogleıch Franzıskaner, der SUANZ INLENSIV Selbstpeini2ung des Kör-
eline Kostprobe dessen, Was ıh wirklich erwartet; Pers Irıeb Lessing lebte als eın Eingeweihter der alten
EIW. 1Nier der Überschrift Innenwendung ber dıe griechischen Mysterıen, als eIN Maitglıed des Ordens der
Bronzesäule: Domiinıkaner ‚839 Jahrhundert, eIN ausgezeichneter
S ıSE durch den Chrıistus-Impuls das molle Bewufst- Scholastıker, ehe C IM Jahrhundert ergentlıch der
SCIM erst dafür IN dıie Menschenseele gekommen, dafs IN Journalıst Miıttel-Europas wurde Papst Gregor VII ist
der menschlichen Seele CIN Ich Platz greifen soll, eIN selbst-
bewufstes Ich, UN.daf AUS diesem selbstbewufsten Ich heraus
nach UN nach IM Verlaufe der folgenden Erdenentwick-

Seıtenangaben beziehen sıch künftig auf das be-[ung alle dıe Geheimnisse hommen MUSSEN, dıe früher sprochene Buchdurch PINE Ayrt natürlıchen Hellsehens AaU$ dem astralıischen So der Klappentext.Leib heraus gekommen SINd. Rudolf Steiner, Exkurse IN 1L{5€
das Gebiet des Markus-Evangelıums, Vortrag, 124) Vel. uch Unlen
Es ısl sıcher hein Zufall, dafs nıcht lange ach der Leıten- e E E T Steiner: Wıe erlangt Ian Erkenntnisse der höheren Welten”?

Tausend 169 Dıire Spalung der Persönlich-wende römische Kaıser VOoN dem Impuls ergriffen Wurden,
sıch selbst rLESLZE Ehren-Säulen selzen. Durch den heıt zwährend der Gerstesschulung. Steiner wırd nach den 1n

Göttingen greifbaren Ausgaben zıtlert. Dıie Jeweılıge NummerChrıstuseinschlag TWAr IM der Menschheıit SUANZ allgemein der die 350) Bde umfassenden Gesamtausgabe ist über dıedıe Ich-Empfindung werstärkt worden; das Selbstbewujfstsein Register d€l' Übersichtsbände ZUT Rudolf Steiner Gesamtaus-
ÄY sıch Da ' A) sıch hıer ber nıcht MIAt dem Impuls gabe Bıbliographische Übersicht (1984) 259 FE 394 ff.

leicht ermuitteln.der Leıtenwende erfüllte, suchte CIM DETZEFFLES; CIN hyper- Steiner: Esoterische Betrachtungen Karmıischer Zusammen-trophiertes Selbstbewujstsein sıch IN dıesen Säulen selber hänge. Hg VO Steiner (1933) 178verherrlichen. Das MAQ Bernward erlebt haben, als Steiner: Esoterische Betrachtungen (wıe Anm 132
SZE sah Und unternımml, das korrıigleren. Er stellt Steiner: Esoterische Betrachtungen (wıe Anm 168
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ausgerechnet in Ernst Haeckel auferstanden?; Byron, nächsten Erdenleben wiedergeboren amerden asthmatısch der mıt
Lungenkrankheiten Steiner: Esoterische Betrachtungen (wıealıas Steiners Geometrielehrer, hat muıt Konstantın Anmun: dem Testament Peters (Sr. schaffen 1 15 Dıie tichwörter AdUu» Möttel1 Bearb.) achwort- und Namen-

VO  - Marx’ un Engels’ bekannte Psychogenese Sanz regıister der Inhaltsangaben. Alphabetisches Verzeichnis samt-
schweigen. Da{s WIT nıcht auf den Wanderweg De- lıcher egriffe und Namen aus den Inhaltsangaben der Rudolf

Steiner Gesamtausgabe (Übersichtsbände ZUT Rudolf Steinerschickt werden, den Bernwards Seele in Steiner
weıls, welchen Vorleben durchmessen hat, hätten Gesamtausgabe 27 601 ff Reinkarnation und

Karma, her belıebig ausgewählt; der Registereintrag umfa{(ßtWITr der Autorın gedankt, wenn S1e sıch dafür NCUN Seıiten.
zuständıg erklären könnte:; aber da se1 das Karma VO  — 16ausgerechnet in Ernst Haeckel auferstanden?; Byron,  nächsten Erdenleben wiedergeboren werden asthmatisch oder mit  Lungenkrankheiten  . Steiner: Esoterische Betrachtungen (wie  alias Steiners Geometrielehrer, hat mit Konstantin  Anm. 6). 5.. 70  und dem Testament Peters d. Gr. zu schaffen 1, um  15  Die Stichwörter aus E. Mötteli (Bearb.): Sachwort- und Namen-  von Marx’ und Engels’ bekannte Psychogenese ganz  register der Inhaltsangaben. Alphabetisches Verzeichnis sämt-  zu schweigen. Daß wir nicht auf den Wanderweg ge-  licher Begriffe und Namen aus den Inhaltsangaben der Rudolf  Steiner Gesamtausgabe (Übersichtsbände zur Rudolf Steiner  schickt werden, den Bernwards Seele in — Steiner  weiß, welchen — Vorleben durchmessen hat, hätten  Gesamtausgabe 2, 1980) S. 601 ff. s. v. Reinkarnation und  Karma, eher beliebig ausgewählt; der Registereintrag umfaßt  wir gerne der Autorin gedankt, wenn sie sich dafür  neun Seiten.  zuständig erklären könnte; aber da sei das Karma vor.  16  ... Hat der Mensch es so weit gebracht, wie hier beschrieben ist,  Denn das Karma — halb Schicksal und Vorsehung,  so stehen ihm die Wege zu vielem offen. Aber es ist keinem anzu-  halb Gesetz des Lebens1'! und kosmisches Kontobuch  raten, noch weiter zu gehen ohne sorgfältige Beachtung des vom  Geistesforscher Gesagten oder sonst von ıhm Mitgeteilten. ... Von  der menschlichen Taten !? —, dirigiert die Impulsströ-  diesem Gesichtspunkte aus wird man auch einsehen, warum die  me und die Reinkarnationen und wird so der Zauber-  „Schwelle“ zur übersinnlichen Welt von einem „Hüter“ bewacht  stab !3, mit dem die Anthroposophie die Menschen  wird. Es darf nämlich auf keinen Fall dem Menschen ein wirk-  licher Einblick in jene Gebiete gestattet werden, bevor er dazu die  und Dinge nur anrühren muß, um das Spiel subjek-  notwendigen Fähigkeiten erworben hat. R. Steiner, Erkenntnisse  tiver Willkür zur „Methode“ zu erheben und dem  17  (wie Anm. 5) S: 42195  betulichen Gehabe einen Anstrich von Großartigkeit  Im Nachwort der unvollendeten Autobiographie Steiners geht  zu verleihen. Steiner hat das Karma geradezu infla-  die Hrsg. unvermittelt in hymnische Verse über, die nach Ver-  gleichen mit Sokrates und Christus so schließen: Jetzt ist er  tionär strapaziıert: Von dem Karma als dem großen  Gesetz der Weltengerechtigkeit und dem Karma in den  frei. Ein Helfer denen droben,/ die Erderrungenes entgegennehmen/  zur Wahrung ihrer Ziele. Sie begrüssen/ den Menschensohn, der  Sternenwelten über Karma bei Vulkanausbrüchen, Erd-  seine Schöpferkräfte/ entfaltete im Dienst des Götterwillens,/ der  dem verhärtetsten Verstandesalter, / der trockensten Maschinenzeit/  beben, Überschwemmungen, im Erziehungswesen und  bei der Gesundheit !4 bis zur Technik des Karmas und  den Geist einprägte und entlockte .../ Sie wehrten’s ihm. Die Erde  webt im Schatten,/ im Weltenraum erbilden sich Gestalten,/ der  zum Karma im Stoffwechsel-Gliedmaßensystem reicht das  Führer harrt, der Himmel ist geöffnet, / in Ehrfurcht und in Freude  Sammelsurium !5. „Geisteswissenschaft“ und,eher zu-  stehen die Scharen./ ... R. Steiner, Mein Lebensgang. Mit einem  treffend, Okkultismus hat er voller Stolz seine Lehre,  18  Nachwort von Marie Steiner (1925) S. 335.  genannt; und damit in diesem Dunkel alles seine  Man sagt deshalb auch von einem Schüler, der diese Stufe erreicht  hat, daß ihm der Zweifel völlig geschwunden sei. Konnte er sich  Ordnung habe und das Ich-Bewußtsein nicht führer-  Jos werde, hat er sıch gleich selbst zum 'obersten  vorher einen auf Vernunfigründe und gesundes Denken gebauten  Glauben aneignen, so tritt jetzt an die Stelle dieses Glaubens das  Mystagogen bestellt 16. Die förmliche Apotheose hat  volle Wissen und die durch nichts zu erschütternde Einsicht. Steiner,  dann, wie es scheint, bereits kurz nach seinem Tod  Erkenntnisse (wie Anm. 5) S. 147.  19  eingesetzt !7, Seither gilt: Verstehen kann ihn nur, wer  Den fünf Bänden gesammelter Vorträge Steiners unter dem  eingeweiht ist!8, — wer nicht, hat füglich nichts zu  Titel „Kosmische und menschliche Geschichte“ ist folgende  Warnung vorangestellt: Für die Angehörigen der freien Hoch-  kritisieren !9.  schule für Geisteswissenschaft, Goetheanum, gedruckt. Es wird nie-  mand für die Schriften ein kompetentes Urteil zugestanden, der  Da, wie gesagt, Steiners „Impuls“ das Buch über Bern-  nicht die von dieser Schule geltend gemachte Vor-Erkenntnis durch  sie oder auf eine von ihr selbst als gleichbedeutend erkannte Weise  ward inspiriert hat?2%, ist es zwar erklärlich, daß Frau  erworben hat. Andere Beurteilungen werden insofern abgelehnt, als  Krause-Zimmer sich in seinem Bann gegen alle An-  die Verfasser der entsprechenden Schriften sich mit den Beurteilern  in keine Diskussion über dieselben einlassen. Ein Kabinettstück  ın Amtsdeutsch: viel Geistes-, wenig Gedankenfreiheit. — Im  Nachwort des ersten Bandes (S. 213f.) orakelte die Witwe  10  Steiner: Esoterische Betrachtungen (wie Anm. 6) S. 165.  und ehemalige Mitarbeiterin Steiners: Vor einıger Zeit schien es  Steiner: Esoterische Betrachtungen (wie Anm. 6) S. 171ff.  noch zu gewagt, solche Inhalte dem Druck zu übergeben. Jetzt sieht  11  R. Steiner: Erkenntnisse (wie Anm. 5) S. 146.  es so aus, als ob die Welt darauf warte, möge sich auch noch so  12  R. Steiner: Wie Karma wirkt ?—13 1922) S. 37f£.  13  viel Widerspruch und Hohn von Seiten der wissenschaftlichen oder  R. Steiner: Karma (wie Anm. 12) S. 32: Ob aber ein Erlebnis  kirchlichen Materialisten dagegen erheben. Jetzt scheint es sogar,  des Menschen die Wirkung seiner karmischen Vergangenheit oder  als ob manche dumpfe instinktive Wellen der Abwehr sich gegen  die Ursache seiner karmischen Zukunft ist, das muß im einzelnen  die bisher allmächtig herrschende Intellektualität aufbäumten, um  erst festgestellt werden. Und das kann nicht durch den an die physische  dem Triebhaften oder dem Ekstatischen, dem naturhaft Hingerissenen  Welt gewöhnten Verstand, sondern lediglich durch die okkulte Er-  oder seelisch Überwältigenden freie Bahn zu schaffen. Erscheinungs-  fahrung und Beobachtung entschieden werden.  jahr: 1934.  14  Menschen, welche in unserer heutigen Zeit z. B. absolut kein In-  20  Vgl. den S. 269f. Anm. 22 geschilderten, ziemlich banalen  Anlaß.  teresse für Musikalisches haben, ... die werden ganz sicher in einem  36Hat der Mensch yEIE gebracht, NC 1er beschrieben Ist,
Denn das Karma halb Schicksal un Vorsehung, stehen ıhm dıe Wege znelem offen. AÄAber ist heinem NZU-

halb (resetz des Lebens 11 und kosmisches Kontobuch Yalen, och yeLter gehen Ane sorgfältige Beachtung des VO:;  S

Geirstesforscher Gesagten der SONMS. VDOoN ıhm Maitgeteilten. Vonder menschlichen Taten B2 dırıgiert die Impulsströ- dıesem Gesichtspunkte AMUS$ wrd MAaN uch einsehen, dıe
un dıe Reinkarnationen un: wırd der Zauber- „Schwelle“ ZUTr übersinnlichen Welt VonNn PINEM FIüten: hewacht

stab 13, mıt dem dıe Anthroposophie dıe Menschen wrd. Es darf nämlıch auf heinen Fall dem Menschen EIN T R-
lıcher Eınblick IN Jene G(ebiete gestattet werden, bevor dazu dıeun Dınge 11UT anrühren mufßs, das Spıel subjek- notwendıgen Fähigkeiten erworben hat. Steiner, Erkenntnisset1ver iıllkür Z „Methode“ erheben un dem (wıe Anm 4 E} 195

betulichen Gehabe einen strich VO  - Großartigkeıit Im Nachwort der unvollendeten Autobiographie Steiners geht
verleihen. Steiner hat das Karma geradezu infla- die Hrsg. unvermuttelt 1ın hymniısche Verse über, die nach Ver-

gleichen mıt okrates und Chrıistus schliıeßen Jetzt ısttiıonär strapazıert: Von dem Karma als dem orofßen
(resetz der Weltengerechtigkeit un dem Karmdad IN den frei FEın Helfer denen roben,/ dıe Erderrungenes entgegennehmen/

ZUT Wahrung ıhrer Z’ıele. Sze begrüssen/ den Menschensohn, der
Sternenwelten ber Karma be]l Vulkanausbrüchen, Erd- SCINE Schöpferkräfte / entfaltete IM Dienst des Götterwillens, / der

dem werhärtetsten Verstandesalter, / der trockensten Maschinenzeit /beben, Überschwemmungen, im Erziehungswesen un
be] der Gesundheit 14 bıs YÄGLE Technık des Karmas un den Geist einprägte und entlockte Sze wehrten s ıhm Dıie rde

ebt IM Schatten, / IM Weltenraum erbilden sıch Gestalten, / der
FA Karma IM StofFwechsel-Gliedmafßensystem reicht das Führer harrt, der Hımmel ıst geöffnet, / IN Ehrfurcht und IN FreudeSammelsurium 15 „Geıisteswissenschaft“ und,eher stehen dıe CDATren.ausgerechnet in Ernst Haeckel auferstanden?; Byron,  nächsten Erdenleben wiedergeboren werden asthmatisch oder mit  Lungenkrankheiten  . Steiner: Esoterische Betrachtungen (wie  alias Steiners Geometrielehrer, hat mit Konstantin  Anm. 6). 5.. 70  und dem Testament Peters d. Gr. zu schaffen 1, um  15  Die Stichwörter aus E. Mötteli (Bearb.): Sachwort- und Namen-  von Marx’ und Engels’ bekannte Psychogenese ganz  register der Inhaltsangaben. Alphabetisches Verzeichnis sämt-  zu schweigen. Daß wir nicht auf den Wanderweg ge-  licher Begriffe und Namen aus den Inhaltsangaben der Rudolf  Steiner Gesamtausgabe (Übersichtsbände zur Rudolf Steiner  schickt werden, den Bernwards Seele in — Steiner  weiß, welchen — Vorleben durchmessen hat, hätten  Gesamtausgabe 2, 1980) S. 601 ff. s. v. Reinkarnation und  Karma, eher beliebig ausgewählt; der Registereintrag umfaßt  wir gerne der Autorin gedankt, wenn sie sich dafür  neun Seiten.  zuständig erklären könnte; aber da sei das Karma vor.  16  ... Hat der Mensch es so weit gebracht, wie hier beschrieben ist,  Denn das Karma — halb Schicksal und Vorsehung,  so stehen ihm die Wege zu vielem offen. Aber es ist keinem anzu-  halb Gesetz des Lebens1'! und kosmisches Kontobuch  raten, noch weiter zu gehen ohne sorgfältige Beachtung des vom  Geistesforscher Gesagten oder sonst von ıhm Mitgeteilten. ... Von  der menschlichen Taten !? —, dirigiert die Impulsströ-  diesem Gesichtspunkte aus wird man auch einsehen, warum die  me und die Reinkarnationen und wird so der Zauber-  „Schwelle“ zur übersinnlichen Welt von einem „Hüter“ bewacht  stab !3, mit dem die Anthroposophie die Menschen  wird. Es darf nämlich auf keinen Fall dem Menschen ein wirk-  licher Einblick in jene Gebiete gestattet werden, bevor er dazu die  und Dinge nur anrühren muß, um das Spiel subjek-  notwendigen Fähigkeiten erworben hat. R. Steiner, Erkenntnisse  tiver Willkür zur „Methode“ zu erheben und dem  17  (wie Anm. 5) S: 42195  betulichen Gehabe einen Anstrich von Großartigkeit  Im Nachwort der unvollendeten Autobiographie Steiners geht  zu verleihen. Steiner hat das Karma geradezu infla-  die Hrsg. unvermittelt in hymnische Verse über, die nach Ver-  gleichen mit Sokrates und Christus so schließen: Jetzt ist er  tionär strapaziıert: Von dem Karma als dem großen  Gesetz der Weltengerechtigkeit und dem Karma in den  frei. Ein Helfer denen droben,/ die Erderrungenes entgegennehmen/  zur Wahrung ihrer Ziele. Sie begrüssen/ den Menschensohn, der  Sternenwelten über Karma bei Vulkanausbrüchen, Erd-  seine Schöpferkräfte/ entfaltete im Dienst des Götterwillens,/ der  dem verhärtetsten Verstandesalter, / der trockensten Maschinenzeit/  beben, Überschwemmungen, im Erziehungswesen und  bei der Gesundheit !4 bis zur Technik des Karmas und  den Geist einprägte und entlockte .../ Sie wehrten’s ihm. Die Erde  webt im Schatten,/ im Weltenraum erbilden sich Gestalten,/ der  zum Karma im Stoffwechsel-Gliedmaßensystem reicht das  Führer harrt, der Himmel ist geöffnet, / in Ehrfurcht und in Freude  Sammelsurium !5. „Geisteswissenschaft“ und,eher zu-  stehen die Scharen./ ... R. Steiner, Mein Lebensgang. Mit einem  treffend, Okkultismus hat er voller Stolz seine Lehre,  18  Nachwort von Marie Steiner (1925) S. 335.  genannt; und damit in diesem Dunkel alles seine  Man sagt deshalb auch von einem Schüler, der diese Stufe erreicht  hat, daß ihm der Zweifel völlig geschwunden sei. Konnte er sich  Ordnung habe und das Ich-Bewußtsein nicht führer-  Jos werde, hat er sıch gleich selbst zum 'obersten  vorher einen auf Vernunfigründe und gesundes Denken gebauten  Glauben aneignen, so tritt jetzt an die Stelle dieses Glaubens das  Mystagogen bestellt 16. Die förmliche Apotheose hat  volle Wissen und die durch nichts zu erschütternde Einsicht. Steiner,  dann, wie es scheint, bereits kurz nach seinem Tod  Erkenntnisse (wie Anm. 5) S. 147.  19  eingesetzt !7, Seither gilt: Verstehen kann ihn nur, wer  Den fünf Bänden gesammelter Vorträge Steiners unter dem  eingeweiht ist!8, — wer nicht, hat füglich nichts zu  Titel „Kosmische und menschliche Geschichte“ ist folgende  Warnung vorangestellt: Für die Angehörigen der freien Hoch-  kritisieren !9.  schule für Geisteswissenschaft, Goetheanum, gedruckt. Es wird nie-  mand für die Schriften ein kompetentes Urteil zugestanden, der  Da, wie gesagt, Steiners „Impuls“ das Buch über Bern-  nicht die von dieser Schule geltend gemachte Vor-Erkenntnis durch  sie oder auf eine von ihr selbst als gleichbedeutend erkannte Weise  ward inspiriert hat?2%, ist es zwar erklärlich, daß Frau  erworben hat. Andere Beurteilungen werden insofern abgelehnt, als  Krause-Zimmer sich in seinem Bann gegen alle An-  die Verfasser der entsprechenden Schriften sich mit den Beurteilern  in keine Diskussion über dieselben einlassen. Ein Kabinettstück  ın Amtsdeutsch: viel Geistes-, wenig Gedankenfreiheit. — Im  Nachwort des ersten Bandes (S. 213f.) orakelte die Witwe  10  Steiner: Esoterische Betrachtungen (wie Anm. 6) S. 165.  und ehemalige Mitarbeiterin Steiners: Vor einıger Zeit schien es  Steiner: Esoterische Betrachtungen (wie Anm. 6) S. 171ff.  noch zu gewagt, solche Inhalte dem Druck zu übergeben. Jetzt sieht  11  R. Steiner: Erkenntnisse (wie Anm. 5) S. 146.  es so aus, als ob die Welt darauf warte, möge sich auch noch so  12  R. Steiner: Wie Karma wirkt ?—13 1922) S. 37f£.  13  viel Widerspruch und Hohn von Seiten der wissenschaftlichen oder  R. Steiner: Karma (wie Anm. 12) S. 32: Ob aber ein Erlebnis  kirchlichen Materialisten dagegen erheben. Jetzt scheint es sogar,  des Menschen die Wirkung seiner karmischen Vergangenheit oder  als ob manche dumpfe instinktive Wellen der Abwehr sich gegen  die Ursache seiner karmischen Zukunft ist, das muß im einzelnen  die bisher allmächtig herrschende Intellektualität aufbäumten, um  erst festgestellt werden. Und das kann nicht durch den an die physische  dem Triebhaften oder dem Ekstatischen, dem naturhaft Hingerissenen  Welt gewöhnten Verstand, sondern lediglich durch die okkulte Er-  oder seelisch Überwältigenden freie Bahn zu schaffen. Erscheinungs-  fahrung und Beobachtung entschieden werden.  jahr: 1934.  14  Menschen, welche in unserer heutigen Zeit z. B. absolut kein In-  20  Vgl. den S. 269f. Anm. 22 geschilderten, ziemlich banalen  Anlaß.  teresse für Musikalisches haben, ... die werden ganz sicher in einem  36Steiner, Meın Lebensgang. Mıt einem
treffend, Okkultismus hat CI voller Stolz seline Lehre,

18
Nachwort VO Marıe Steiner (1925) 335

geNaANNT; und damıt 1ın diesem Dunkel alles seine Man Sagl deshalb uch VOoN PINEM Schüler, der dıese Stufe erreicht
hat, dafs ıhm der Zxweıfel völlıg geschwunden SEL Konnte sıchOrdnung habe un das Ich-Bewußtsein nıcht führer-

los werde, hat ig sıch gleich selbst Z obersten vorher eINEN auf Vernunftgründe und gesundes Denken gebauten
Glauben ane1g2nen, trıtt Jetzt dıe Stelle dieses Glaubens das

Mystagogen bestellt 16. Dıie förmlıche Apotheose hat molle WISSen und dıe durch nıchts erschäütternde FEinsıcht. Steiner,
dann, W1e csS scheıint, bereıits urz ach seinem Tod Erkenntnisse (wıe Anm I87
eingesetzt 1 either oilt: Verstehen ann ıh HÜ, WeI Den fünf Bänden gesammelter Vorträge Steiners unter dem

eingeweiht ist 18, WeI nıcht, hat füglıch nıchts Tıtel „Kosmische und menschliche Geschichte“ ist olgende
Warnung vorangestellt: Für dıe Angehörıgen der freien 'och-kritisıeren 1 schule für Geisteswissenschaft, ((oetheanum, gedruckt. Es wird NIE-
mand für dıe Schrıften eIN kompetentes Urteil zugestanden, der

Da, W1e€e esa  b Steiners „Impuls“ das Buch ber ern- nıcht dıe VoN dıeser Schule geltend gemachte Vor-Erkenntnis durch
SZE der auf eINE DON ıhr selbst als gleichbedeutend erkannte Weıseward inspırıert hat 2 ist CS ZWal erklärlıch, daß Tau
erworben hat. Andere Beurteilungen werden insofern abgelehnt, alsKrause-Zimmer sıch 1ın seinem ann alle An- die Verfasser der entsprechenden Schriıften sıch mıt den Beurteilern
IN keine Diskussıon über dıeselben einlassen. Eın Kabıinettstück
in Amtsdeutsch: 1e] Geıistes-, wen1g Gedankenfreiheit. Im
Nachwort des ersten Bandes vo) orakelte dıe Wıtwe

Steiner: Esoterische Betrachtungen (wıe Anm 165 und ehemalıge Miıtarbeiterin Steiners: Vor eINIZET Zeıt schien
Steiner: Esoterische Betrachtungen (wıe Anm och ZEWARL, solche Inhalte dem Druck übergeben. Jetzt sıeht

11 Steiner: Erkenntnisse (wıe Anm 146 AUS$S, als ob dıe Welt darauf Wartle, mOÖßgeE sıch uch och
Steiner: Wıe Karma wiırkt AA T 374 mel Wıderspruch und Hohn VonNn Seıten der wissenschaftlıchen der
Steiner: Karma (wıe Anm 12) Ob ber eIN Erlebnıs kırchlichen Materıialısten dagegen erheben. Jetzt scheint IS  »

des Menschen dıe Wirkung SCINET karmıschen Vergangenheıt der als ob manche dumpfe ınstinktive Wellen der Abwehr sıch
dıe Ursache SCINETr karmıschen Zukunft Ist, das mufßs IM einzelnen dıe hısher allmächtig herrschende Intellektualität aufbäumten,
erst festgestellt werden. Und das ANN nıcht durch den die physische dem Irıebhaften der dem Ekstatıschen, dem naturhaft Hıngerissenen
Welt gewöhnten Verstand, sondern lediglıch durch dıe okkulte Er- der seelısch Überwältigenden freie Bahn schaffen. Erscheinungs-

fahrung und Beobachtung entschieden werden. jJahr: 1934
Menschen, welche IN UNSETET heutıgen Zeıt absolut eiINn In- Vgl den 269f£. Anm geschilderten, ziemliıch banalen

NI4teresse für Musıkalısches haben, dıe werden SANZ sıcher IN eIneEmM
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fechtungen der Krıtik gefeılt fühlen INag W1e dıe in der Kırchen- un Landesgeschichte un In der
Anhänger der heutigen Gurus un televangelists, mıt Kunstwissenschaft keineswegs einselt1g un be-
denen dıe Anthroposophie überhaupt 1e] 5C- schränkt ist, W1e dıe Autorın möchte, aßt sıch diese
meın hat 21 ber dem nıcht eingeweihten Leser des- Herausforderung leicht annehmen. Sehen WITr also zSteiners kryptische Terminologie W1e das Selbst- ob die Verft. wenı1gstens die erundlegenden Beıträgeverständlichste VO  ; der Welt ZUzumuten, 1st doch der genannten Dıiszıplinen verarbeıtet hat, ob s1e die
ziemlıch unverfroren. ben vorgestellten eigenen Absıchten verwiırklıchen

kann, un Inessen WITr s1e dabei ıhrem Vorsatz,Das beginnt gleich im Untertitel. Was bedeutet der auf alte Onellen zurückzugehen 3
Impuls Mıtteleuropas? Im Vorwort ist CS och der
Aufbruch mitteleuropdischer Eıgenständigkeıt, die In der zusammenhanglosen Eınleitung ist die „Fun-nähere Bestimmung lautet Bernward, Repräsentant datıo ecclesiae Hıldensemensis“, die die Gründungnordısch-mitteleuropÄischer Impulse2 annn werden VOI- un die Baugeschichte des Doms beschreibt, fälsch-
sıchtig die Antiıke un das spätantıke un frühmiuittel-
alterliche Christentum ausgegrenzt 23; unverkennbar
ist schließlich die Definition der ottonıschen Kunst:fechtungen der Kritik so gefeit fühlen mag wie die  in der Kirchen- und Landesgeschichte und in der  Anhänger der heutigen Gurus und televangelists, mit  Kunstwissenschaft keineswegs so einseitig und be-  denen die ganze Anthroposophie überhaupt viel ge-  schränkt ist, wie die Autorin möchte, läßt sich diese  mein hat?2!. Aber dem nicht eingeweihten Leser des-  Herausforderung leicht annehmen. Sehen wir also zu,  wegen Steiners kryptische Terminologie wie das Selbst-  ob die Verf. wenigstens die grundlegenden Beiträge  verständlichste von der Welt zuzumuten, ist doch  der genannten Disziplinen verarbeitet hat, ob sie die  zıemlich unverfroren.  oben vorgestellten eigenen Absichten verwirklichen  kann, und messen wir sie dabei an ihrem Vorsatz,  Das beginnt gleich im Untertitel. Was bedeutet der  auf alte Quellen zurückzugehen 3°.  Impuls Mitteleuropas? Im Vorwort ist es noch der  Aufbruch zu mitteleuropäischer Eigenständigkeit, die  In der zusammenhanglosen Einleitung ist die „Fun-  nähere Bestimmung lautet Bernzward, Repräsentant  datio ecclesiae Hildensemensis“, die die Gründung  nordisch-mitteleuropäischer Impulse??, dann werden vor-  und die Baugeschichte des Doms beschreibt, fälsch-  sichtig die Antike und das spätantike und frühmittel-  alterliche Christentum ausgegrenzt23; unverkennbar  ist schließlich die Definition der ottonischen Kunst:  ... die germanische Wesensdisposition erholt sich langsam  21  von den Fremdeinflüssen, welche die Christianisierung  Nämlich Hokuspokus, brainstorming und gesunden Geschäfts-  mit sich brachte?*, und wächst zu eigenmächtiger Aus-  sinn, bloß daß sie sich, statt wie Steiner mit Goethe, Fichte  und Hegel zu hausieren, lieber auf den Bildschirm verlassen.  sage, die aus den Tiefen Mitteleuropas herausströmt. Ein  22  S26.  kraftvoll individueller Impuls strebt danach, sich ganz  23  zwischen dem, was römisch war im 9. Jahrhundert und dem  mit dem Christentum zu durchdringen?5; dem habe  24  nördlicher gelegenen Europäischen. S. 91.  Bernward einen monumentalen Anfangsschub?s ver-  gl. dazu unten S. 40.  liehen.  25  S7381  26  äa  27  Vorbild sind Steiners wirre Ausführungen über die Geschichte  Die Sprache hat sich, wie man sieht, bis zur Kennt-  der Spätantike und der Völkerwanderung, z. B. in: Innere Ent-  lichkeit verändert: An die Stelle des traditionellen  wickelungs-Impulse der Menschheit (Kosmische und mensch-  liche Geschichte 3, 1933) S. 36f.  Verständnisses des europäischen Mittelalters als einer  28  Synthese aus Antike, Christentum und Germanentum  Deutlicher Steiner: Für den Menschen, der auf seine Sinne be-  schränkt ist, bleiben diese Dinge allgemeine Begriffe, und der mate-  ist der nordisch-germanische Heroenmythos getreten,  rialistische Denker in seinem Vorurteil wird verächtlich auf den  dem ein wenig Christentum nach eigenem Rezept  Geheimwissenschaftler herabsehen, wenn er hört, daß für diesen  beigemischt wird?7. Das war schon vor 50 Jahren  letzteren der Familien- oder der Volkscharakter, das Stammes- oder  nicht besonders originell, und „mitteleuropäisch“ ver-  Rassenschicksal ebenso wirklichen Wesen zukommen, wie der Cha-  brämt wirkt es heute bloß wie nach der Mode ein-  rakter und das Schicksal des einzelnen Menschen einer wirklichen  Persönlichkeit zukommen. Der Geheimwissenschaftler lernt eben  gefärbt 28.  höhere Welten kennen  . Und in dem Leben einer Familie, eines  Volkes, einer Rasse wirken außer den einzelnen Menschen auch die  Deutlich tritt dabei auch die das Buch wesentlich  ganz wirklichen Familienseelen, Volksseelen, Rassengeister. Ja, in  einem gewissen Sinne sind die einzelnen Menschen nur die aus-  bestimmende Absicht hervor, der geschichtlichen  führenden Organe dieser Familienseelen, Rassegeister usw. In voller  Gestalt des Christentums die „eigentliche“ Offen-  Wahrheit kann man davon sprechen, daß sich z. B. eine Volks-  barung der Anthroposophie entgegenzustellen. Bern-  seele des einzelnen zu ihrem Volke gehörigen Menschen bedient,  ward dient nur als das Medium, an dem die Möglich-  um gewisse Arbeiten auszuführen. Erkenntnisse (wie Anm. 5)  S. 189; dort auch S. 199 und in dem Anm. 15 genannten  keit der epochalen Inkarnation kosmischer Impuls-  ströme nachgewiesen werden soll; darauf zielen —  29  Register s. v. Anthropologie mehr zur Rassenlehre.  Inzwischen orientiert darüber die maßgebende Darstellung von  höchst voreingenommen — alle Interpretationen der  Hans Goetting: Die Hildesheimer Bischöfe von 815 bis 1221  Verf.  (1227) (Germania Sacra NF 20/3, 1984) S. 166—230; vgl. die  Besprechung von R. Schieffer, in: Dt. Archiv für Erforschung  Diese Tendenz entzieht das Buch weitgehend einer  des MA 41 (1985) S. 685f. Auf dieses Buch, das der Autorin  wissenschaftlichen Diskussion; sie nötigt die Autorin  wohl noch nicht zugänglich war, sei zur Korrektur ihrer vielen  sachlichen und methodischen Mängel, die in unserem Zu-  überdies, in dem anmaßenden Vorwort die Ergebnisse  sammenhang nicht näher behandelt werden können, ausdrück-  der wissenschaftlichen Forschung kurz abzutun. Doch  lich hingewiesen.  da das Bild Bernwards?? in der allgemeinen Historie,  3078 8.  57dıe germanısche Wesensdisposition erholt sıch lanzsam
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ıch als legendäre Überlieferung charakterisiert 31 Den derborn (!) 7 Könıg gekrönt worden 4 Zu dem VeCI-

Tlext kennt s1e offenkundig ebensoweni1g 1mM Orıiginal wickelten Konflıkt Dıözesangrenzen, Eigenkır-
W1e€e dıe übrıgen Quellen Z Geschichte der ttO- chenrecht un Metropolıtangewalt 1im Gandersheimer
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daher kennen WITr durchaus dıe in der Vıta nıcht mıi1t- ann wıeder in den mitteleuropäıischen Impuls einmünden

geteilten Namen VO Bernwards Eltern. Di1e Verf. soll Das ist chronologisch und hıstorisch nfug und scheıtert
uch Bernwards Selbstzeugnıis, vgl Hochst. Hıld Nrbehauptet das Gegenteıl 3 Die bekannte Stelle 1n der 56 Zeıle ff Zur Gründungsgeschichte VO  - St Miıchael

Chronıik Thıetmars VO Merseburg (IV, Bernwardus vgl Goetting, 1sSsCHNOTe (wıe Anm. 29) 214 ff und künftig
Binding (wıe unten Anm 112el cClericus) ıbt sie mıt PIN Geıistlicher gräflicher

G(eburt3® wieder eine alsche Übersetzung un ein Vgl den Überblick ber dıe Überlieferung VO Hamann, ıIn
Geschichte Nıedersachsens (Veröffentlıchungen der HıstVerkennen der Besonderheit, dıe durch diese Wendung Komm. Nds 36, erhervorgehoben werden soll ErzbischofErkanbald VO  e 33 DL A

Maınz wırd kurzerhand Zu Vetter Bernwards 37 D Sächsischer Stammesade]l und fränkıscher Reichsadel Abhand-
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Kl E} Folge Nr. 931 (1976) 144f.; Goetting, Bischöfe (wıezıehungen Bernwards dem Markgrafen Ekkehard, Anm 29) 168 ff.dem Thronprätendenten des Jahres 1002, dıe die Verf. 35 und stellt 264 Anm verblüffend sımpel fest Unter
seıtenlangen, aber überflüssiıgen Nacherzählungen dem führenden Adel auf den Burgen ebenso TO1E IN Klöstern und

AaUus Thiıetmars Chronıiık 38 verleıten, ann s1e Ca- auf den Biıschofssitzen hatte Bernward zahlreıiche Verwandte. Be-
sonders wnele Frauen der Famaıilıe Abtissinnen IN den TIET-logisch un historisch nıcht einordnen: stattdessen
schriedenen Damenstiften. Da hätte INa  - N} dıe Eınzelheitenerklärt s1e der TWAr EkRkıhard, der deutlich IM Impuls- erfahren.

$IYOM darınstand (sıc!) der dıe Ottonen durchwaltete, 248
der mMıt OÖktto, mMaıt Mathılde und mıl Bernward Z’usammen-

38 DU LTEhang suchte WAr ıhm Iar geworden, daf dıe Famıaılıelich als legendäre Überlieferung charakterisiert 31. Den  derborn (!) zum König gekrönt worden *. Zu dem ver-  Text kennt sie offenkundig ebensowenig im Original  wickelten Konflikt um Diözesangrenzen, Eigenkir-  wie die übrigen Quellen zur Geschichte der otto-  chenrecht und Metropolitangewalt im Gandersheimer  unterstand  nischen Zeit und des Hildesheimer Bistums, die sie  Streit heißt es: Das Stift Gandersheim  durchweg nur nach Übersetzungen zitiert. Die ein-  aber in manchen Belangen dem Bischof der Diözese, in der  schlägigen Darstellungen der Handbücher der Quel-  es gelegen war — Hildesheim *3, Höchst vage Äußerungen  lenkunde?2 und der Literaturgeschichte des Mittel-  über die Unterschiede zwischen Stift und Kloster wer-  alters scheint sie nicht benutzt zu haben, wie ihre  den wörtlich aus einer literarhistorischen Abhandlung  dilettantischen Ausführungen zu den im Anhang33  bezogen *4, Dagegen werden die einschlägigen Königs-  und Kaiserurkunden der Ottonenzeit *5 und die Hil-  zitierten Geschichtswerken zeigen — von den ent-  stehungsgeschichtlichen und textkritischen Problemen  desheimer Urkunden*% so gut wie nicht erwähnt.  der Vita Bernwardıi als der für sie eigentlich wichtigsten  Quelle ganz zu schweigen. Manche der unten aufge-  zählten Schnitzer dürften so zu erklären sein.  3%  Die ebenfalls in der Einleitung erwähnte Deckenmalerei der  Ohne Kenntnis der neueren Forschung sind die ge-  Michaeliskirche ist nicht im 12., sondern eindeutig im 13. Jahr-  hundert entstanden. Im übrigen ist die Verf. über die An-  nealogischen und biographischen Zusammenhänge in  fänge dieser Kirche, auf die sie mehrfach zu sprechen kommt,  dem Kapitel über Bernwards Leben geschrieben wor-  und die einschlägigen Quellen nur ungenügend unterrichtet.  den. Die Familienzugehörigkeit ist inzwischen durch  S. 90 z. B. möchte sie eine organische Entwicklung von Bern-  die Arbeiten von R. Wenskus34 weitgehend geklärt,  wards Kreuzreliquie bis zur Michaelskirche konstruieren, die  daher kennen wir durchaus die in der Vita nicht mit-  dann wieder in den mitteleuropäischen Impuls einmünden  geteilten Namen von Bernwards Eltern. Die Verf.  soll. Das ist chronologisch und historisch Unfug und scheitert  auch an Bernwards Selbstzeugnis, vgl. UB Hochst. Hild 1 Nr.  behauptet das Gegenteil35. Die bekannte Stelle in der  62 S. 56 Zeile 32 ff. Zur Gründungsgeschichte von St. Michael  Chronik Thietmars von Merseburg (IV, 2: Bernwardus  vgl. Goetting, Bischöfe (wie Anm. 29) S. 214 ff. und künftig  Binding (wie unten Anm. 112).  comes et clericus) zibt sie mit ein Geistlicher gräflicher  32  Geburt36 wieder — eine falsche Übersetzung und ein  Vgl. den Überblick über die Überlieferung von M. Hamann, in:  Geschichte Niedersachsens 1 (Veröffentlichungen der Hist.  Verkennen der Besonderheit, die durch diese Wendung  Komm:. f.,Nds. 36 1977).S. 1-f.  hervorgehoben werden soll. Erzbischof Erkanbald von  33  S. 247-260.  34  Mainz wird kurzerhand zum Vetter Bernwards37 ge-  Sächsischer Stammesadel und fränkischer Reichsadel (Abhand-  macht — in den Quellen steht davon nichts. Die Be-  lungen der Akademie der Wiss. zu Göttingen, Philol.-Hist.  Kl., 3. Folge Nr. 93,1 (1976) S. 144f.; Goetting, Bischöfe (wie  ziehungen Bernwards zu dem Markgrafen Ekkehard,  Anm. 29) S. 168 ff.  dem Thronprätendenten des Jahres 1002, die die Verf.  33  S. 26 und stellt S. 264 Anm. 1 verblüffend simpel fest: Unter  zu seitenlangen, aber überflüssigen Nacherzählungen  dem führenden Adel auf den Burgen ebenso wie in Klöstern und  aus Thietmars Chronik38 verleiten, kann sie genea-  auf den Bischofssitzen hatte Bernward zahlreiche Verwandte. Be-  sonders viele Frauen der Familie waren Äbtissinnen in den ver-  logisch und historisch nicht einordnen; stattdessen  schiedenen Damenstiften. Da hätte man gerne die Einzelheiten  erklärt sie: Oder war Ekkihard, der deutlich im Impuls-  erfahren.  36  strom darinstand (sıc!), der die Ottonen durchwaltete,  S. 248.  der mıt Otto, miıt Mathilde und mit Bernward Zusammen-  37  S 26.  38  S. 247-252.  hang suchte — war ihm klar geworden, dafß die Familie ...  39  wesensgemäß auf einer ganz anderen Linie lag und feind-  S. 252. — Dafür weiß die Verf. ziemlich genau, was der 1002  lich gegen die Impulse der Ottonen gestimmt war? 39,  Ermordete getan hätte, wäre er König geworden: er zäre sicher  auch nicht auf Godehard als neuen Bischof verfallen. S. 259.  40  S23  41  S2852  Vom geistlichen und weltlichen Recht des Mittelalters  42  S27  43  und von der verfassungsgeschichtlichen Forschung  S17  scheint die Verf. keine Vorstellung zu haben. Einige  44  S. 265 Anm. 4.  45  Zu benutzen in der Ausgabe der Diplomata der Monumenta  Beispiele: Als Bischof hatte er (sc. Bernward) an und  Germaniae Historica, darunter die berühmten Urkunden  ür sich den Dom zu seiner Verfügung, und der war Marıa  Ottos III. und Heinrichs II. für Bernward und die Hildesheimer  geweiht*9. In den Auseinandersetzungen des Jahres  Kirche.  1002 war der oben erwähnte Ekkehard keineswegs  46  Mit Ausnahme der bisweilen völlig mißverstandenen und  so gut wie gewählt*‘, und Heinrich II. ist nıcht in Pa-  falsch wiedergegebenen sog. Testamente Bernwards.  38wesensgemäfs auf einer ZUANZ anderen Linıe lag und feind- Z Dafür weiß dıe Verf. ziemliıch T,  , Was der 1002
Iich dıe Impulse der Ottonen gestiımmt DAr} 3 Ermordete hätte, ware Könıg geworden: TUdre sıcher
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Da{is Otto I1 seinen Erzkanzler Wılligis nıcht en - der Abt WI1Ie der Gründungskonvent des Miıchaels-
[ASSEN konnte un Bernward 99 / nıcht SCINE Sezte Oosters sınd auch erst spater berufen worden )
berufen hat, WI1Ie dıe Verf. 47 meınt, hängt mıt der (Jr-
ganısatıon der Hofkapelle un der Kanzle!ı der eut- Der Abschnıtt ber Bernward als Biıschof und Stifter
schen Königeäl; darüber orlentiert das Stan- spottet jeder Beschreibung. Dıie Verf. entdeckt dıe
dardwerk VO  ; Fleckenstein 4 aber dıe Verft. sıeht Verantwortung der Indiwvidualität folgendermaßen: Er
dıeses Ablöse- und AusweıichspielDaß Otto III. seinen Erzkanzler Willigis nicht ent-  der erste Abt wie der Gründungskonvent des Michaels-  lassen konnte und Bernward 997 nicht an seine Seite  klosters sind auch erst später berufen worden >9.  berufen hat, wie die Verf. 47 meint, hängt mit der Or-  ganisation der Hofkapelle und der Kanzlei der deut-  Der Abschnitt über Bernward als Bischof und Stifter  schen Könige zusammen; darüber orientiert das Stan-  spottet jeder Beschreibung. Die Verf. entdeckt die  dardwerk von J. Fleckenstein 48, aber die Verf. sieht  Verantwortung der Individualität folgendermaßen: Er  dieses Ablöse- und Ausweichspiel ... schicksalsmäßig schon  meißelt die Nachricht, daß er sie gemacht hat, in die  früh veranlagt ..., und Bernward fühlte sich offensichtlich  ersten Würfelkapitelle, die als neue Erfindung aus seiner  als Vertreter des Geistes, der nun ım jungen Europa mündig  Hand hervorgehen  und Wie er durch eingemeißelte  werden will*?. Im Gandersheimer Streit hatte Bernward  Inschriften festhielt, hat Bernward einige von ihnen selbst  ... eine schwere Stellung, denn Willigis war als Erzbischof  gearbeitet®0. Wo sich diese sensationellen Inschriften  sein kırchlicher Vorgesetzter (sıc!), bei ihm war er ausge-  befinden oder je befunden haben, teilt die Verf. leider  bildet und als (!) Priester in Mainz geweiht worden .  nicht mit, — oder sollte sie gar die Inschriften auf den  Kämpferblöcken, die die Namen der dort geborgenen  Die Annahme, daß Bernward 979 an den Hof ge-  Reliquien bezeichnen und die sie dazu (nach S. 42)  kommen sei5l, hat die Verf. aus der Literatur über-  abbildet, nicht einmal haben lesen können?  nommen, ohne zu fragen, wie das mit den Quellen  in Einklang zu bringen sein soll und welche Aufgaben  Selbstverständlich hat Bernward nicht die Dachziegel  erfunden 61. Dafür könnten die rührenden Mitteilun-  er dort außer der Erziehung Ottos III. hatte.  gen entschädigen, daß Bernward nach Möglichkeit, sogar  Die grundlegenden Arbeiten H. Goettings °2 über Gan-  wenn er den Kaiser begleitete, nur ein ganz einfaches  dersheim sind nicht erkennbar berücksichtigt >3. Statt-  Gewand trug®?,  sorgte, daß seine Handwerker, aber  dessen wird — in völliger Unkenntnis dessen, was man  überhaupt die einfachen Menschen in seiner Diözese, gesund  im frühen und hohen Mittelalter an Griechischkennt-  und schön wohnten®3, daß er kniend vor dem Altare in  nissen im Abendland erwarten kann — Gandersheim  der Martinskapelle starb und dabei sein Bruder zu-  als Oase griechischer Bildung5*4 bezeichnet, wohin  gegen war %4, — wenn dies nur in den mittelalterlichen  Hrotsvith ... aus der karmischen Herkunft einer früheren  Quellen überliefert wäre.  Inkarnation noch etwas Heimatlich-Verwandtes gesucht ...  habe, um sich von der vertrauten griechischen Geistigkeit  47  S 16,  ins Christentum hinüber zu finden. Es mag auch sein,  48  Die Hofkapelle der deutschen Könige 2: Die Hofkapelle im  daß sich eine karmisch stark zusammengehörige Gruppe  Rahmen der ottonisch-salischen Reichskirche (Schriften der  in Gandersheim wieder verbunden hat55. Von der recht  Monumenta Germaniae Historica 16/2, 1966).  49  S48  gut erforschten Überlieferungsgeschichte der Werke  50  Hrotsviths  hat  die Verf.  anscheinend weniger  51  S26  S. 14.  Ahnung 56.  52  Das reichsunmittelbare Kanonissenstift Gandersheim (Ger-  mania Sacra NF 7/1, 1973).  Als die vermeintlich leicht nachzuerzählenden Partien  53  wardi nacherzählt.  Vgl. S. 17. — S. 252 ff. wird ziemlich hilflos die Vita Bern-  der Vita Bernwardi enden, befindet die Verf.: Mit  54  S22  diesem äußeren Aufriß von Bernwards Leben gerät man  55  S 23.  in die große Zeitgeschichte. Sıe wendet sich da lieber  56  Vgl. bloß S. 23 unten.  den geheimen Intentionen der bernwardinischen Kunst  57  S2186  58  $ 25  zu, und ... dabei wird man in einem anderen Sinne  59  wiederum ganz große Zeitgeschichte entdecken, die bis in  Goetting, Bischöfe (wie Anm. 29) S. 214 ff.; Bindung (wie unten  Anm. 112).  unsere Tage reicht>7. Da wird z. B. Chartres als angeb-  60  S. 32, 44.  lich geistesverwandt entdeckt: Neznx, Hildesheim ist nicht  61  wie die Verf. S. 32 meint, weil sie eine Stelle in Kap. 6 der  Vita Bernwardi mißverstanden hat.  Chartres, obgleich auch hier die sieben freien Künste ge-  62  lehrt werden. Überhaupt sind die Inhalte weitgehend iden-  S. 33. Eine von K. Algermissen: Persönlichkeit, Leben und  tisch58. Denn sieben an der Zahl sollen die ersten  Wirken Bernwards, in: Ders. (Hrsg.): Bernward und Godehard  von Hildesheim (1960) S. 52, übernommene Mißdeutung von  Mönche des Konvents von St. Michael gewesen sein,  Kap. 27 der Vita Bernwardi.  die in der Kreuzkapelle Bernwards um 996 Gottes-  63  87383  64  S. 34.  dienst hielten — leider ist die Zahl frei erfunden, und  38schicksalsmäfsıg schon meıßelt dıe Nachricht, dafs SZE gemacht hat, IN dıe
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58Z unDaß Otto III. seinen Erzkanzler Willigis nicht ent-  der erste Abt wie der Gründungskonvent des Michaels-  lassen konnte und Bernward 997 nicht an seine Seite  klosters sind auch erst später berufen worden >9.  berufen hat, wie die Verf. 47 meint, hängt mit der Or-  ganisation der Hofkapelle und der Kanzlei der deut-  Der Abschnitt über Bernward als Bischof und Stifter  schen Könige zusammen; darüber orientiert das Stan-  spottet jeder Beschreibung. Die Verf. entdeckt die  dardwerk von J. Fleckenstein 48, aber die Verf. sieht  Verantwortung der Individualität folgendermaßen: Er  dieses Ablöse- und Ausweichspiel ... schicksalsmäßig schon  meißelt die Nachricht, daß er sie gemacht hat, in die  früh veranlagt ..., und Bernward fühlte sich offensichtlich  ersten Würfelkapitelle, die als neue Erfindung aus seiner  als Vertreter des Geistes, der nun ım jungen Europa mündig  Hand hervorgehen  und Wie er durch eingemeißelte  werden will*?. Im Gandersheimer Streit hatte Bernward  Inschriften festhielt, hat Bernward einige von ihnen selbst  ... eine schwere Stellung, denn Willigis war als Erzbischof  gearbeitet®0. Wo sich diese sensationellen Inschriften  sein kırchlicher Vorgesetzter (sıc!), bei ihm war er ausge-  befinden oder je befunden haben, teilt die Verf. leider  bildet und als (!) Priester in Mainz geweiht worden .  nicht mit, — oder sollte sie gar die Inschriften auf den  Kämpferblöcken, die die Namen der dort geborgenen  Die Annahme, daß Bernward 979 an den Hof ge-  Reliquien bezeichnen und die sie dazu (nach S. 42)  kommen sei5l, hat die Verf. aus der Literatur über-  abbildet, nicht einmal haben lesen können?  nommen, ohne zu fragen, wie das mit den Quellen  in Einklang zu bringen sein soll und welche Aufgaben  Selbstverständlich hat Bernward nicht die Dachziegel  erfunden 61. Dafür könnten die rührenden Mitteilun-  er dort außer der Erziehung Ottos III. hatte.  gen entschädigen, daß Bernward nach Möglichkeit, sogar  Die grundlegenden Arbeiten H. Goettings °2 über Gan-  wenn er den Kaiser begleitete, nur ein ganz einfaches  dersheim sind nicht erkennbar berücksichtigt >3. Statt-  Gewand trug®?,  sorgte, daß seine Handwerker, aber  dessen wird — in völliger Unkenntnis dessen, was man  überhaupt die einfachen Menschen in seiner Diözese, gesund  im frühen und hohen Mittelalter an Griechischkennt-  und schön wohnten®3, daß er kniend vor dem Altare in  nissen im Abendland erwarten kann — Gandersheim  der Martinskapelle starb und dabei sein Bruder zu-  als Oase griechischer Bildung5*4 bezeichnet, wohin  gegen war %4, — wenn dies nur in den mittelalterlichen  Hrotsvith ... aus der karmischen Herkunft einer früheren  Quellen überliefert wäre.  Inkarnation noch etwas Heimatlich-Verwandtes gesucht ...  habe, um sich von der vertrauten griechischen Geistigkeit  47  S 16,  ins Christentum hinüber zu finden. Es mag auch sein,  48  Die Hofkapelle der deutschen Könige 2: Die Hofkapelle im  daß sich eine karmisch stark zusammengehörige Gruppe  Rahmen der ottonisch-salischen Reichskirche (Schriften der  in Gandersheim wieder verbunden hat55. Von der recht  Monumenta Germaniae Historica 16/2, 1966).  49  S48  gut erforschten Überlieferungsgeschichte der Werke  50  Hrotsviths  hat  die Verf.  anscheinend weniger  51  S26  S. 14.  Ahnung 56.  52  Das reichsunmittelbare Kanonissenstift Gandersheim (Ger-  mania Sacra NF 7/1, 1973).  Als die vermeintlich leicht nachzuerzählenden Partien  53  wardi nacherzählt.  Vgl. S. 17. — S. 252 ff. wird ziemlich hilflos die Vita Bern-  der Vita Bernwardi enden, befindet die Verf.: Mit  54  S22  diesem äußeren Aufriß von Bernwards Leben gerät man  55  S 23.  in die große Zeitgeschichte. Sıe wendet sich da lieber  56  Vgl. bloß S. 23 unten.  den geheimen Intentionen der bernwardinischen Kunst  57  S2186  58  $ 25  zu, und ... dabei wird man in einem anderen Sinne  59  wiederum ganz große Zeitgeschichte entdecken, die bis in  Goetting, Bischöfe (wie Anm. 29) S. 214 ff.; Bindung (wie unten  Anm. 112).  unsere Tage reicht>7. Da wird z. B. Chartres als angeb-  60  S. 32, 44.  lich geistesverwandt entdeckt: Neznx, Hildesheim ist nicht  61  wie die Verf. S. 32 meint, weil sie eine Stelle in Kap. 6 der  Vita Bernwardi mißverstanden hat.  Chartres, obgleich auch hier die sieben freien Künste ge-  62  lehrt werden. Überhaupt sind die Inhalte weitgehend iden-  S. 33. Eine von K. Algermissen: Persönlichkeit, Leben und  tisch58. Denn sieben an der Zahl sollen die ersten  Wirken Bernwards, in: Ders. (Hrsg.): Bernward und Godehard  von Hildesheim (1960) S. 52, übernommene Mißdeutung von  Mönche des Konvents von St. Michael gewesen sein,  Kap. 27 der Vita Bernwardi.  die in der Kreuzkapelle Bernwards um 996 Gottes-  63  87383  64  S. 34.  dienst hielten — leider ist die Zahl frei erfunden, und  38dabeı wrd MAN IN PeINEM anderen SInnE
wiederum SZUANZ grofße Zeıtgeschichte entdecken, dıe hıis IN Goetting, Bischöfe (wıe Anm 29) 214 tf.: Bındung (wıe unten

Anm 12)UNSETE Tage reicht>7. Da wırd Chartres als angeb- 3 9ıch geistesverwandt entdeckt: Nein, Hıldesheim ıst nıcht Ww1ıe die Ve meınt, weiıl s1e eine Stelle in Kap der
ıta Bernwardı mıißverstanden hatChartres, obgleich uch hıer dıe szeben freıen Künste SE-

lehrt werden. Uberhaupt sınd dıe Inhalte weıitgehend ıden- Eıne VO Algermissen: Persönlıchkeıit, Leben und
tisch>8. Denn der Zahl sollen dıe ersten Wırken Bernwards, ın Ders (Hrsg.) Bernward und Godehard

VO Hıldesheim (1960) 5 5} übernommene Miıfßsdeutung VO:Mönche des Konvents VO  = St Michael ZEWESCH se1n, Kap der ıta Bernwardı.
die in der Kreuzkapelle Bernwards 996 (ottes-
dienst hıelten leıder ist diıe Zahl freı erfunden, und
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Stellenweise völlıg abstrus ist die Interpretation der dıe „Bestätigung“ 1efert Steiners Karma des Mater1ıda-
Bernwardurkunde VO 1019 65 [ Ja heißt 6S ber die der I1smus 76
Urkundenlehre SAa1Z geläufigen Formeln der Sanctı1ıo
(Fluch- und Strafandrohung): Es Ist anzunehmen, dafß SO ist Bernward schließlich eingereiht in dıe Iradı-
Bernward MI den starken Worten nıcht NUT eIN Ver- tıon des Hıeram, eines Kaıinssohnes, der den Tempel
MOZEN, sondern PINEN Impuls schützen hestrebt 7ar 9° Salomons erbaut habe un dessen Lehren auf geheim-
Dergleichen diıent als Vorwand, die Form der nısvolle We1se dergestalt weıtergegeben würden, daß
hatholischen Heılsverkündıgung und das Sündenbewufst- allen Leıten mıindestens eIN Mensch der jeweılıge Häüter
SCINM dıe Lehren Steiners 1Ns Spıel bringen: Dieses der GeheimnisseStellenweise völlig abstrus ist die Interpretation der  die „Bestätigung“ liefert Steiners Karma des Materia-  Bernwardurkunde von 1019 ®5. Da heißt es über die der  lismus76,  Urkundenlehre ganz geläufigen Formeln der Sanctio  (Fluch- und Strafandrohung): Es ist anzunehmen, daß  So ist Bernward schließlich eingereiht in die Tradi-  Bernward mit den starken Worten nıcht nur ein Ver-  tion des Hieram, eines Kainssohnes, der den Tempel  mögen, sondern einen Impuls zu schützen bestrebt war®.  Salomons erbaut habe und dessen Lehren auf geheim-  Dergleichen dient als Vorwand, gegen die Form der  nısvolle Weise dergestalt weitergegeben würden, daß  katholischen Heilsverkündigung und das Sündenbewußt-  zu allen Zeiten mindestens ein Mensch der jeweilige Hüter  sein die Lehren Steiners ins Spiel zu bringen: Dreses  der Geheimnisse ... wäre. Hieram sei dann von Ch_ristus  Sündenbewußtsein schockte die Seele, die in den vorchrist-  neu erweckt worden?’. In Europa mufß diese Überlie-  lich-nordischen Religionen noch götterverbunden nach  ferung entweder wieder verblafßt sein oder ganz streng ver-  aufßen schweifte, tief in sich hinein. ...denn von der an-  schlossen sich nur bei wenigen innerhalb der Erzgießer-  deren Hälfte der Wahrheit — nämlich dem kosmischen  strömung weitervererbt haben?8. Es mutet wie ein Staf-  Aspekt des Christentums — wurden die Seelen dabei gänz-  fettenlauf (sıc) an, bei dem eine Fackel weitergegeben wird,  lich abgeschnitten7.  deren Licht alle hundert Jahre einmal aufblitzt??. Reiner  von Huy und Nikolaus von Verdun sollen in dieser  Nun wieder Bernward als Medium: Tours z. B. be-  Staffel die Nachfolger Bernwards sein, zu denen der  suchte er vor allem wegen des heiligen Eligius %, des  bewährte Spürsinn der Verf. die Funken schlägt 89.  Goldschmiedebischofs®?, in geheimer Sukzession, wie die  Erleichtert bemerkt man, daß das Licht dieser Er-  beziehungsvolle Überschrift 7° verrät. Die beiden kann-  leuchtung nicht auch noch auf das Taufbecken des  ten nämlich schon die von Wagnerschen Reminiszen-  zen durchsetzte Geheimlehre Steiners vom Gold und  Hildesheimer Doms fällt, glücklicherweise ist hzer eine  Distanzierung zur Bernwardstörung eingetreten®\.  vom christlichen Impuls.  Die bernwardinische Kunst aber wird im Hauptteil  Unter einer Kanonisation scheint die Verf. vornehm-  des Buches auf fast 200 Seiten unter diesem Gesichts-  lich die Kreation von Handwerkspatronaten zu ver-  punkt malträtiert 82. Im einzelnen lohnt dies kein Re-  stehen. Bei Bernward stellt sie sich das als eine Er-  ferat. Die Kunstwerke sind in den einschlägigen Wer-  hebung zum Patron der Goldschmiede vor”!, hält es  ken, etwa von Rudolf Wesenberg83, Gerd Bauer8,  allen Ernstes für  eigentlich sehr merkwürdig, daß  Bernward bei seiner Heiligsprechung zum Schutzpatron der  65  S: 2910 5: 2588  Goldschmiede erkoren wurde — denn einen solchen gab  66  S: 258:  es ja schon!’? und glaubt die Bahn frei für allerlei  67  S: 286  68  S. 94.  wilde Hypothesen: über die Auffindung der Leuchter  69  S95  in Bernwards Sarkophag, dem sie x bestimmter Ab-  70  S: 93;  sicht, bis die Zeit ... retf war?3, zur Übermittlung einer  71  weil sie weder die einschlägigen Urkunden noch den Text der  kosmischen Botschaft anvertraut worden wären. Daß  „Translatio Bernwardi“ kennt.  die Leuchter bei der Translation gefunden worden  72  S. 94; vgl. auch S. 91: eine Geste von weitreichender Bedeutung.  BB  seien, hat die Verf. der älteren Literatur entnommen.  74  S. 114.223:289.  Die entsprechende Nachricht stammt aber erst aus der  75  S_ 110.  Die älteren Hildesheimer Inschriften bis zum Tode Bischof  frühen Neuzeit, in dem maßgebenden Druck der  Hezilos (+1079) (Abh. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen, Philol.-  „Translatio Bernwardi“ in den Acta Sanctorum steht  Hist. Kl. 3. Folge Nr. 131, 1983).  76  5  1 1:  diese Interpolation nicht.  Y  78  158\.159:  159.  An der Überlieferung der Leuchter liegt der Verf. aber  29  164.  deswegen so vıel, weil sie allen Ernstes deren Inschrift  80  ä  161—169.  so deutet, als habe Bernward unedles Metall in Gold  81  S  169  82  verwandeln können — die Kunst der Materieverwand-  Dabei wird manches, wie das kleine silberne Bernwardkreuz,  lung beherrscht 74, Den Beweis schiebt sie (in Unkennt-  dem S. 81f. ganze zwölf Zeilen gewidmet sind, eher lieblos  behandelt.  nis der 1983 veröffentlichten Arbeit von Berges und  83  Bernwardinische Plastik (1955).  Rieckenberg 75 über die älteren Hildesheimer Inschrif-  84  Corvey oder Hildesheim? Zur ottonischen Buchmalerei in  ten) Bernward als dem Autor der Inschrift zu, und  Norddeutschland. 2 Bde. (Diss. phil. Hamburg 1977).  40ware. Hıeram sCe1 ann VO  — Christus
Sündenbewufstsein schockte dıe Seele, dıe IN den morchrıst- NCUu erweckt worden 7 In Europa mufs dıese Uberlie-
Iıch-nordischen Relızıonen och götterverbunden ach ferung entweder meder verblafst SCIN oder SZUANZ SLTENZ VET-

aufen schweıfte, tief IN sıch hınein. denn DON der schlossen sıch NUT heı WENLLZEN ınnerhalb der Erzgıefser-
deren Hälfte der Wahrheıit nämlıch dem hosmischen SETOMUNG weiıtervererbt haben 78 Es OLE PIN Staf-
Aspekt des Christentums zurden dıe Seelen dabeı ZUANZ- fettenlauf (sıc AN, beı dem PINE Fackel weıtergegeben wird,
lıch abgeschnitten 6 deren Licht alle hundert Jahre einmal aufblıtzt??. Reıiner

VO Huy un Nıkolaus VO  . Verdun sollen in dieser
Nun wıieder Bernward als Medium: Tours be- Staffel dıe Nachfolger Bernwards se1n, denen der
suchte 61 VOT allem des heiligen Elig1us 6 des bewährte Spürsınn der Verft. dıe Funken schlägt öGoldschmiedebischofs ®?, IN geheimer SuRZeSSION, W1e die Erleichtert bemerkt Man, daß das Licht dieser Er-
beziehungsvolle Überschrift verrat. Die beiden ann- leuchtung nıcht auch och auf das Taufbecken des
ten nämlich schon die VO Wagnerschen Reminıiszen-
Z durchsetzte Geheimlehre Steiners VO old und

Hıldesheimer Doms fallt, glücklicherweise ist 121er PINE
Dıistanzıierung ZUTr Bernwardstörung eingetreten 81

VO christliıchen Impuls.
Dıie bernwardıinische Kunst aber wırd 1im Hauptteıl

Unter einer Kanonıisatıon scheint dıe Verf. vornehm- des Buches auf fast 200 Seiten diesem Gesıichts-
ıch die Kreatiıon VO  m Handwerkspatronaten VECI- punkt malträtiert ö2 Im einzelnen lohnt 1es eın Re-
stehen. Be1 Bernward stellt S1e sıch das als eine Er- ferat. Die Kunstwerke sınd in den einschlägıigen Wer-
hebung ZU Patron der Goldschmiede vor /1. hält 65 ken, etwa VO  D] Rudolf Wesenberg 83, erd Bauer 84
allen Ernstes für ezgentlich sehr merkwürdız, dafß
Bernward heı SCINET HeılıgsprechungZU' Schutzpatron der 29 {E-. ELGoldschmiede erkoren wurde CHN eINEN solchen Zab 258
es Ja schon!72 un glaubt die Bahn freı1 für allerlei 28f.
wılde Hypothesen: ber die Auffindung der Leuchter
1in Bernwards Sarkophag, dem S1e IM bestimmter Ab-
sıcht, bıs dıe ZeeıtStellenweise völlig abstrus ist die Interpretation der  die „Bestätigung“ liefert Steiners Karma des Materia-  Bernwardurkunde von 1019 ®5. Da heißt es über die der  lismus76,  Urkundenlehre ganz geläufigen Formeln der Sanctio  (Fluch- und Strafandrohung): Es ist anzunehmen, daß  So ist Bernward schließlich eingereiht in die Tradi-  Bernward mit den starken Worten nıcht nur ein Ver-  tion des Hieram, eines Kainssohnes, der den Tempel  mögen, sondern einen Impuls zu schützen bestrebt war®.  Salomons erbaut habe und dessen Lehren auf geheim-  Dergleichen dient als Vorwand, gegen die Form der  nısvolle Weise dergestalt weitergegeben würden, daß  katholischen Heilsverkündigung und das Sündenbewußt-  zu allen Zeiten mindestens ein Mensch der jeweilige Hüter  sein die Lehren Steiners ins Spiel zu bringen: Dreses  der Geheimnisse ... wäre. Hieram sei dann von Ch_ristus  Sündenbewußtsein schockte die Seele, die in den vorchrist-  neu erweckt worden?’. In Europa mufß diese Überlie-  lich-nordischen Religionen noch götterverbunden nach  ferung entweder wieder verblafßt sein oder ganz streng ver-  aufßen schweifte, tief in sich hinein. ...denn von der an-  schlossen sich nur bei wenigen innerhalb der Erzgießer-  deren Hälfte der Wahrheit — nämlich dem kosmischen  strömung weitervererbt haben?8. Es mutet wie ein Staf-  Aspekt des Christentums — wurden die Seelen dabei gänz-  fettenlauf (sıc) an, bei dem eine Fackel weitergegeben wird,  lich abgeschnitten7.  deren Licht alle hundert Jahre einmal aufblitzt??. Reiner  von Huy und Nikolaus von Verdun sollen in dieser  Nun wieder Bernward als Medium: Tours z. B. be-  Staffel die Nachfolger Bernwards sein, zu denen der  suchte er vor allem wegen des heiligen Eligius %, des  bewährte Spürsinn der Verf. die Funken schlägt 89.  Goldschmiedebischofs®?, in geheimer Sukzession, wie die  Erleichtert bemerkt man, daß das Licht dieser Er-  beziehungsvolle Überschrift 7° verrät. Die beiden kann-  leuchtung nicht auch noch auf das Taufbecken des  ten nämlich schon die von Wagnerschen Reminiszen-  zen durchsetzte Geheimlehre Steiners vom Gold und  Hildesheimer Doms fällt, glücklicherweise ist hzer eine  Distanzierung zur Bernwardstörung eingetreten®\.  vom christlichen Impuls.  Die bernwardinische Kunst aber wird im Hauptteil  Unter einer Kanonisation scheint die Verf. vornehm-  des Buches auf fast 200 Seiten unter diesem Gesichts-  lich die Kreation von Handwerkspatronaten zu ver-  punkt malträtiert 82. Im einzelnen lohnt dies kein Re-  stehen. Bei Bernward stellt sie sich das als eine Er-  ferat. Die Kunstwerke sind in den einschlägigen Wer-  hebung zum Patron der Goldschmiede vor”!, hält es  ken, etwa von Rudolf Wesenberg83, Gerd Bauer8,  allen Ernstes für  eigentlich sehr merkwürdig, daß  Bernward bei seiner Heiligsprechung zum Schutzpatron der  65  S: 2910 5: 2588  Goldschmiede erkoren wurde — denn einen solchen gab  66  S: 258:  es ja schon!’? und glaubt die Bahn frei für allerlei  67  S: 286  68  S. 94.  wilde Hypothesen: über die Auffindung der Leuchter  69  S95  in Bernwards Sarkophag, dem sie x bestimmter Ab-  70  S: 93;  sicht, bis die Zeit ... retf war?3, zur Übermittlung einer  71  weil sie weder die einschlägigen Urkunden noch den Text der  kosmischen Botschaft anvertraut worden wären. Daß  „Translatio Bernwardi“ kennt.  die Leuchter bei der Translation gefunden worden  72  S. 94; vgl. auch S. 91: eine Geste von weitreichender Bedeutung.  BB  seien, hat die Verf. der älteren Literatur entnommen.  74  S. 114.223:289.  Die entsprechende Nachricht stammt aber erst aus der  75  S_ 110.  Die älteren Hildesheimer Inschriften bis zum Tode Bischof  frühen Neuzeit, in dem maßgebenden Druck der  Hezilos (+1079) (Abh. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen, Philol.-  „Translatio Bernwardi“ in den Acta Sanctorum steht  Hist. Kl. 3. Folge Nr. 131, 1983).  76  5  1 1:  diese Interpolation nicht.  Y  78  158\.159:  159.  An der Überlieferung der Leuchter liegt der Verf. aber  29  164.  deswegen so vıel, weil sie allen Ernstes deren Inschrift  80  ä  161—169.  so deutet, als habe Bernward unedles Metall in Gold  81  S  169  82  verwandeln können — die Kunst der Materieverwand-  Dabei wird manches, wie das kleine silberne Bernwardkreuz,  lung beherrscht 74, Den Beweis schiebt sie (in Unkennt-  dem S. 81f. ganze zwölf Zeilen gewidmet sind, eher lieblos  behandelt.  nis der 1983 veröffentlichten Arbeit von Berges und  83  Bernwardinische Plastik (1955).  Rieckenberg 75 über die älteren Hildesheimer Inschrif-  84  Corvey oder Hildesheim? Zur ottonischen Buchmalerei in  ten) Bernward als dem Autor der Inschrift zu, und  Norddeutschland. 2 Bde. (Diss. phil. Hamburg 1977).  40reiıf war?3, ZUT Übermittlung eliner 741} weıl S1e weder dıe einschlägigen Urkunden noch den ext derkosmischen Botschaft anvertraut worden waren. Da{is „Translatıo Bernwardı“ kennt.
dıe Leuchter be1 der Translatıon gefunden worden 9 9 vgl uch Yl eINE (Greste VoN werıtreichender Bedeutung.
seıen, hat die Verf. der alteren Literatur entnommen 114 AZ3; 239
Die entsprechende Nachricht stammt aber erst aus der An

110
Die alteren Hıldesheimer Inschriften bıs ZU Tode Bischoffrühen Neuzeıt, in dem ma{isgebenden Druck der Hezılos Abh Akad Wıss ın Göttingen, Phılol.-„I’ranslatıo Bernwardı“ 1ın den Acta Sanctorum steht Hıst. Folge Nr. 3TE

1LIS:diese Interpolatiıon nıcht.
78

158, I5%
159der Überlieferung der Leuchter lıegt der Verf. 1aber 164deswegen viel, weıl S1€e allen Ernstes deren Inschrıift SL) U) U/) U/) 161—169deutet, als habe Bernward unedles Metall in old 81 169

verwandeln können dıe Kunst der Materieverwand- Dabe!ı1 wırd manches, W1e das kleine sılberne Bernwardkreuz,
[ung beherrscht 7 Den BeweIs schiebt S1@e (ın Unkennt- dem 81{£. I1 zwolf Zeılen gewıdmet sınd, eher 1eblos

behandeltN1s der 1983 veröffentlichten Arbeit VO Berges un 83 Bernwardıinische lastık (1955)Rıeckenberg fa ber dıe alteren Hıldesheimer Inschrıif- Corvey der Hıldesheim? Zur ottonıschen Buchmalere1 ıIn
ten) Bernward als dem Autor der Inschrift Z und Norddeutschland Bde (Dıss phıl Hamburg
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Arenhövel 8> besser beschrieben, die iıkono- behaupten 93) dafß Bernward das berühmte Wıdmungs-
graphischen, kunstwissenschaftlichen, hıistorischen bıild 1ın Domschatz 18 selbst gemalt habe Wo auf der
un: ep1graphischen Studıien siınd sechr 1e] weılter fort- etzten Buchseite der Eıntrag steht, dafß überhaupt
geschrıitten, als die utorın we1i(l der wIissen ll ırgendeine Mınıyatur der Hs VO Bernward selbst DE
Nur dıe gröbsten Miılfsverständnıisse, die auch den WeIl- malt se1 24 wırd das Geheimnıis der Verf. und des VO
tergehenden Folgerungen jede Grundlage entzıehen, ıhr zıtıerten, aber offensichtlich nıcht überprüftenund ein1ıge€ der absurdesten Thesen des Buches selen Autors 95 bleiben.
vorgestellt.

Da{fs Bernward 1im Evangelıar (Jttos 111 abgebildetW. Arenhövel 8 u. a. besser beschrieben, die ikono-  behaupten ?3), daß Bernward das berühmte Widmungs-  graphischen, kunstwissenschaftlichen, historischen  bild in Domschatz 18 selbst gemalt habe. Wo auf der  und epigraphischen Studien sind sehr viel weiter fort-  letzten Buchseite der Eintrag steht, daß überhaupt  geschritten, als die Autorin weiß oder wissen will.  irgendeine Miniatur der Hs. von Bernward selbst ge-  Nur die gröbsten Mißverständnisse, die auch den wei-  malt sei?4, wird das Geheimnis der Verf. und des von  tergehenden Folgerungen jede Grundlage entziehen,  ihr zitierten, aber offensichtlich nicht überprüften  und einige der absurdesten Thesen des Buches seien  Autors ®5 bleiben.  vorgestellt.  Daß Bernward im Evangeliar Ottos III. abgebildet  ... die Miniaturen sind in ihrer Besonderheit noch gar  nicht richtig aufgearbeitet, behauptet die Verf. im Vor-  sein soll %, ist eine aus der Luft gegriffene Vermutung,  denn Portraitähnlichkeit im modernen Sinn hat es in  wort. Angesichts der gründlichen Untersuchung von  Bauer 8 ist dies sehr erstaunlich. Zwar sind manche  der früh- und hochmittelalterlichen Malerei nicht ge-  geben, und stilistisch sind die Reichenauer und die  Probleme noch offen: Das bernwardinische Skripto-  Hildesheimer Miniatur ganz unterschiedlich.  rium ist paläographisch noch zu untersuchen, und bei  dieser oder jener Handschrift ist noch zu klären, ob  Ausführlich werden die Miniaturen der Hs. Dom-  sie ın Corvey oder in Hildesheim entstanden ist, aber  die Verf. wäre für ihre Zwecke gut beraten gewesen,  schatz 18 beschrieben, aber nur um aus den Bildern  und einer verschrobenen Bibelexegese die These Stei-  von Bauers Arbeit mehr als bloß in einer Anmerkung  auf S. 274 Kenntnis zu nehmen. Das hätte ihr man-  ners von der Geburt eines doppelten Jesus, nämlich  eines Ur-Zarathustra in der Illustration des Matthäus-  chen gravierenden Irrtum erspart: Die Angaben 87 zu  Domschatz 13 sind widersprüchlich, S. 55 wird die  Evangeliums und des anderen Kindes beim Johannes-  Hs. mit Domschatz 33 verwechselt 88. Für Domschatz  prolog, herauszulesen und Bernward unterzuschieben,  19 verläßt sich die Verf. ganz auf die Literatur und ent-  in dem ganz offenbar ein großer Impuls wirkte?”.  nımmt ihr wörtlich völlig falsche Mitteilungen über  Es verwundert nicht mehr, daß erst recht über die  den Schreiber- und den Schenkungsvermerk. Wie  wenig sie die Probleme versteht, die sich daraus er-  Bronzetür ungehemmt spekuliert wird. Bernward  rückt von der römischen Kirche ab, die seinen Lehren  geben, daß früh- und hochmittelalterliche Handschrif-  ten zwar manchmal den Schreiber, aber kaum einmal  energische Rıegel vorzuschieben versucht habe, die For-  schung wird verabschiedet, und dann ist der Weg frei,  den Buchmaler mit Namen nennen, zeigt der ent-  schwerste Welträtsel®8 zu 1ösen: Man findet das Inxbe-  waffnende Satz: Auch der Stil dieser Miniatur scheint  ziehungsetzen der Gestaltungselemente ... als lebe da eine  auf Guntbald als Schreiber hinzuweisen®?. Daß der übri-  gens aus Regensburg stammende ?® Diakon Guntbald  die Hss. Domschatz 19 und Domschatz 33 geschrieben  85  hat, ist durch die Paläographie längst nachgewiesen,  Der Hezilo-Radleuchter im Dom zu Hildesheim. Beiträge zur  sehr viel schwieriger ist die Frage, ob und zu welchem  Hildesheimer Kunst des 11. Jahrhunderts (1975).  86  (wie Anm. 84).  Teil er an den Miniaturen beteiligt war.  87  S. 46£.  88  Auch die Bemerkung zu Domschatz 61: Bernwards  Die nötigen Angaben zu den Hss. jetzt bei M. Stähli-H. Härtel:  Die Handschriften im Domschatz zu Hildesheim (Mittelalter-  Bibelhandschrift stellt in ihrer Vollständigkeit eine Selten-  liche Hss. in Niedersachsen 7, 1984).  heit in dieser Zeit dar?l, zeugt von nur halb verstan-  89  S47  denen Lesefrüchten. Denn zum einen ist der Text der  90  91  S. 48.  B. Bischoff: Kalligraphie in Bayern (1981) S. 34f.  Bernwardsbibel nicht ganz vollständig, zum andern  92  Da dieser Hs. Stifter- und Schreibervermerke fehlen, sind  wäre das auch in ottonischer Zeit nicht so auffällig.  übrigens der paläographische Beweis für die Entstehung der  Entscheidend ist, daß es sich um die einzige illustrierte  Bibel unter Bernward und eine nähere Datierung erst noch  Vollbibel aus ottonischer Zeit handelt ?2. Was die Verf.  zu liefern.  93  S55  zur Deutung des großen, noch nicht vollständig er-  94  klärten Titelbildes beisteuern möchte, kann auf sich  Sı 728  beruhen.  28  in: Bernward und Godehard von Hildesheim (wie Anm. 62)  S 150  9  S. 60.  Es ist nicht zu beweisen, ja in höchstem Maß un-  7  98  S68 /  wahrscheinlich (und die Verf. kann dies auch nur  S 11%  41dıe Miınıialturen sınd IN ıhrer Besonderheıit och SAT
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mythologıe un IN Ur-Persien der ImpalsSchulung auf, die einst den Umgang mit Runen gelehrt  Bernwards künstlerischer Tätigkeit und dem Bau von  hat, die in jedem Strich bedeutungsgesättigt waren??, und  St. Michael galt auch der bei der gleichen Gelegen-  es dauert dann nicht lange, bis Steiners Schöpfungs-  heit gehaltene Vortrag von Günther Binding!!2, aus  mythologie und z%x Ur-Persien der Impuls ... einsetzen,  dem für unseren Zusammenhang das Ergebnis hervor-  zuheben ist, daß an keinem Kunstwerk Bernwards  die Wildnisse, die Dunkelheiten zu durchlichten, um Angra  Mainyu, der Finsternismacht, die Erde Schritt für Schritt  eigenhändige Beteiligung nachgewiesen werden kann.  Für ihre entgegengesetzte Behauptung ist die Autorin  zu entreißen 100. Bernward gibt ... seinem Werk das Siegel  Hierams mit, zeigt ... für die Kundigen, daß er sich be-  des vorliegenden Buches den Beweis schuldig ge-  wufßt in diesen Strom stellt101,  blieben.  Die Inschrift der Tür spricht von einer Memorial-  Was trägt das Buch eigentlich diesseits der „Esoterik“,  stiftung Bernwards (ob monimentum sut), für die  also in den Bereichen, in denen die Historie und die  Autorin ist das eine sehr merkwürdige Aussage und  Kunstgeschichte es an den Quellen überprüfen kön-  nimmt ihr unter Umständen ... etwas von ıhrer Glaub-  nen, noch Neues zu dem bekannten Bild Bischof  würdigkeit: Stirnrunzelnd vermißt sie nämlich den  Bernwards bei? Leider nichts — der ganze okkulte  eigentlichen Anlaß für die Aufstellung der Türen, den  Schwindel hat kläglich versagt.  sie wohl ihren Erleuchtungen verdankt:Im Jahre 1015  feierte die Diözese Hiıldesheim ihr zweihundertjähriges  Er taugt nicht dazu, die Probleme zu bestimmen und  Bestehen \°2,  zu klären, die es um Bernward noch gibt, und wo-  möglich die Voraussetzungen für eine umfassende  Daß die Einteilung der Geschichte nach Jahrhunderten  biographische Darstellung zu schaffen.  und die wilhelminischen Gedenkfeiern nicht mittel-  alterlichen Ursprungs !° sind, kümmert die Impuls-  Bleiben zum Schluß noch ein paar Blüten der schwül-  ströme der Verf. nicht. Über die Bernwardstür wird  stigen Sprache des Buches zu lesen, die bisweilen  man sich auch künftig besser bei U. Mende1% und  in ungewollte Komik oder baren Unsinn umschlägt:  über die Inschrift bei Berges-Rieckenberg !° orien-  Das Herausgehen der Sonne war kein mechanischer Vor-  tieren.  gang, sondern wurde dadurch bewirkt, dafß sich die hohen  Sonnenwesen, in ıhrer Mitte der Christus, jetzt von dem  An die oben 1% zitierten Passagen über die Bronzesäule  Erdplaneten zurückzogen; sıe entließen ihn in weitere Stufen  knüpfen die folgenden Ausführungen an, die kaum  eines Kommentars bedürfen: So dürfte es dem Haupt-  impuls nach doch ein „vom Himmel gefallenes“ Bildnis  sein107, das als Schulungs-Säule für Bernwards Ge-  heimlehren grundsätzliche Veränderungen der Schu-  Iungsbedingungen !0 bezweckt habe. Hzier ist eine neue  _ 15126  Irminsul gesetzt! .  ım wahrsten Sinne des Wortes ebenso  100 S, 146  101 S. 457  die Christus- wie die Ich-Säule 109.  102 S, 116f. — S. 58 der gleiche Einfall auf die Hs. Domschatz 18  bezogen.  Was die Verf. unter der Überschrift Bernward als Stein-  103 Über den mittelalterlichen „Jubel“ vgl. Horst Fuhrmann: Ein-  Bildhauer für seine eigene Grablege110 ausführt, ist teils  ladung ins Mittelalter (1987) S. 239 ff.  nicht neu, teils inzwischen überholt. In einem Vor-  104 Die Bronzetüren des Mittelalters (1983) S. 28 ff., S. 135f. mit  trag auf dem Symposium über „Bernwardinische  der wichtigsten Literatur.  Kunst“ 111 hat Peter Lasko 1984 in Hildesheim be-  105 (wie Anm. 75) S. 109 ff., S. 182f.  106 siehe S. 42.  achtliche Argumente gegen die bisherige Annahme  107872  angeführt, daß die Grabplatte noch in der Bernward-  10384 209  zeit entstanden sei, und eine Datierung in den Anfang  109 S: 210:  des 12. Jahrhunderts vorgeschlagen. Mit den Angaben  110 S, 226ff.  111 Vgl. den Bericht von B. Brenk in der Neuen Zürcher Zeitung  des Kap. 55 der Vita Bernwardi ist das insofern ver-  vom 24. Okt. 1984 (Nr. 284, S. 40). Die auf dem Symposium  einbar, als die entsprechenden Stellen nach dem an  anderer Stelle zu erörternden textkritischen Befund  gehaltenen Vorträge sind inzwischen im Druck.  112 Bischof Bernward von Hildesheim — architectus et artifex?  nicht von Thangmar verfaßt sind.  Vgl. oben Anm. 111.  42einsetzen, dem für unNnseIrIenNn Zusammenhang das Ergebnis hervor-
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wufst IN dıesen StIrom stellt 101 blieben.

Die Inschrift der Jıir spricht VO einer Memuori1al- Was tragt das Buch eigentlich diesselits der „Esoterik“,
stıftung Bernwards (00 moOonımentum SUl), für dıe also in den Bereıichen, in denen dıe Hıstorie und dıe
Autorın ist das eline sehr merkwürdıge Aussage un Kunstgeschichte CS den Quellen überprüfen kön-
nımmt ıhr Umständen VOoN ıhrer Glaub- HCH,; och Neues dem bekannten Bıld Bıschof
würdıgkeit: Stirnrunzelnd vermi1(ßt s1e namlıch den Bernwards be1? Leider nıchts der okkulte
eigentliıchen Anlafß für die Aufstellung der Türen, den Schwindel hat äglıc versagt.
S1e ohl ıhren Erleuchtungen verdankt:Im Jahre 1015
feıerte dıe 7ÖZese Hıldesheim ıhr zweıhundertjährıges Er nıcht dazu: die Probleme bestimmen und
Bestehen 102 klären, dıe Cr Bernward och 1bt, un

möglıch dıe Voraussetzungen für eine umfassende
Da{fs dıe Einteilung der Geschichte nach Jahrhunderten biographische Darstellung COAn
un: die wılhelminischen Gedenkfeiern nıcht muittel-
alterlıchen Ursprüngs!03 Sınd, kümmert dıe Impuls- Bleiben AT Schlufß och eın PaaI Blüten der schwül-
strome der erf. nıcht. ber dıe Bernwardstür wırd stigen Sprache des Buches lesen, die bısweilen
INnNnan sıch auch künftig besser be1 Mende 104 un: in ungewollte Komik der baren Unsınn umschlägt:
ber die Inschrıift be1 Berges-Rıeckenberg !° orlen- Das Herausgehen der Sonne WATr eın mechanıscher Vor-
tieren. SUANS, sondern z urde dadurch bewirkt, dafs sıch dıe hohen

SONNENWESEN, IN ıhrer Maıtte der Christus, Jetzt VOoN dem
dıe ben 106 zıti1erten Passagen ber die Bronzesäule Erdplaneten Zurückzogen; $ZE entliefsen ıhn IN weItere Stufen

knüpfen dıe folgenden Ausführungen d dıe aum
e1ines Kkommentars bedürtfen: SO dürfte A dem Hayupt-
ımpuls ach doch PIN „VomM Hımmel gefallenes“ Bıldnis
sein 107 das als Schulungs-Säule für Bernwards (28E-
heimlehren grundsätzlıche Veränderungen der Schu-
Iungsbedingungen 108 bezweckt habe Hıer ıst PINE CUHUE 99 126
Irmınsul gesetzt! IM wahrsten SInnNE des Wortes ebenso 100 146

101 15}dıe Christus- IO1LE dıe Ich-Säule 107
102 16f. 58 der gleiche Eıinfall auf dıe Hs Domschatz

bezogen.Was dıe Verf. der Überschrift Bernward als Stein- 103 Über den mittelalterlichen Jübel” vgl Horst Fuhrmann: Eın-Bıldhauer für SCINE eIZENE Grablege 110 ausführt, ist teıls adung 1Ns Miıttelalter (1987) 239
nıcht NCU, teıls inzwıischen überholt. In einem Vor- 104 Dıie Bronzetüren des Mittelalters (1983) 28 y 135f. mıiıt
Lrag auf dem Symposium ber „Bernwardıinıische der wichtigsten [ ıteratur.
Kunst“” 111 hat Peter Lasko 1984 1in Hıldesheim be- 105 (wıe Anm 75) 109 f 182f.

106 siıeheachtliche Argumente die bısherige Annahme 107 FDangeführt, dafß die Grabplatte och in der Bernward- 108 209
zeıt entstanden sel, un eine Datıerung 1n den Anfang 109 2106
des Jahrhunderts vorgeschlagen. Mıt den Angaben 110

Ta Vgl den Bericht VO Brenk in der Neuen Zürcher Zeıtungdes Kap der Vıta Bernwardıi ist das insofern VeEI-
VO Okt. 1984 (Nr. 284;, 40) Dıie auf dem Symposiumeinbar, als die entsprechenden tellen ach dem

anderer Stelle erörternden textkritischen Befund gehaltenen Vorträge sınd inzwıschen 1mM Druck.
112 Bischof Bernward VO Hıldesheim archıtectus er artıfex?

nıcht VO Thangmar verfafßt sind Vgl oben Anm 110
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SCINET Entwicklung, dıe SZE NUN Der ON aufßen begleı- Lektüre des Buches eher ZU Alptraum geratseiner Entwicklung, die sie nun aber von außen beglei-  Lektüre des Buches eher zum Alptraum gerät ... Doch  teten 3, — Bernwards Säule steht nicht auf Erde und  eins der Geheimnisse der Banalität liegt, wie Musil  schon gar nicht auf dem Urnengrab eines Verstorbenen,  bemerkt hat, darın, daß man sie vorzeitig ernst nimmt.  wie bei Trajan — ste steht auf Wasser\'4. — ... denn  Darum: nicht gelehrt noch unterhaltend, sondern  Asche kann nicht Ich zu sich sagen ‘5 — Bei keinem war  tendenziös und verblasen — das Buch ist nichts als  die Beziehung zwischen Oben und Unten so ungestört  ein Konglomerat bornierter Unbildung. Schade, daß  wie bei Christus116, —  und die ottonische Epoche lief,  die Photos der bernwardinischen Kunstwerke dazu her-  vor allem auch kulturgeschichtlich, noch lange weiter und  halten müssen, dieses Machwerk zu garnieren.  wurde zur Wiege der romanischen Kunst7. — Durch  Blutsmischung ließ sich diese Brücke nicht bauen118. —  strebt er (sc. Bernward) weg zu lebendiger Gebärde  und unmittelbarer Bewegung, durch die er den nordischen  Impuls hereinzubekommen sucht. Nur Algermissen ‘9 hat  den Sprung gemacht, den hackenden Adam lebendig und  unmittelbar anzuschauen !2°. — Christus in der Abend-  1  —-  3  mahlsminiatur der Hs. Domschatz 18 ist ein ... Vor-  1  1  4  'S. 221. — Vgl. etwa auch S. 167 Absatz 2.  S 211  bild auch im Aufruf zu geistiger Wachheit. Vergleicht  H3  S 2298  man ıhn mit den anderen Gestalten, so sieht man: Wir  116  S. 174.  117  S 21  schlafen doch alle/12\,  118  S 22  £  —-  9  siehe oben Anm. 62.  Da er nicht zu den Seinen zählt, denen der Herr es  120  S. 271 Anm:. 28a3.  ım Schlaf gibt, muß der Rezensent bekennen, daß die  121 S, 64.  43och
teten 113 Bernwards SdAule steht nıcht auf Yde UN e1Ins der Geheimnisse der Banalıtät lıegt, W1e€e Musıl
schon Sar nıcht auf dem Urnengrab PINES Verstorbenen, bemerkt hat, darın, da{fß INa  w} s1e vorzeıt1g nımmt.
IC heı Irajan S$ZE steht auf Wasser 114seiner Entwicklung, die sie nun aber von außen beglei-  Lektüre des Buches eher zum Alptraum gerät ... Doch  teten 3, — Bernwards Säule steht nicht auf Erde und  eins der Geheimnisse der Banalität liegt, wie Musil  schon gar nicht auf dem Urnengrab eines Verstorbenen,  bemerkt hat, darın, daß man sie vorzeitig ernst nimmt.  wie bei Trajan — ste steht auf Wasser\'4. — ... denn  Darum: nicht gelehrt noch unterhaltend, sondern  Asche kann nicht Ich zu sich sagen ‘5 — Bei keinem war  tendenziös und verblasen — das Buch ist nichts als  die Beziehung zwischen Oben und Unten so ungestört  ein Konglomerat bornierter Unbildung. Schade, daß  wie bei Christus116, —  und die ottonische Epoche lief,  die Photos der bernwardinischen Kunstwerke dazu her-  vor allem auch kulturgeschichtlich, noch lange weiter und  halten müssen, dieses Machwerk zu garnieren.  wurde zur Wiege der romanischen Kunst7. — Durch  Blutsmischung ließ sich diese Brücke nicht bauen118. —  strebt er (sc. Bernward) weg zu lebendiger Gebärde  und unmittelbarer Bewegung, durch die er den nordischen  Impuls hereinzubekommen sucht. Nur Algermissen ‘9 hat  den Sprung gemacht, den hackenden Adam lebendig und  unmittelbar anzuschauen !2°. — Christus in der Abend-  1  —-  3  mahlsminiatur der Hs. Domschatz 18 ist ein ... Vor-  1  1  4  'S. 221. — Vgl. etwa auch S. 167 Absatz 2.  S 211  bild auch im Aufruf zu geistiger Wachheit. Vergleicht  H3  S 2298  man ıhn mit den anderen Gestalten, so sieht man: Wir  116  S. 174.  117  S 21  schlafen doch alle/12\,  118  S 22  £  —-  9  siehe oben Anm. 62.  Da er nicht zu den Seinen zählt, denen der Herr es  120  S. 271 Anm:. 28a3.  ım Schlaf gibt, muß der Rezensent bekennen, daß die  121 S, 64.  43CHNN Darum: nıcht gelehrt och unterhaltend, sondern
Asche annn nıcht Ich sıch 115 Beı heinem WATr tendenz1Öös und verblasen das Buch ist nıchts als
dıe Bezıehung zamıschen hen UN Unten ungestoört ein Konglomerat bornierter Unbildung. Schade, da{ß
IO1E heı Christus 116 und dıe ottonısche Epoche Iıef, dıie Photos der bernwardıinischen KunstwerkeZher-
VOor allem uch Rulturgeschichtlich, och lange zyeILer und halten mussen, dieses Machwerk garnıeren.
zuurde ZUr Wıege der romanıschen Kunst117. Durch
Blutsmischung Izefs sıch dıese Brücke nıcht bauen 118

strebt (sc Bernward) WESR lebendiger Gebärde
UN unmaıttelbarer DeweZung, durch dıe den nordıschen
Impuls hereinzubekommen sucht. Nur Algermissen 119 hat
den Sprung gemacht, den hackenden Adamı lebendig UN
unmıttelbar anzuschauen 120 Christus 1n der Abend-
mahlsminiatur der Hs Domschatz 18 1st e1inseiner Entwicklung, die sie nun aber von außen beglei-  Lektüre des Buches eher zum Alptraum gerät ... Doch  teten 3, — Bernwards Säule steht nicht auf Erde und  eins der Geheimnisse der Banalität liegt, wie Musil  schon gar nicht auf dem Urnengrab eines Verstorbenen,  bemerkt hat, darın, daß man sie vorzeitig ernst nimmt.  wie bei Trajan — ste steht auf Wasser\'4. — ... denn  Darum: nicht gelehrt noch unterhaltend, sondern  Asche kann nicht Ich zu sich sagen ‘5 — Bei keinem war  tendenziös und verblasen — das Buch ist nichts als  die Beziehung zwischen Oben und Unten so ungestört  ein Konglomerat bornierter Unbildung. Schade, daß  wie bei Christus116, —  und die ottonische Epoche lief,  die Photos der bernwardinischen Kunstwerke dazu her-  vor allem auch kulturgeschichtlich, noch lange weiter und  halten müssen, dieses Machwerk zu garnieren.  wurde zur Wiege der romanischen Kunst7. — Durch  Blutsmischung ließ sich diese Brücke nicht bauen118. —  strebt er (sc. Bernward) weg zu lebendiger Gebärde  und unmittelbarer Bewegung, durch die er den nordischen  Impuls hereinzubekommen sucht. Nur Algermissen ‘9 hat  den Sprung gemacht, den hackenden Adam lebendig und  unmittelbar anzuschauen !2°. — Christus in der Abend-  1  —-  3  mahlsminiatur der Hs. Domschatz 18 ist ein ... Vor-  1  1  4  'S. 221. — Vgl. etwa auch S. 167 Absatz 2.  S 211  bild auch im Aufruf zu geistiger Wachheit. Vergleicht  H3  S 2298  man ıhn mit den anderen Gestalten, so sieht man: Wir  116  S. 174.  117  S 21  schlafen doch alle/12\,  118  S 22  £  —-  9  siehe oben Anm. 62.  Da er nicht zu den Seinen zählt, denen der Herr es  120  S. 271 Anm:. 28a3.  ım Schlaf gibt, muß der Rezensent bekennen, daß die  121 S, 64.  43Vor-

771 Vgl etwa uch 167 Absatz
7A1

hild uch IM geistiger Wachheit. Vergleicht 115 229$£.
MAN ıhn mMIıt den anderen Gestalten, sıeht Man Wır 116 /&

114schlafen doch alle! 121
118

sıehe oben Anm.Da CI nıcht den Seiınen za hlit: denen der Herr 65 120 Z Anm 78a1mM Schlaf 1bt, mulfs der Rezensent bekennen, daß die 121
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den Cesthlion der Kardıinaltugenden edürfen einerUm‘mucbungen üher dıie Paradıes-
SCNAUCICNHN Untersuchung. Dıie Einbeziehung VO

flußddrxlellungen Bronzetaufbecken Schriften der Kırchenväter ist hıerfür unerläßlıch.

des Hıldesheimer Domes Be1i der Klärung dieser Fragen sollen Aspekte W1e Stil,
Datıierung, Künstler eticCc weitgehend wegfallen. Wıchti-
SCcH sınd jer iıkonographiısche Detaıils, dıe Frage ach

VO  . Gabriela Dreßel utilıtären un ıdeologischen Funktionen, ach forma-
len un inhaltlıchen Beziehungen SOWIl1e Vergleiche,

Innovatıonen diesen Ausprägungen des ara-
diesfluß%maotivs deutlich machen. Vergleichs-Finleitung möglıchkeiten ergeben sıch och 1m Hıldesheimer
Dom auch der Erkanbald-Krümme, der ern-

Di1e Idee dieser Arbeıt entstand be] einem Besuch ward-Säule un dem Oswald-Relıquiar wırd das
des Hıldesheimer Doms und der näheren Betrachtung Motiıv der Paradıesflüsse aufgegriffen.des autbeckens. Auffällig un zunächst unverstäind-
ıch WarTr dabe1 dıe Beobachtung, daß Z7WeIl übereıin- Schlufß dieser Arbeıt soll gefragt werden, inwıewelt
ander befindlıche Gestalten Jjeweıls mıt einer Rüstung diese Paradıesflufßdarstellungen muıt denen des auf-
ausgestattet beckens vergleichbar und evt] in einen Zusammen-

hang bringen sınd
Daß N sıch dabe!] Tıgrıs un Fortitudo handelt,
ist den Inschriften entnehmen. Dıie Fragen jedoch, Immer lıegt dabe1 das besondere Augenmerk auf den
ob, und WeNn Ja, WaIUum eine Beziehung zwıschen Darstellungen der Paradıesflüsse, auf den Fragen ach
iıhnen besteht un W1e€e diese bildlıch umgesetzt wurde, dem “We’ un dem “Warum’ iıhrer Abbildung.können nıcht hne Hıntergrundwissen geklärt werden.
Ebenso scheint CS zunächst unverständlıch, WaTIuUum iıne Untersuchung spezıell ber das Motıv der ara-das Taufbecken auf 1er solchen Trägergestalten ruht, diesflüsse, dargestellt Kunstgegenstand,dıe Gefäfße mıt Wasser in Händen halten. Haben diese existliert meınes Wıssens ach nıcht. Bısher gab c5S
Gestalten eine estimmte Bedeutung auf dıe evt] entweder Arbeıten, dıe sıch mıt dem Pro-dıe Gefäße hınweıisen)? Worın besteht ıhr Verhältnis des Taufbeckens, muıt Stil, Stifter CIic befaßten

einem Taufbecken un: WaIUumMm gerade dem des ann kam meIlst der Aspekt der Paradiesflüsse UrzZ
Hıldesheimer Doms? Gab CS schon früher ähnlıche der CS gab eine Behandlung des Gesamtthemas der
Darstellungen? Was ist ıjer Innovatıon, Was NUTr Paradıesflüsse. In beiden Fällen wurden dıe Paradıes-
Formenrezeption? flüsse des Hıldesheimer Taufbeckens nıcht ıhrer Bedeu-
Diese Fülle VO  - Fragen beantworten, stellt sıch dıe (ung entsprechend gewürdigt. Ebenso 1st bisher

mındest soweIılt iıch sehe eın Vergleich aller Paradıies-vorliegende Arbeit ZUE Aufgabe. Zentrales Thema 1st flußdarstellungen Kunstwerken des Hıldesheimerdas Hıldesheimer Domtaufbecken bzw dessen Träger, Dom auch der Erkanbald-Krümme, der ern-die Personıifikationen der Paradiesflüsse. ach einer ward-Säule un dem Oswald-Reliquiar wırd das
Beschreibung, die NUurTr für dıe Trägergestalten Anspruch Motiıv der Paradiesflüsse aufgegriffen.auf Ausführlichkeit erhebt, soll der Versuch er-
NOomMMmMenN werden, diese zunächst isoliert sehen.
Es soll die Frage ach den Krıterien ihrer Identifi-
zıierbarkeit als Flüsse des Paradieses gestellt werden,

einen Vergleich mıt weıteren Paradiesflufßßdar-
stellungen zıehen können.

Auf Grund des be1 einer Analyse ermuittelten relatıv hohen
Zinkbestandteıls der Gufßmischung wıird das Becken bei Alger-Von oroßer Wıchtigkeıit ist jedoch auch der Bezug der
mıssen aufbecken, 12) als Messingguß bezeichnet. Irotz-Flüsse ZUT Taufe sıch, Z Taufbecken und VOI

allem seinem iıkonographischen Programm. Beson- dem wırd 1im Rahmen dieser Arbeıt der ın der übrigen For-
schungslıteratur geltende Begrıiff des “Bronzetaufbeckens’ be-eIs die 1er wohl wichtigsten Beziehungen
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Beschreibung des Hıldesheimer Taufbeckens welcher Stelle INan beginnt, diese degmente des
Schriftbandes aneınanderzureıhen, scheint zunächst

Selit 1900 steht iın der Miıtte der St.-Georgskapelle gleichgültig. er oberen Kesselrand entlanglau-
der Nordseıite des Hıldesheimer Doms eın bronze- fende Textstreifen hat jedoch einen mıt dem Sınn

nes aufbecken. Die Kapelle lıegt 1in Nachbar- seliner Beschriftung festgelegten Anfangspunkt. Er
schaft ZU westliıchen Nordeingang un ZIE Haupt- beginnt ber der Mıiıtte des Abstandes, der Geon un!:
portal für Ungetaufte eın relatıv kurzer Weg durch Phıson voneınander trennt DZw ber dem Kopf desden geweihten LDom Erst selit 1900 jedoch befindet Chrıistuskindes) un trıfft in Leserichtung zZzuerst auf
sıch das Becken ın der Kapellenmitte (ab 1653 stand die Reihe der vertikal ber der Fıgur des Geon darge-
CS dort in einer Ecke), VOI dieser Zeıt Wal CS „UN stellten Fıguren. leraus könnte bereıits eine Reihen-
IM Muittelschiffe des Doms, Zzamıschen der Grabstätte des folge, iın der dıe Paradıesflüsse betrachten sınd,
Bıschofs Magnus UN der des Eiıschofs Heinrich HE abgelesen werden weıltere Beobachtungen werden
aufgestellt. Datıert wırd das Becken in der LEUCICH 1es$ 1m folgenden bestätigen Der Tlext lautet, ber
Forschungsliteratur auf die Zeıt 1225, der Name die Trägergestalten in der Reihenfolge Geon, Tigrıs,
des Künstlers 1st unbekannt Euphrat un Phıson hınwegführend:
Der orofße Kessel des Taufbeckens hat eine öhe „OVATVOR IRRORANT PARADISI
VO 61 un: einen Umfang VO wırd VO  . IVVIR ] VIESOve RIGANT TOTIDEM COR1er in gleichmäßigen Abständen zue1inander knıenden CRIMINE PRmännlıchen hohen Gestalten( LICINA FVEVNTHECRAdıe Jjeweıls 1n Eınzelgüssen gefertigt worden sınd Eın
Deckel, der sıch einer Kette ach ben zıehen läßt, CECINER
bedeckt ıh Dıie das Taufbecken schmückenden Biılder Im gleichen Ma(fs, W1e der unftfere Textstreifen deslassen sıch aufteilen in CT Folgen VO 16 Einzel- Kessels die Beziehungen zwischen Paradıesflüssen unfiguren, die Jjeweıls ber den Köpfen der Trägerfiguren
bıs ZU Deckelabschluß eine vertikale Achse bılden, Kardınaltugenden erklärt verbindet der obere ara-
und in Zwischenfelder, auf denen insgesamt acht b1ıblı- diesflufß-, Tugend-, Propheten- un Evangelıstendar-

stellungen.sche Szenen Jjeweıls eine Kessel un eine darüber
Deckel dargestellt sınd Zahlreiche Textanbrıin- Eın drıttes Textband unteren and des Deckels

SUNSCH vervollständigen un unterstutzen dıe bıldlı-
chen Aussagen.

erläutert das Taufgeschehen:
„MVNDA INMVNDA IISEın Schriftband unteren Kesselrand benennt die VNDA SIC SANGVIS LAVACHRITEr Trägerfiguren als dıe Paradıesflüsse Phıson, Geon, SVS OS! VAT ATTIRAGTA 1 ACRT-Euphrat un: Tigrıs. Der lext ist in 1er mıt einem MI CONFESSTO CRIMINE FEDATISKreuzzeiıchen voneınander abgegrenzte degmente FIT DPVS TATIS IO0gegliedert. Dadurch, daß Jjeweıls dıe Hälfte eines

Segments zwischen den Köpfen zweler Trägerfiguren
beginnt, hınter dem Kopf einer Gestalt entlangführt
un wıieder zwıschen ZWel Paradıesflüssen endet, ist
deutlich der Bezug Jjeweıls eines Textteıils einem INTätZz: 195
Paradıesflu(ß und der zugehörıgen darüber angebrach- Vgl Elbern, Dom,
ten Kardınaltugend) hergestellt. Die Namen der Träger- e E VDE 0 Mafßangaben nach Elbern, Dom,
figuren sınd ımmer der lIınken Seılite > dıcht neben Wenn nıcht anders vermerkt, ist bei allen folgenden Rıchtungs-
diesen angebracht. angaben dıe Sıcht VO: Betrachter Au gemeınt.

Elbern, Dom, T Di1e Kleinbuchstaben sınd VO Elbern
erganzt.

LEMPerIEM EON erRE DESIGN A HIATus Dıi1e hıer 1m folgenden festgelegte (vgl Kap 5.2°) Reihenfolge
EST VELOX Ovo FORTIS SIGNIFICA Tor der Paradiesflußbeschreibungen begründet sıch zunächst aus

VGIFER TES Owve NOTA Tvs dıeser Beobachtung.
PHISON Eist Elbern, Dom,

SIMILA “ 6
In Kapıtel 4 351 wırd 1erauf ausführlich eingegangen.
Elbern, Dom,
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Wasserabfluß

Vertikale Achsen

Jeweıls ber einer Trägerfigur älßt sıch eine vertikale
Achsenbildung, dıe adus Eınzelfiguren un kleinen
Säulen besteht, erkennen.

WARE (Ü1e0N
Abb. Ia .  Domlau}b?cken Hıldesheim

Dıie den Geon verkörpernde Gestalt Abb 1b) kniet
auf iıhrem rechten eın un hat das lınke VOI sıch
gestellt. Der Oberkörper erscheint VO der ast des
Taufbeckens, das auf den Schultern der Trägerfigur
ruht, zusammengedrückt. Mıiıt dem rechten ach ben
abgewinkelten Arm stutzt S1e gleichsam den Kessel ab ber dem Kopf des Geon steht in einem Dreiviertel-
Dıie lınke and hält ein auf dem lınken Oberschenkel medaıllon die personifizıierte Temperantıa. Dargestellt
lıiegendes bauchiges Gefäfs, a4aUus dessen ach ist S1e als jugendliche, bekrönte Frauengestalt, dıe ein,
weıisender Öffnung ein Wasserstrahl rechten ein VO  a links ach rechts ben verlaufendes Spruch-
entlang auf den Boden Fießt Das Getfäfß weIlst keinerle1 band mıt iıhrem Namen tragt. Mıt iıhrer rechten erho-
Verzierungen auf. Der Blick der Fıgur richtet sıch benen and halt s1e eın Gefäls, aus dem ein Wasser-
schräg ach lınks Dıie Augenbrauen enden 1n strahl in eın anderes Behältnis 1n ıhrer linken and
7Z7Wel vertikalen Stirnfalten, dıe jedoch nıcht sehr stark fließt Um die Personifikation erum führt ein Spruch-
ausgepragt sınd Die VO Falten freıe Stirn äßt band 1
das VO  e kurzen, in Locken auslaufenden, ungescheıitel-
ten Haaren umrahmte Gesıicht jugendliıch erscheıinen.
Bekleidet ist die Fıgur mıt einem Gewand, das VO

11 Ebdden Hüften ausgehend NUrTr dıe Oberschenkel bedeckt.
12 Fıne Beschreibung der Texte und Fıguren des Tauf-

eckens kann 1im Rahmen dieser Arbeıt nıcht, oder 1Ur soweıt
Der Oberkörper ist frel, ledigliıch die Schultern ZU Verständnıis der Paradiesflufßdarstellungen notwendig
ist ein OIn geknotetes uch geschlungen. ist, erfolgen.
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ber dem Kopf der Temperantıa führt eine Säule muıt Z [ig715
glattem Schaft einem Rundmedaıllon, in
dessen Miıtte dıe Halbfigur des Propheten Jerem1a Als einz1ge der 1er Trägerfiguren knıet dıe den Tıgrıs
steht. uch diese tragt ein Spruchband, ( verläuft darstellende Gestalt Abb 2b) auf beiden Beınen, ıhr
jedoch dıagonal entgegengeSsetZ dem der Tem- rechter Fu{ß ist ach umgebogen. Der aufgerich-
perantıa. tetfe O DA  Körper ist fast vollständıg mıt einer Küstung
Es folgt darüber dıe Darstellung eliner Halbfigur mıt NMenschenhänden, weıit ausgebreıteten Flügeln un
Stierkopf als anthropomorphes Symbol für den Van-
gelısten Lukas

Dıie vertikale Reihung wırd unterbrochen VO den
schon beschriebenen Textbändern Becken und
Kessel. Ö1e sıch danach Deckel fort in elner
Säule mıt gewundenem Schaft 13 un in dieser Re1i-
hung ZU zweiıtenmal in der Halbfigur des Jeremia.

aa

S SS R
.L

Abb R Domtaufbecken Hıldesheim.

bekleidet einem Waffenrock, dem den Knıen
ein Unterkleid hervorschaut, und darunter Eısenho-
SCH, dıe auch dıe Füile umschlıelßen Lediglıch Knıe
un Gesicht siınd davon dUSSCHOININCR, nıcht einmal
Haare werden sıchtbar. Nase un: Brauen enden 1n
der Stirn mıt Z7We]1 tiefen vertikalen Falten, dıe dem
schräg ZALT Iınken Schulter gene1igten Kopf einen nach-
denklıchen Ausdruck geben. Di1e Augen blicken weılt

Korrekt beschrieben handelt sıch nıcht Saulen, sondern
Dreiviertelsäulen. Letztere sınd 1m folgenden mıt dem Be-

orl ‘Säaulen’ gemeınt.
Vgl chultz, 36f. Eıne Abbildung einer gerusteten Fıgur
des Klosterneuburger Altars (beı1 chultz, 4 9 Fıg 23)) welst

Abb (Üe0N Ahnlichkeiten mıt der Küstung des Jıgrıs auf.
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geöffnet 1in dıe Ferne. Der Mund ist weıt geöffnet, und entläßt einen Wasserstrahl, der dıagonal VO
dafß die beiden CN aufeinanderliegenden Zahnreihen rechts ben ach lınks verläuft und dem
siıchtbar werden. In iıhrer rechten and hält dıe Gestalt rechten Knıe endet.
ein dıcht Körper anlıegendes, in der cheıide stek-
kendes Schwert, dessen Spıtze ach ben weIlst un Im Dreiviertelmedaillon darüber wırd dem T1grıs die
mıt der rechten Schulter abschließt. Schräg den personifizierte Kardınaltugend Fortitudo zugeordnet.
lIınken Arm geklemmt umfa{(t sS$1e muıt der lIınken and uch S1e ist Sahz mıt eliner RKüstung bekleidet und
in Hüfthöhe ein Gefäfs, das dıe gleiche OrIm W1e€e das tragt ebenfalls eın Schwert in ihrer rechten and

S1e jedoch hält CS mıt erhobenem, abgewinkeltemdes Geon hat, jedoch der Öffnung eline (Ornament-
kante tragt. Wıeder weIlst dıe Öffnung ach Arm weIit ausholend. Wıe die Gestalt der Temperantıa

ist auch S1Ce bekrönt.

iıne Säule mıt glattem Schaft stellt die Verbindung
ZUT Gestalt des Danıel un darüber ZU wıederum
anthropomorphen Markuslöwen her

Deckel schließt sıch ach eıner Säule mıt ‚W UN-
denem Schaft die bekrönte Davıdshalbfigur

RS Euphrat

.

Abb L ig71s. Abb 34 bomtaufl;eéken
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Die den Euphrat verkörpernde Gestalt Abb 3b) knıet CS mıt beıden Händen und halt 6S deutlich höher,als
auf ihrem lınken ein und hat das rechte VOTI sıch die anderen Gefäße werden. er Wasserstrahl
gestellt. Die Bekleidung besteht AdUuS$ einem langärmel1- Fließt aufgestellten rechten e1in entlang.
SCH dünnen Gewand, das ber das Iınke eın Fällt
und das rechte weıtgehend freı älst Der Kopf 1st Die bekrönte Frauengestalt der Justitıa darüber hält

in iıhrer erhobenen rechten and elne Waage, dıeschräg ach hınten gelegt, dafß das Kınn G= ber den and des Medaıillons hinausreicht. uch ıhrstreckt erscheint un der Bliıck geradeaus gerichtet ist: Gewand ist Halsausschnıitt muıt eliner Bordüre VCI-Von einem Miıttelscheitel gehen kurze, glatte Haare sehen.
AdUs, dıe Stirn ist £re1 VO Falten. Das Gefä{fs hat die
gleiche Orm W1e€e dıe schon beschriebenen, ist jedoch Die 7E Prophetengestalt (Ezechıiel) führende Säulemuıt Z7We] streıfenförmıgen Verzierungen Bauch un hat einen tief kannelierten Schaft. ber Ezechitel stehtAusgufßsöffnung, ähnlıch denen den (Gewandenden
des Euphrat, versehen. Die Fıgur des Euphrat umfa{ltt dıe geflügelte, adlerköpfige Halbfigur des Symbols des

Evangelısten Johannes.
Deckel darüber stellt eine Säule dıe Verbindung

ZUT Gestalt des Jesaja her DDiese Säule ıst als einz1ge
des Deckels muıt einem glatten Schaft und einem
Kapıtell hne chmuckformen versehen.

Z Phıson

\ W

D

Abb Euphrat, Abb. 44a r E  Domtaufbecken Hıldesheim.
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Als ‘“letzte Trägerfigur steht dıe Personifikation des welisenden Öffnung Flıeilst ein relatıv kurzer
Wasserstrahl Boden Dıie bıs ber dıe SchulternPhıson Abb 4b) S1e knıet auf ıhrem rechten Beın,

stellt das lIınke ach VOIN, und ist mıiıt einem lang- fallenden Haare siınd in der Mıiıtte gescheıitelt und
enden, ebenso W1e Kınn HE Schnurrbart, in Locken.ärmelıgen Gewand, das bıs den Knıen reicht und

mıt Bordüren verzlert ISt, bekleıdet Füßle un: Unter- Die Stirn ist überzogen VO Z7We] horizontal wellen-
schenkel scheinen muıt elıner Art Strumpfkleıd versehen, förmi1g ausgepragten Falten. er Mund 1st halb geÖff-
das dıe Fülße olatt, hne Ausbildung VO  — Zehen, net
erscheinen ält 15 Die lınke and stutzt sıch auf das

IIie gekrönte Kardinaltugend Prudentia 1m Medaıillonvorgestellte Knıe, dıe rechte hält in Hüfthöhe das
wıederum bauchige Gefäfs, das muıt eliner Eiınkerbung darüber halt in ihrer rechten and ein aufgeschlagenes
un reli Schmuckbändern verzlert ist Aus der ach Buch, auf dessen Seıiten der Kopf eiıner Schlange 1egt

iıne mıt einem gewundenen Schaft versehene Säule
führt ZAUER Gestalt des Jesaja. ber ıhr befindet sıch
dıe Halbfigur des Matthäus-Engels.
i1ne Ühnliıche Säule Deckel leıtet schließlich ber
ZUrT bekrönten Gestalt Salomos.

Szenenfelder
7Zwischen den beschriebenen 1er vertikalen Achsen
sınd Becken und Deckel insgesamt acht Szenen-
felder dargestellt, ber denen sıch jeweıls eın auf Drei-
paßbögen verlaufendes Spruchband entlangzıeht. Als
Hauptszene annn sıcher dıie Taufe Christı 1m Jordan
genannt werden, dıe sıch zwischen Tigr1s- un Euphrat-
vertikale Becken befindet. Rechts und Iınks davon
sınd Z7WeE] Begebenheıiten des Alten Testamentes
sehen: der Durchzug mıt der Bundeslade durch den
Jordan un dıe Teılung des Roten Meeres. Beide
Szenen gelten als Taufvorbilder 16 Die vierte Szene des
Beckens, der Taufe Chriıstı gegenüberlıegend, zeıgt eine
Darstellung der Madonna mıt Kınd, flankiert von
Godehardt un Epiphanıus. F ıhren Füßen knıet
e1ine auf einem Textband als ‘Wılbernus’ bezeichnete
Gestalt der tıfter dieses Taufbeckens 1

15 Um eine Abnutzung VO ursprünglıch vorhandenen Zehen
kan CS sıch nıcht andeln, ein Vergleich miıt dem vorderen

S Fulß des Geon, der deutlich (trotz der UrCcC. dıe goldene
Färbung sıchtbaren Abnutzung) mıt Zehen versehen ISE, zeigt
1es
Vgl Elbern, Dom,

I Über dessen Identität sind in der Forschungslıteratur zahlreiche
Vermutungen angestellt worden. Elbern Dom, 73) sıeht
ıhn als evt]. ıdentisch miıt ılbran VO  ’ Oldenburg. Vgl hıer-

AA ausführlich Algermissen, Taufbecken, S Appuhn,
Abb. Phıison.



ber der Madonna wırd Deckel eın alttestament- Paradıesflüsse aufßerhalb des T aufbeckenprogramms
lıches Vorbild für Marıa gezeligt: das Erblühen des

Die Inschrıift „stellt SZE UNS VTr als dıe 121er Flüsse desAaronstabes 1 Eingerahmt wırd dıese Szene VO der
Darstellung des Kındermordes Bethlehem und VO  - Paradıeses ‘2 Bısher wurde jer auf Grund der Erklä-
den barmherzıgen Werken der Misericordia Z7Wel der IUNSCI der Textbänder VO  . der Tatsache dUSSCZANSCH,

Deckel gezeigten FC1 Möglıchkeıiten, sıch VO  - daß CS sıch be]l den Trägergestalten des Taufbeckens
Personıifikationen der Paradıesflüsse handelt. ImSünden befrejen (der schon vorgestellte Text

untferen Deckelrand erläutert 1es näher). Dıe letzte folgenden soll der Versuch nNnte  me werden,
Szene stellt dıe büßende Magdalena Fülßen Chriıst 1ı dieses Wıssen 1gnorıeren und die Gestalten isoliert
1im Hause Simons dar sehen, herauszufinden, ob auch hne Text-

erläuterung evtl] auf Grund VO Tradıtionen deutlich
werden kann, Darstellungen welcher Art CS sıch
handelt.

Verschıedene Beobachtungen lassen sıch diesem
Zweck anstellen: Zunächst einmal handelt CS sıch

Gestalten. Die Vierzahl alleın hılft jedoch 1in
diesem Fall nıcht weıter, da die Zahl 1im Miıttelalter
als „vollendete Ordnung“?\ galt, und Personen, Dınge
und Geschehnisse, dıe mıt der Vierzahl in Eınklang

bringen ‚9 sehr häufig dargestellt wurden.

Die Tatsache, da{fß 1er M ä &.} gezeigt werden,
äßt ebensoweni1g W1e€e iıhre knıende Haltung 272

Schlüsse hne ıkonographische Detaıiıls betrach-
ten un: aufzuschlüsseln, ist mıt dıesem Deutungsver-
such nıcht weıterzukommen.

iıne auffällige Beigabe halten alle Gestalten 1n den
Händen: ein bauchiges, als Gefäflßs
Jedes Exemplar wırd mıt der Öffnung ach
gehalten, un jedem entfließt ein Wasserstrahl. Di1e

18 Neben der Taufe Christı und ıhren typologischen Vorbildern
wırd dieser Stelle eın zweıter Hauptaspekt des iıkonographi-
schen Programms eutl1ic. [Dieses csehr komplexe Programm

Abb Abschlufsblüte. annn hier 198088 in Eınzelaspekten, dıe direkt die Paradıiesflufß-
personıfikationen betreffen, erläutert werden.
Vgl Algermissen, Taufbecken, Sehr gut erkennbar ıst
das Abflußrohr auf einer Zeichnung bei Behr, teıl-
we1lse in Abb 1bben auf dem Deckel des Taufbeckens befindet sıch Kratz, 196

21eın dUus$ vegetabılen Formen gebildeter blütenartıger Endres/Schimmel, 110
Abschlufß Abb 5 Ursprünglıch ebenso zugehörıg Mundt, 41 beschreıibt das Motıv der knıenden Trägerfigur
WaTl ein Abflußrohr, das sıch in der Miıtte dem als besonders elıebt in der Harzgegend. Sehr ähnlich W1e

Taufbecken ist dıe Haltung der Trägergestalten des (35Kessel befand. Viıer Tierkrallen, jede umfaßte eline larer Crodoaltars Abb be1 Bruchmann, Abb 13 14) ObwohlKugel, ach 1er verschiedenen Rıchtungen CS sıch jer nıende männlıche Fıguren andelt, sınd VCI-
daran angebracht 1 mutlıch keine Paradıiesflüsse gemeınt.



Beifügung des ausströmenden Wassers äßt Wesen Nomen UNI Phison: 1DSE est quı CLIrCHIE LeErTam
Hevıläth, ubı NASCUUTdenken, dıe Flüsse verkörpern könnten. Nımmt

iINan das Motıv der Gefäße hınzu, entstehen Et erIrae ıllıus optımum esL. ıbı INDENLIMT
Assoz1ı1atıiıonen Darstellungen VO  ; antıken Flufßsgöt- hdellium el lapıs OnyChINUS.
tern Et fluvi secundı Gehon 1DSe est guı CLIrCUMAIL

LeTTam Aethiopiae.
S Vergleich mMIt antıken Flufßgottdarstellungen Nomen ETO flumınıs ert1l, I ıgrs: IDSE m”adıl CONILTdad

Assyrıios. FIuvius qUAaTLUS, IDSE esL Eufrates.
In der Antıke wurden zahlreiche Personifikationen (Genesis Z 0-14) 28

heidnıscher Flußgötter verbildlıicht. Typisch dabel Wal

der auf eın Gefäß gestutzte lagernde männlıche Iypus, ’}1 Et ostendiıt mıhr fluvium VilAE, splendidum
nackt der muıt einem die Hüften geschlungenen LAMGUAM Crystallum, procedeutem de sede Deı el Agnı cc

Mantel bekleıidet Z (Apk ZZ 1)
Die Vorstellung dıeser Flußgötter ist, mıt In den frühchristlichen Darstellungen sınd die ara-
dem Hauptattrıbut der wasserentlassenden Urne, auf diesflüsse och nıcht personıifizıiert, s1e werden als
dıe christliıche Kunst übergegangen Z Die göttlıche Wasserströme aufgefalst un verbildlıicht. Sehr häufıig
Bedeutung verloren diese Gestalten jedoch: „ Das 1st se1it der zweıten Hälfte des vierten Jahrhunderts 29

Maiıttelalter erkannte IN ıhnen naturgemäfs NUT och Per- das Motiıv des auf einem Berg stehenden Lammes,
sonıfikatıionen VOoN schwer darstellbaren Dıngen. 75 dessen Fufs dıe 1er Flüsse entspringen 3

„Die Paradıesmatte ıst zundchst der Standort des Lebens-Der antıke Iypus ann auf die in ıhrer
Rolle als Träger knıenden Gestalten des Hıldesheimer baumes, ferner der Ausgangspunkt der 121er Paradıesflüsse,
Taufbeckens nıcht übertragen werden 26, das Motıv gekennzeichnet durch den Strombergz, ANN IN merständlicher
des Gefäfßes e  IT, ebenso W1e das der männlichen Vermengung maıt der etzten apokalyptischen ViSsı0n Ayus-
Gestalten, jedoch wıieder. Auf dıe Darstellung VO  . gangspunkt uch des Krıistallstromes, dem dıe Lebens-
Flußpersonifikationen ann zunächst geschlossen bäume stehen. Dıire Paradıesmaltte ıst ferner IN dıeser Ver-
werden. Da aber die Übernahme VO  ; antıken otiıven bindung uch der Standort des Thrones und schlıefslich

uch des Lammes. “31be1 Verbildliıchungen VO  —3
Flüssen erfolgte, reicht dıese Deutung och nıcht
für eine Erklärung VO Paradıesflufßdarstellungen dU.  d

Sehr oft wırd der Jordan personıfizıert mıt einem
Wassergefäfs dargestellt Z

Geschichte der Paradıtesflufßsdarstellungen
Sr Dınkler, Sp.

Aus der Kombinatıon ‘Flußpersonifikation’ un dem Vgl Pıper, 498
25 Schlee, 195Moaotıv VO 1er Gestalten ält sıch u Be1 anderen christliıchen Paradıesflußdarstellungen annn jedochnehmen, da{fß CS sıch 1in Hıldesheim personifi-
27

uch der lagernde Iypus dargestellt se1ın (vgl Kap 3:2)zierte Paradiesflüsse handelt. Zur Bestätigung dieser So erscheint der Bernward-Säule 1im Hıldesheimer
Annahme hılft ein kurzer Überblick ber dıe Tradıtion Dom (vgl Kap 6:23)

Um die vermutlıch nachträgliche Eınfügung dieses Textab-solcher Darstellungen ebenso W1e ZUT Beurteijlung, schnıttes in den Vulgatatext hat zahlreiche theologischeinwıewelt P sıch Taufbecken bloße Rezepti0o-
Nnen der Neufassungen des Paradıesflufßmotives Diskussionen gegeben. Schlee (D 1e daraus, daß sıch

dıese Tatsache in den biıldliıchen Darstellungen ausgewirktandelt. en könnte, und dıe Paradıesflüsse in frühchristlıchen
Bildern 11UTI selten geze1igt wurden.

29 OesC.  € Paradıesflüsse, Sp 382Dıie Darstellung der 1er Paradiesflüsse erg1bt sıch
zunächst Aaus ZWwel tellen der Vulgata: Das Motiıv leıitet sıch aus Textstellen der Offenbarung des

Johannes her (vgl chmıiıdt, 74) In dieser Arbeıt werden
jedoch L11UTI Beispiele VO personıfizlerten Paradıesflüssen

ST Et fluvius egrediebatur de I0c0 voluptatıs ad ITFLQAN- behandelt.
dum paradısum, quı ınde dıivadıtur IN Capıta. 31 Bauerreı1ss,

53



Be1 dieser Art der Darstellung haben dıe Paradiesflüsse Trägerfiguren 1in das Becken un der ınhaltlıche
keiıne symbolische der typologische Bedeutung: 99-  Is Bezug den Kardinaltugenden.
eINEM Versatzstück IN der paradıesischen Herrlichkeit“ 32
kommt iıhnen 1es nıcht

4: 4 Beziehungen der Paradıesflüsse ZUT Taufe
Nıcht 1Ur eine iınhaltlıche Unterscheidung ach Sym-
bolbildern der Uustratiıonselementen in erzählenden Theoretische Bezıiehungen
Schöpfungsszenen mMu be1 der Darstellungsanalyse
VO Paradiesflüssen getroffen werden, sondern auch Die Darstellung VO Paradıesflüssen Taufbecken

hängt CHS mıt den Rıtualen der Taufwasser-
eine ormale. Später als dıe nıcht-personifizierten Aus- weıhe. Schlee erklärt die dabe!1 stattfindenden EW E-
pragungen erscheinen die der personifizıerten Flüsse 33

SUNSCH des Priesters eiım Versprengen des Wassers in
1er verschıedene Rıchtungen mıt der Nachahmung

Das rüheste in der Forschungslıteratur bekannte des Wegflıelsens der Paradıiesflüsse VO iıhrer Quelle.
Beıispiel hlıerfür ist ein Fuß®bodenmosaık in (sasr e] Auf diese Weiıse sıeht das Taufbecken „mMit dem
Lebıa VO  H 539 54 zahlreichsten personıfiziert Paradıesquell rıtluell ıdentifizıert ” 40, SO erg1bt sıch für ıh
dargestellt wurden dıe Paradiesflüsse in der Zeıt VO

Ende des bıs Zu Jh. 3 Dabe!l ist jedoch
nıcht erkennbar, ob bestimmte Flüsse mıt spezıtellen
Eıgenschaften in Verbindung gebracht werden. Die
Paradıesflüsse sınd „nieEMAals bedeutungsmäfsı2 dıfferen-
z1ert 36. Das Hıldesheimer Taufbecken bıldet 1erbe1i Schlee, 209 Dieser Auffassung Schlees (frühchristliche Pa-
eine Ausnahme, dort ist die „ Wandelbarkeıt der Iypen radiesflußdarstellungen als Ilustrationselemente) wıder-

ausgenutzt für symbolische Bezüge ‘ 97 spricht jedoch Fevrıer (S 84) Er sıeht iıhre Darstellung uch
ın dieser eıt als symbolısch gemeınt Ebenso wıderlegt
wırd die Ansıcht chlees, die Darstellung der Paradıesflüsse
se1l nıcht in der Genesisillustration beheimatet (S 26) VO  —Be1i allen personıfizıerten Ausprägungen ist das Motiıv

des Gefäfßes, N dem Wasser fliefst, CN miıt den Dınkler, Sp
Gestalten verbunden. Meıst sınd diese männlıch 3 Vgl Dınkler, 5Sp

Abgebildet ist dıe Darstellung des Euphrat be1i Ward-Perkıins,1eS$ sınd Merkmale, die auch auf dıe Trägerfiguren I91. Abb Der mıiıt Namen bezeichnete Paradıiesfluß be-
des Taufbeckens zutreffen als Paradıiesflufsperson1- findet sıch halb 1egend und halb sıtzend mıt einem Wasser-
fikatıonen können S1€ damıt auch hne inschrıiftliche gefä ausgestattet zwıschen Pflanzendarstellungen. Da c sıch

Unterstützung aufgefafßt werden dıe Vierzahl kommt vermutlıch dıe er‘ bekannte Personifikation andelt, ist
dıe Bemerkung VO  . Ward-Perkıins (D 190) „Ihere AYE persont-och hınzu). Wıe sıch 1m folgenden zeigen wird, sınd fıcations IN the classıcal MANNeEr of the four YIVErS of Paradıse

jedoch diese Darstellungen aufGrund ihrer Zugehörig- nıcht ganzZ verständlıch. Vermutliıch bezieht sıch auf Dar-
eıt ZAER Programm des Beckens sehr 1e] komplexer. stellungen VO antıken Flußgöttern.

Dıeses Mosaık WaTl Schlee nıcht bekannt. Für ıhn erscheint
der erste personifizierte Paradiesflufß TISTt 1000 in einer Hs
(D 92)Paradıesflüsse ınnerhalb des T aufbeckenprogramms 35 Poeschke, Paradıesflüsse, Sp 383
Auch in Genesisdarstellungen erscheinen jetzt personifizierteIm vorigen Kapiıtel wurde die Tatsache, welchem Paradıesflüsse. Eın Beispiel hierfür ist e1in Mosaık in San Marco

Ort sıch dıe Paradıesflüsse befinden, zunächst auflser 1ın Venedig Au der Hälfte des Jh (abgebilde be1 Hellen-
kemper alıes, 34) Vıer lagernde männlıche Gestalten, welacht gelassen. Um jedoch erklären, weshalb sıch
halten e1in efIa werden 1in der Paradıeslandschaft gezelgt.gerade einem Taufbecken Trägerfiguren solcher Art

befinden, mussen S1€e 1ın den Kontext gestellt werden, Zu beachten ist jedoch, dafß hıer dıe 50 Cottonbibel AaUus dem
od als Vorbild gedient hat (ebd.,in den S1e gehören. uch sind Paradıiesflüsse em Schlee, 31

„selbständıger Bıldgegenstand; S$ZE bedürfen PINES L/USAM- Ebd Z
Es x1bt jedoch uch weıbliche Paradıesflußdarstellungen,menhanges ” 3?. Verschiedene 1m folgenden unter-

suchende Aspekte deuten auf diesen Zusammenhang Elısabethschrein ın der Elisabethkirche in Marburg. Hıer
ist zumındest eine der Gestalten mıt Sıcherheit als weıblichhın dıe offensıichtliche Verbindung VO  w Paradıes- bezeichnen.

flüssen un dem Taufgeschehen, die durch Schlee,
Ebd 114vertikale Achsenbildung ormale Eınbindung der
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die Schlußfolgerung: „Der Gedanke, damılt schon halb- rıgal qualttuor flumınıbus ıd est evangelırs UAalluor, guibus
WESS verbildlicht, drängte STA mollen Verbildlichung, baptısmi gratiam salutarı el caelestz inundatıone largı-tur“49zur plastıschen Darstellung der 1erAusflüsse der Onelle *A

Das vierfache Versprengen des weıhenden Wassers Um aufzuzeigen, WI1e diese Verbindung VO Paradıies-
annn durchaus einen Anstofß ZUrT Abbildung der 1er flüssen und Taufe bıildlıch umgesetzt wurde, soll ein
Paradıesflüsse gegeben haben Sehr bedeutsam ist kurzer Überblick auf Taufbecken mıt Paradiesflußdar-
jedoch auch die mehr inhaltlıche Beziehung, die das stellungen, die VOTI dem des Hıldesheimer Doms ent-
Wasser der Flüsse 7AUE Wasser des Taufvorgangs hat standen sınd, tfolgen.Nıcht übersehen ist dıe Symbolık des Wassers des
Paradıeses, „An dem das Leben UN. dıe Unschuld ıhren Praktische BeziehungenUrsprung nahmen“42, als Vorbild für das Taufwasser.
Mıiıt der Taufe durch geweıihtes Wasser wırd dıe Aufer- Das rüheste Beıispıel für eine Beziehung zwıischenstehung Chrfistı: die Wıedergeburt, das „Ablegen des Paradiesflüssen un Taufgefäßen führt Schlee Esalten Adamı UN. Anzıehen des Christus “ 43 vollzogen. handelt sıch ein Mosaık dUus Dıie (Dröme), das

vermutlıch einem Baptısterıuum gehörte un auf„a das Paradıes IMMEeTr Inbegriff sowohl der ersLien Schöp- dem ebenfalls eine Vermutung eın Taufbeckenfung ZO1€E des zukünftıgen Golttesreiches SL, bedeuten dıe stand I Dargestellt sind die Köpfe der 1er Paradıtes-Flüsse des Paradıeses das VoN Christus gespendete Wasser flüsse, aus deren Bärten Wasser stromt.des Lebens UN. zugleıch das Wasser der T aufe. *44

einem Taufbecken in Altenstadt Abb Adus derDi1e Taufe ermöglıcht folglıch den Weg ZU ew1igen Hälfte des 13 Jh 51 erscheint ein ähnliches Motiv.Leben, S1E Ööffnet gleiıchsam die einst verschlossenen Maskenartige Köpfe, AaUus deren Mündern sıch in Z7WelTore des Paradıieses wıeder, des Paradıeses, 1n dem dıe
Paradıesflüsse ıhren Ursprung nehmen. Schon allein
dus diesen Überlegungen heraus lıegt CS nahe, einem
Taufbecken die Abbildungen VO Paradıesflüssen
anzubringen. Dıie Personıifikationen dieser Flüsse enn-
zeichnen das Becken als „Lebensbrunnen IN der Mıtte
des Paradıeses 745

„Ihe ıdea Ihat the Y1UErS Jlowing from Ecclesia symbolıze 4 1 Ebd Stommel (S 26) dagegen, der den ext des heutigenthe Evangelısts, an espectally the application of all Ihis Missale omanum behandelt, deutet das „ Verschütten des
baptısm, ZS of VE early OTLZIN IN Patrıstıc thought Wassers ach den MLET Hımmelsrichtungen beı der Erwähnung der

IN the Latın WestL“46 ME Paradıesesflüsse“ als „TEINE Illustrierung des Textes, hervorge-
SUANHSEN AUS$ dem Verlangen, dıe AN. Weıhe ach Möglıchkeitdramalıisieren 0‘

Verschiedene mittelalterliche Schriftsteller un Kır- Bertram, Taufbecken, Sp I3ı
43chenväter haben sıch einer Verbindung zwıschen Mielcke, 5Sp 245

Paradıesflüssen un Taufe (Taufwasser) geäiußert, Schiller, T50
45 Bauerreiss,Hrabanus Maurus iın seinem Genesiskommen- Underwood,tar4+/ un Cyprianus. Letzterer vergleicht die Kırche Er dıe „AU$S dem Lebensbrunnen hervorquellenden IMETmıt dem Paradıes W1e dieses seine Bäiäume mıt Flüsse“ mıt dem Wasser der Taufe gleich Elbern, CIC 133)den 1er Flüssen bewässert, bringt S1e den Menschen Bauerreı1ss,

Cyprianus, 785die 1er Evanelıen, „durch dıe SZE dıe Gnade der Taufe
IN heilbringendem UN. hımmlıischem Überschwall SPEN- Abgebildet iıst das Mosaık be1 Schlee, Z Abb Nur
det“48 WeNnNn die letzte Vermutung zutrıfft, kann als frühester Beleggelten Schlee, 128) Da sıch mıt Sıcherheit Para-

diesflußdarstellungen andelt, ist der Beschriftung entneh-
ICI‚3Ecclesz'a paradısı INSLAYr EXPFTIMENS arbores frugiferas z udelko, 169 Eıne Datierung nımmt nıcht VOI,S08 INLIUS ınclusıt, quıbus quae non facıt dafß nıcht siıcher ist; ob das Becken VOT der nach dem desFructum Dbonum eXCLdıtur el IN LENEM mattıtur. Has arbores Hıldesheimer Doms entstand.
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Ströme geteiltes Wasser ergiefst 9 könnten Gedanken-
verbindungen Paradıesfluisköpfen zulassen 33

Eın Taufbecken 1im Merseburger Dom Abb VO  e

1180>4 zeıigt eıne Darstellung VO  — personifizıerten
Paradıesflüssen, dıe der des Hıldesheimer Taufbeckens
näherkommt. Unter in Arkaden stehenden Aposteln
un Propheten hocken abwechselnd mıiıt löwenähnli-
chen Tierdarstellungen nackte Gestalten. In der and
der auf Abb gezeigten Fıgur ist ein Krug erken-
He  S Erhalten siınd Reste VO Inschriften, dıe dıe
Gestalten als dıie 1er Paradıesflüsse kennzeichnen 95
Pudelko ist der Ansıcht, dafß S1e „unmöglıch als selh-
ständıge FÜr dıese T aufe alleın erfundene Motive gedacht
werden °56 können. Nur ALS Iragfıguren ZO1E heı der
Hıldesheimer Bronzetaufe“ >7 haben S1e für ıh einen
Sınn Zwar siınd tatsächliıch in Merseburg un 1n
Hıldesheim dıe Personıifikationen der Paradıesflüsse
Jjeweıls dem Becken angebracht, 1ın Merseburg
jedoch funglieren S1e nıcht eigentlıch als Tragfiguren,
da S$1e nıcht freistehend sınd 98

Abb
Aus den 1er vorgestellten Beıispielen ergeben sıch Z7Wel

T aufbecken Miıchaeliskıirche, Altenstadt Möglıchkeiten, personifizıierte Paradıesflüsse auf-
becken darzustellen. Entweder werden 11UT Köpfe
gezelgt, der dıe Personifikationen sınd vollständıgE R u

<F

Interessant ist eın Vergleich mıt den Wasserströmen der Para-
dıesflulß$personıfıkatiıonen der Bernward-Säule (vgl Kap 6.2)
uch dort teilt sıch das Wasser auf diese Weılise
Jedoch ist dıe Iradıtion der Darstellung VO Masken Tauf-
becken und uch anderen efalsen schon alt S1e en/ dıe Funktion, Unheil abzuwehren, das dem geweılhten Tauf-7 qır
WadsSsSsceT drohen könnte Schlee, 118) [ Ja aber in Dıie
uch lediglıch Paradıesflufßsköpfe geze1igt werden, spricht 1es\ d für eine ebensolche Darstellung 1in Altenstadt. Ebenso deutenWE E dıe Hörner der Masken darauf hın (Pıper, 490/491 berichtet
VO gehörnten antıken lufßgottdarstellungen
Pudelko, 169
Ebd 104
Ebd
Ebd
Nıcht immer jedoch mussen Trägerfiguren Taufbeckenu n R ogleichbedeuten mıt Paradıesflufsdarstellungen se1In. Be1 Metall-
taufen 1alt sıch nach Pudelko eine Eınteilung uch In
Kessel, die auf dre1 oder ler Füßen stehen und 1n solche, dıie
VO menschlıchen oder tierischen Fıguren werden,
vornehmen (S 10) Schlee (D 125) bezeichnet dıe Fıguren 1in
Hıldesheim als frühestes bekanntes Beıispıiel für knıende J räger-
gestalten aufbecken, dıe Paradıesflüsse verkörpern. Kniende
Jräger jedoch aD uch vorher schon Leuchtern

Abb Domtaufbecken Merseburg. Pudelko, 93)
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abgebildete menschlıche Gestalten. In jedem Fall Achsenbildung Kessel un Deckel Die 1er Achsen
jedoch gehört das Motiıv des Wassers azu. ine fort- sefzen sıch fort (bzw. beginnen) in den Gestalten der
aufende Entwicklungsreihe der Vorläufer des Hıldes- Paradıiesflüsse, die Jjeweıls direkt in einer Linıe diesen
heimer Taufbeckens aufzustellen, ist schwer. Das angeordnet sınd uch Panofsky sıeht 1er dıe Ten-
Becken 1in Merseburg annn jedoch vermutlich als der denz, die Wandung des Kessels 30 glıedern,
direkteste Vorläufer in bezug auf dıe Paradiesflußdar- dieser maıt den Stützen IN einen festen achsialen Lusammen-
stellungen bezeichnet werden I hang trıLt “ 08

Ebenso ist Taufbecken eine HäufungDie Taufkessel 1mM Osnabrücker Dom (um
und in Oesede (1 Vıertel des 13 Jh.) 61 sollen 1er VO Vıerergruppen bemerken (z jer Kardıinal-

tugenden, 1er S$zenendarstellungen zwıischen denNUur genannt werden, zeıgen, W1e einzigartıg
dıe Hıldesheimer Taufe dasteht. Beıide sınd einander Achsen, etc.) Diese Aufteilung äßt eine formale Ver-
ähnlıche, spärlıch geschmückte Bronzegüsse, die auf Je bındung den V1€ Gestalten der Paradıesflufß-
re1l Klauenfüßen stehen. Das Motiıv der Paradıes- personıfıkationen herstellen.
flüsse wırd nıcht aufgegriffen. ıne weıtere Eınbindung, dıe zaußerlich sıchtbar 1st,
Als allgemeın bestimmend für dıe Ausprägung VO  — erg1bt sıch auf rund der Namensnennung der Flüsse
Taufbeckenformen und deren Schmuck (unabhängig 1m unteren Textstreıifen. Die Betrachtung des
davon, ob Paradıesflüsse dargestellt sınd der nıcht) nhalts der Spruchbänder leıtet jedoch ber den

inhaltlıchen Beziehungen, die die Paradıiesflüssekönnen praktiısche und lıturgische Gebräuche genannt
werden 6 So ist die Tiefe des Beckens davon einzelnen Elementen des Taufbeckens haben Diese

sollen in den nächsten Kapıteln dargelegt werden.abhängig, ob dıe Täuflinge 1Ns Wasser eingetaucht
der 11UT damıt übergossen werden. Im ersten Fall ist
ein tıefes Becken W1e das des Hıldesheimer Doms
notwendig, im zweıten genu auch eine flache
Schale 6

Formale Einbindung
Es ist hıer NUTr VO  a Taufbecken dıe Rede, denen Paradıies-Nıcht NUuTr auf rund der aufgezeigten Verbindungen flüsse dargestellt sınd das Lütticher Taufbecken des Reıner

VO Paradıesflüssen und Taufwasser haben die 1er de Huy wırd eshalb nıcht berücksichtigt.Gestalten Hıldesheimer Taufbecken eine Bezıe- Abgebildet be1 VO  >; Euw, 479 Eıne Inschrift nn einen
“Wılbernus’ als Stifter, der vermutlich mıt dem Wılbernushung dıesem, sondern zunächst einfach adurch, ıdentisch ist, „der uch das herühmte Aauj]Decken des Hıldesheimerdaß eben dieses Becken auf ıhren Schultern ruht

Dırekt daran beteiligt scheinen s1e, mıt Ausnahme 61
Domes stıftete“ (von Euw, 480)
Bänsch, 346 dort uch Abb.)der Fıgur des Geon, dıe das Becken och zusätzlıch So sıecht sı1e uch Schlee, 126
Pudelko, 142 „Direse heiden Elemente hılden das Kernmotivmıt einer and abstützt, jedoch nıcht. Dıie Oberkörper der I ”penüberlieferung.sınd ZWarTr entsprechend der tragenden Last

leicht zusammengesunken‚ und rel der Gestalten Ebenfalls rag AAan Unterscheidung der Beckenform dıe Tat-
sache beı, ob Erwachsene oder Kınder getauft werden sollenhaben ein eın ZU besseren Ausgleıch des Gewichts Um 1200 jedoch Wäal die Kındertaufe schon lange eingeführtach OIl gestellt ®>, die Blicke der Paradıesflüsse (vgl Mundt, 2/3)

65 Anschaulich schildert Bertram Taufbecken, 165) die tra-welsen jedoch VO Taufbecken fort in 1er verschıe-
ene Rıchtungen 6 Reın außerlich gesehen,scheinen gende Funktion der vier „Flußmänner“: gut se1 der Druck der

.Ast IM Nacken geschildert UNC Vorstrecken des Kopfes, Ayus-S1e miıteinander 1n keinem anderen Zusammenhang strecken eINES Beines, Entgegenstemmen des ANZEN Körpersstehen als in dem, dafß alle Träger des gleichen dıe sıch herabsenkende Bür
Beckens un alle mıt dem gleichen Attrıbut versehen 66 Dıies erklärt sıch Urc die ihrer Anbringung. Jedoch hätte
sınd 6 dıe jeweıls freie and auf die Tugendmedaillons

zeigen können.
Beı näherer Betrachtung ergeben sıch jedoch Paarbe-Miıt dem Taufbecken deutliıch formal verbunden sınd zıehungen (vgl Kap 5.1)sS1e außerdem durch dıe schon aufgezeigte vertikale 68 Panofsky, P
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Inhaltlıche Einbindung Die Zusammenhänge zwıischen Paradiesflüssen un
Kardınaltugenden werden iın der Forschungslıteratur

Paradıtesflüsse und Kardinaltugenden in verschıedener We1lise gesehen. Eınmal wırd VO den
Tugenden au  (=0! „deren Iypen dıe ıhnen
bnıienden Männer“ 79 sınd n dıe Paradıesflüsse

Dreı Beobachtungen lassen eine Beziehung zwıischen deuten dıe Tugenden 11UT und diese werden annn
Paradiesflüssen und Kardınaltugenden erst ın den Medaıillons ber den Flußköpfen personif1-dıe sehr CNZC räumliıche ähe dıe Medaıillons der z1iert. uch Algermissen ist der Ansıcht, da{fß der
Tugenden siınd hınter den Flußköpfen angebracht, Künstler „INM den Irägerfiguren dıe 1er Kardınaltugendenda{fßs der Eindruck entsteht, CS könnten Nımben se1ın 69) durch dıe 1er Paradıesflüsse 80 versinnbildete.

dıe 1im unteren Textband angedeuteten Verbindun-
SCH un: dıe auffällige Ahnlichkeit VO Tigrıs un iıne SAda1NZ andere Auffassung zeıgt sıch be]l Zeller,Fortitudo. Erklären lassen sıch diese Zusammenhänge der die Tugendmedaillons ber den Flüssen lediglichjedoch NUT muıt Hılfe der theologischen Auslegungen als Darstellung „der hbesonderen Eıgenschaften “ 8) derder Kırchenväter, alleın die angebrachten Inschriften Paradıesflüsse sıeht. Ahnlicher Ansıcht ist Müller-

betrachten, reicht nıcht dUu.  ® Hauck S1e erkennt in der „ Versinnbildung ıhrer [ ugen-
den “ 82 dıe Aufgabe der Flüsse.Phılo VO Alexandrıen WarTl der e der eine Verbin-

dung VO Kardınaltugenden ‚EERTf Paradıesflüssen her- Es oıbt olglıc ZWel Möglichkeıiten: entweder siehtstellte. Er legte den och ungeteılten Flu{fiß (Quelle 111a dıe Paradıesflüsse als bloßes ‘Hılfsmuittel’, dieals göttlıche Vernunft der Grundtugend dUus, der sıch vorrangıg wichtigen Tugenden darzustellen (indemspater mıt den ıer Flüssen ın die jer Haupttugenden INan ıhnen entsprechende Mımik, Gestik un: Aus-
teile 7 Der Gedanke jedoch „die Weısheit, dıe der verleıiht) der INan betrachtet die Paradıes-
I ugend nahesteht, dem Bılde der Onelle flüsse als vorrang1g. Wenn Zeller VO den Eigenschaf-fassen“7) ist schon älter. ten der Flüsse spricht S.0.) sınd 1es Ja keine

dıe Auslegungen Phılos knüpfte spater Ambrosius Eıgenschaften, die den Paradıesflüssen anhaften, SOMN-
72 Er setzte Christus mıt der uelle des Lebens- ern f überträgt 1er dıe der Tugenden auf die Flüsse.

WasscCcIsS und der Weısheıt gleich, erklärte die Paradıes- uch Müller-Hauck stellt diese alsche Verbindungflüsse als dıe 1er Tugenden un setzte diese den her, iındem s1€e VO den Tugenden der Paradıesflüsse
1er Weltaltern 1ın Beziehung 73 spricht.
„SICut ETSO fOons nbae est sapıentia . qUATUM SuUnl
U  7 Inılia, IN qUAE sapıentia ISa dividıitur. aUAE
SUNLT InNıl1a MITEULUM AA NUM prudentiae,
alıud temperantıae, erbium fortitudinis, qUarium IUSLI-
Hdae 74 Vgl Elbern, Dom, Fa

Nach Schlee,
7 EbdDas System der Kardınaltugenden wurde schon 1ın der Er Wal inhaltlıch „ WLLE AUM IN zayeıter chrıstlıicher Schrıftsteller”Antiıke aufgestellt /9 uch Augustın sah dıe Paradıes- VO  e} Phılo VO  - Alexandrien und VO Ur1igenes abhängigflüsse als Allegorıen der Kardınaltugenden. „Von ıhm
7

aner, 380)
dU$ ZIng dıe Flufßallegorıe auf zahlreiche Exegeten des Vgl Poeschke, Paradıes, Sp. 376
Maiıttelalters über“76 Er jedoch stellte eine andere 74 Ambrosius, Z

Evans, Sp 364Zuordnung VO Paradıesflüssen un Tugenden als Bauerreiss,Ambrosius auf, 1in der f dıe Geon un Tıgrıs ent-
/8

Vgl uch Mähl,
sprechenden Tugenden vertauschte 7 Aus dieser JTäat- Auch Algermissen Taufbecken, 19) ist der Ansıcht, daß
sache ann vermutlich der Schlufß SCZORCNH werden, sıch der Künstler offensıichtlıch „Auf des Ambrosius’ OrYR ‘De

Paradıso 6C tutztedafß sıch der Inıtıator des Programmes des Hıldeshei- Bertram, Geschichte, 264
InNneT Taufbeckens nıcht ach den Schriften des Augu-
stinus, sondern eher ach denen des Ambrosius Algermissen, Taufbecken,

Zeller,
richtete / Müller-Hauck,
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Als Hılfe ZUT Aufschlüsselung VO  H Vorrangstellungen Von Interesse ist in dıesem Zusammenhang eın Ver-
hat Schlee interessante Überlegungen angestellt. Er gleich VO Aussagen der Forschungslıteratur ber dıe
unterscheidet zwıschen primärer und sekundärer Dar- Verbildliıchung der Kardinaltugend in der Paradıies-
stellung. Normalerweise haben Paradıesflüsse 1in bıldlı- flußgestalt. „Mäfßızung IM Sinne der Mäfßigkeıt UN.
chen Zyklen keine selbständıge Stellung, „ SE bedürfen Keuschheıt, ZU Ausdruck gebracht IN der wahrhaft Blas-
anderer Darstellungen, dıe SZE sıch dem SInNE aAch sısch schönen Gestalt des IN sıch gestrafften, sich selbst
anlehnen. E beherrschenden Jünglings”?) das Urteıl VO Alger-

mıssen. Die Personifikation des Geon wiırd als „CINE
„ N0 hat 'AY VE Beıspiel SINN, eINEM Grabmal dıe der edelsten (restalten Taufbecken“?? un als „RONZEN-
[ ugenden darzustellen. Wenn dıe Paradıesflüsse hıinzutre- Frıert UN entschlossen aussehende Gestalt  “  9 dıie „SANZ
[eN, stehen SZE IN sekunddrem Rang, da SZE alleın dort ıhrer Bestimmung, Mäfßigkeıt verkörpern ” ?3 ent-
nıcht rechtfertigen IWOATEN UN. sıch offensichtlıch dıe spricht, gesehen un ebenso als „dürftig hekleidete“ 94
I ugenden anlehnen. UmgerRehrt Ist das Verhältnis eLlwWd Fıgur, dıe „ZUM Zeıchen der Enthaltsamkeıt auf alle eNT-
/ aufbecken 584 hehrliche Kleidung merzichtet“9>.

Offensichtlich hat INanl sıch 1er bemüht, Eıgenschaf-eiınem Taufbecken haben dıe Darstellungen der
Paradıesflüsse durchaus Sinn und Berechtigung, und ten der Temperantıa (welche das sınd, bleibt
könnten dort auch alleinstehend erscheinen. Im Sınne traglıch) in dıe Gestalt des Geon hıneinzulnterpretie-
Schlees als 'prımär’ gesehen, ziehen S1e die Abbildun- K  - Als Jüngster der e JTräger ist durchaus
SCH der Kardınaltugenden ach sıch 8>. TIrotzdem sehen die runden Gesichtsformen un: die kurzen
jedoch repräsentieren die Paradıesflüsse dıe Tugenden: Locken lassen eine solche Deutung als naheliegend

erscheinen. Die vertikalen Falten in der Stirn geben
tatsächliıch diesem Gesıicht einen sehr konzentrierten„Die Wandelbarkeıt ıhrer der Paradiesflüsse. Anmer-

kung der Verf. Darstellung ermöglıchte C dıe Parallel- Ausdruck.
begriffe, dıe Man ıhnen zugesellen wollte, uch DVOoN ıhnen
selbst miıtagıeren [AsSsen. Wohlgemerkt Der “hedeuten Es ist olglıc durchaus xfiöglich‚ estimmte Eıgen-

schaften in der Gestalt des Geon erkennen. Jedochdıe Paradıtesflüsse nıcht zugleıich dıe I ugenden; CNN dıese
erscheinen Ja noch gesondert darüber, welmehr “deuten besteht dabe!1 die Gefahr, 1e] (Z iın seinem

Gesichtsausdruck) sehen wollen. Würde GT isolıertJene HUT auf dıese hın *86

Wıe dieses ‘mıtaglieren’ Hıldesheimer Taufbecken
verdeutlıcht worden ist, soll 1im folgenden den
einzelnen Paradıesflüssen un: Kardınaltugenden Schlee,gezeigt werden. Ebd

Dıiıese jedoch stehen uch ın einem orößseren theologischenG GÜ e0N Iemperantıa Zusammenhang, der ebenso ihre Darstellung rechtfertigt.
Schlee, 190

TEMPerIEM EON erRE DESIGNA HIA[vs .a Elbern, Dom, F1 Nach dessen Angaben riıchten sıch uch
dıe Textteile der folgenden Kapıtel (vgl uch Kap 2)(Dıie Mündung des (GGeon 1st der Mäßigkeıt Sınnbild) 88 Ambrosıius, Z Wıe schon erwähnt, wırd ıIn dieser Arbeıt
eiıne VO Genesistext abweichende Reihung der ParadıesfolgeDie Verbindung VO Mäßigkeıt un Geon wırd anhand VOISCHOININCIN. So bezeichnet Ambrosius den Geon als zweıten

dieses Textteıls des unteren Kesselschriftbandes och der Flüsse (und ordnet ıhm uch das zweıte Weltalter Zzu) Hıer
nıcht deutlıch. Ambrosius schreibt a7Zıu „SECUNdUS jedoch wırd dieser Paradiesfluß als erster behandelt

Ambrosius, RIest fIuVIUS (TEON, IUXLA qUEM lex lata est ıstrahelıtis,
CHÜ essentT IN Aegypto conslıtuli, ul Aegypto recederent Vgl hıerzu Bertram, aufbecken, Sp ausführlicher

91
Algermissen, Taufbecken, 7E

elSuccınlı Iumbos ederent LS  M, quodINSIENE estN- Algermissen, Taufbecken, 24 Von Geon als auffällıg Junger
Hae“88 Geon („Geon Nılus“ 39 aßen dıe Gestalt sprechen uch Zeller, 85 und Müller-Hauck,
Juden mıt umgurteter Lende als Ausdruck VO  ‚e MälSsıig- 92 Bertram, Taufbecken, 133eıt z ach dıesen Zusammenhängen AUN der Vulgata 93 Müller-Hauck,(2 Mo D} richtete sıch Ambrosius in seinen Aus- Bertram, Geschichte, 264
legungen vermutlıch. 95 Bertram, Taufbecken, 134
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dastehen, hne eine Verbindung der ıhm zugeteılten mehr in sıch gekehrt als bedrohlich wirken. Drohender
Tugend, könnte seine Gestalt ebenso auch andere würde auch eine dem Betrachter rontal zugewandte
Assoz1ationen wecken. Haltung aussehen. Das Schwert befindet sıch nıcht in

einer ausholenden Bewegung (wıe das der Fort1-
eine Angrıffsstellung könnte och ausgeprag-Z TD Tigrıs Fortitudo ter gezeigt werden.

ABST VELOX Owvo FORTIS SIGNIFICA Tor“ Sehr deutlich wırd hıer, 1in welch starkem Ma{ie sıcheilsen ist der Tıgrıs, mıt dem der Tapfere bezeich- bisherige Beschreibungen der Gestalt des Tiıgrıs VO  . dernet wird) Beziehung ZUT Fortitudo haben leıten lassen 104
Zum Verständnis dieses Textes hılft wıederum ein
Blick ın dıe Schriften des Ambrosius weıter. Der Tıgrıs
wırd als der schnellste den Flüssen bezeichnet:

43 43 Euphrat — Justitia
HIC Jluvius dıcıtur velocior EISE ommnıbus“926. Mıiıt der 99 EUFRAILTES EST Owve NO-Fortitudo ist 1er dıe „christliche I ugend des Starkmyu- Tvs q4

BEK ZIT gemeınt, dıe „schnell (°CUrSO rapıdo‘) alle Wıider- (Fruchtbarkeit spendet Euphrat, auch als Gerechtigkeıitstände auf dem Wege ZUTr Vollkommenheıt nıederschlägt“?8, vermerkt)Mıiıt der Schnelligkeıit des Tıgrıs wiırd die “schnelle’
Fortitudo verbunden. Ambrosius erklärt die Tugend der Gerechtigkeıit als

mehr der Allgemeinheit als dem E1gentümer nützlıch.
iıne andere Erklärung für dıe Zusammengehörigkeit ‘Euphrat’ edeute auf lateinısch ‘UÜberfluß Früch-
VO  e} Tıgrıs un Fortitudo erg1bt sıch mıt Hılfe der ten un se1 somıt, als ebenfalls stärker nützlıch für
Etymologıe. Der Begriff tıgr1s’, aus dem sıch das Wort andere, mıt der Justitıa vergleichen 105
Tiser herleıitet, stammt AUN dem Altpersischen. Dıie
Verbindung der Stärke des Tıgers mıt der Fortitudo Be1l der Beschreibung des Euphrat wırd schr oft
liegt ahe Im Altıranıschen bedeutet tigr1 Pfeıil’ 99 erwähnt, daß als einz1ıger der 1er Paradıesflüsse
ein Bezug der VO  a} Ambrosius ausgelegten besonde- se1lin Gefäflß besonders hochhalte, ohl se1ine
ren Schnelligkeit des Tıgrıs. Fruchtbarkeıt, seinen besonderen Wasserreichtum,

anzudeuten 106 uche NUurTr das Wasserbehältnis
Dıie Forschungslıteratur schıldert die Gestalt des Tıgrıs mıt Händen 107 Als Ausdruck seiner Bezie-
als „drohend dıe /Zähne dem Beschauer zeigend 100 un
als „der rauhe Krıeger mMaıt dem gezückten Schwerte“ 101
ML aufeinandergebissenen regelmäfigen Z ähnen und
ZUS3AMMENZEZOZENEN, festen Brauen hlickt Tigris dem
Beschauer MIl leicht gene1igtem Kopf entgegen; dıe T ugend
der Tapferkeıit kommt fast übertrieben ZUM Ausdruck 102

Ambrosius, 276
Algermissen, aufbecken,Die auffälligste Verbindung dieses Paares wırd den 98 EbdKüstungen un Schwertern deutlich: Nach Kluge, TI Schon in einer Inschrıiıft Paradıiesflufß-
personiıfikationen aus ottonıscher eıt einem Pınıenzapfen„Schr geschickt hat sıch der Meıster dıe Freiheit, dıeür ın Aachen wırd der Tigrıs als „pfeilschnell eiılend“ bezeichnet
(Grimme, 12/13).dıe Kostämterung bestand, für dıe Beziehung des Tigrıs 100 Algermissen, aufbecken,auf dıe Fortitudo ZUNULZeE gemacht, ındem ıhn IN ıhren

Kettenpanzer kleidete 102
Zeller, 85
Müller-Hauck,
Schlee, 207

Auf dıese We1se wırd dıe Tugend der Tapferkeıt sechr Natürlich kann uch dıe hıer erfolgte Deutung NUurTr versuchen,
möglıchst objektiv urteilen. Dıie aufgezeigten Dıiskrepanzendeutlich auf den Paradıesfluß übertragen, der Gesichts-
werden jedoch uch €1 meıner Ansıcht nach eutlic.ausdruck un dıe Haltung des Tiıgrıs jedoch erscheinen 105

be1 näherer Betrachtung wen1ger tapfer als in der Nach Algermissen, Taufbecken,
106 So be1 Zeller, u. be1 Bertram, aufbecken, 133

Lıiteratur beschrieben. Dıie tiefen Stirnfalten lassen ıh 107 Vgl Algermissen, Taufbecken,
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hung ZUT Justitıa „die unerbittlichen Züge der E Paradıtesflüsse und Evangelısten
Gerechtigkeit ” 108 „Kompromifslose Entschlossenheit, eINEr
gerechten Sache dıenen, spricht AU$ dem hühnen Zweıfellos sınd diesem Taufbecken diıe Verbindun-
Gesicht und der festen energrevollen Haltung“ 109 SCH zwıschen den Paradıesflüssen un den Kardınal-

tugenden engsten. Da aber auch och andere
Dıie besondere Haltung des Gefäßes ist offensıichtlich. Bezıehungen existiıeren, sollen diese 1m folgenden urz
FEıner SCHAUCICH Betrachtung jedoch bedürfen die erläutert werden.
angebliıch ‘gerechten’ Gesichtszüge. Eventuell vermıiıt-
teln dıesen Eindruck die faltenlose Stirn un die ber dıe Zusammenhänge VO Paradıesflüssen un

Evangelısten (auch diese können zunächst auf Grunderhobene Kopfhaltung hiıeraus jedoch Gerechtigkeıt
ablesen wollen, scheıint me1liner Ansıcht ach unbe- der Anbringung in Jeweıls einer vertikalen Achse VCI-

werden) haben sıch dıe Kıirchenväter ebenfallsechtigt iın den Schriften geäußert. Als erster setzte Cyprıian
dıe Flüsse muıt den Evangelısten gleich: „Has arbores
rıgal quattuor flumınıbus ıd esLt evangelııs quattuor 116
Augustus stellte dıe Analogıien „Paradıes ErRRklesia

A 5 FA Phıson Prudentia UN. Paradıesflüsse Evangelısten “ 117 auf. ach Joh
%. S I 38 erklärt sıch die Auffassung des Ambro-

35 AN. PHISON Est SIMI- S1US. Er sıeht 1im Paradıes dıe Seele un 1ın der uelle,LA c

aus der dıe Paradıiesflüsse bzw die Evangelıen “"ent-
Phıson mıt wechselnder Mündung ist dem Klugen springen‘, Chrıistus 118 ine naheliegende Erklärungvergleichbar) erg1bt sıch schon AdUus der Tatsache, daß 6cSs eın e

uelle 1bt, VO der 1F Flüsse ausgehen, und
Be1 Ambrosius steht der Phıson erster Stelle. Das Wort Gottes, das VO Evangelısten NVCI=
OS mutans’ der Taufbeckenbeschriftung erklärt sıch breıtet wurde.
AUN folgender Textstelle:

iıne feststehende Zuordnung Jeweıls e1ines Paradies-
Phıison, quı secundum Hebraeos Pheoyson dıcıtur, flusses einem estimmten Evangelısten bzw dessen

hoc est "OYIS mulatıo”, Ju0ON1LAM NON NAM gentem CLY- Symbol) scheint 05 nıcht geben 1197 Zwar sınd
cumfluıt, sed et1am Der Lydiam fluit“110, Taufbecken eindeutig gekennzeichnete Flüsse ebenso

identifizıerbaren Evangelıstensymbolen zugeordnet,Außer diıeser etymologischen Deutung legt Ambrosıius jedoch bleibt 1es zumındest den 1er aufgeführtendie Angaben der Genesıs ber den Verlauf des Phıson Beispielen des Hıldesheimer Kunstkreises die Aus-
als Verbindung ZUI Tugend der Prudentia AduUu!  ® SO
führt dieser Fluß ‘aurum)’ mıt sıch, das oft mıt
Klugheıt gleichgesetzt wırd „AUTUM eNIM PDro INDVeENLIS
prudentibus frequenter ACCIPIMUS ‘Kl

108 EbdDie Gestalt des Phıson wırd VO Algermissen beschrie- 109 Müller-Hauck,ben als „Person höheren Alters, dıe IN Blick UN
111

110 Ambrosıius, 774
Zügen dıe Reıfe der Erfahrung ZU Ausdruck Dringt, Ebd
als Zeıchen ruhiger Überlegung dıe Iinke Hand DE- 112 Algermissen, aufbecken,

113 Bertram, aufbecken, 133streckt auf das Iinke Kanıe legt UN belehrend den Mund
114 Ebd Müller-Hauck, benennt iıhn als den äaltesten deröÖffnet “ 112 Seine Beziehung ZUr Klugheıt wırd als „IM Flüsse.
115Antlıtz ausgeprägt 113 gesehen, das Gesicht zeigt das Schon seiın art deutet darauf hın (vgl Kap 5:2)Urtheil des gereıiften Alters“ 114 116 Cyprıian, 785
117 Elbern, eIic 133
118 Vel Schlee,Als älteste Gestalt der Trägerfiguren sehe ıch (wıe

Müller-Hauc den Phıson 115 die sogenannte ‘ruhıge 119 Auch Molsdorf, 161, kommt diıesem Schluß: „ Vzelfach
sınd der Gleichzahl halber dıe Evangelısten IN Parallele gesetztÜberlegung” wırkt jedoch auf rtund der tiefen OT1- den NET Paradıesströmen G doch Ist das Verhältnis Zzueinander

zontalen Stirnfalten fast melancholisch. IM einzelnen kein feststehendes.



nahme 120 Behr bemerkt den Zuordnungen des Becken und iıhrer Eıgenschaft als ‘ Träger' ahe ine
Taufbeckens Deutung des Gesamtzusammenhangs, in dem die ara-

diesflüsse stehen, ält sıch auch ach Algermissen 127

„Ezgentümlich Ist e$ und bezeichnend für dıe Festhaltung VO  z ach ben vollzıehen in eine solche
Deutung mussen jedoch der verlorengegangene Abflu(ßdes Grundgedankens VOoN den I ugenden, dafßs dıe Verte1-

[ung wiederum dem Sinne entspricht, yelcher den 1er und dıe Schlußblütenform muıt einbezogen werden.
Paradıesesströmen untergelegt WAr, dafs der Markus- Algermissen sıeht die Füße des Abflusses (er bezeiıchnet
löwe Der dem Tigrıs UN der Tapferkeıt steht 7 BA s1e als Drachenfüße) als dıe „Allgemeinheit der Sünde“

un dıe Schluß®blume „ Als Symbol des IN der Gnade ’oll-
Er beruft sıch auf eine Stelle SE der ersLien Homalıe endeten. Dıiese Vollendung nımmt ıhren Anfang IN den
des Makarıus “ 122 un erklärt damıt die Tugend der I ugenden e Deshalb <ind dıe 121er I rägerfiguren, dıe dıe
Tapferkeıt als Markus gehörig, dıe Enthaltsamkeıt Paradıesesflüsse darstellen, gleichzeitig Personıfikationen

Lukas, die Klugheıt Matthäus un dıe Gerech- der 121er Kardiınaltugenden “ 128, Im Gegensatz zwıischen
Sünde un: Erlösung lıegt demnach der theologischetigkeıt Johannes. Tatsächlich entspricht diese Auf-

teilung der Anordnung des Hıldesheimer Taufbeckens. Gehalt des Taufbeckens 127 Dıie Paradiesflüsse Itre-
Es ware U möglıch, d1ie einzelnen Evangelısten den ten elnerseılts den posıtıven Begiınn dieses Erlösungs-
Tugendverteilungen entsprechend den Paradıesfluf(ß- 9 indem s1€e die 1er Kardiınaltugenden verkörpern,
darstellungen zuzuordnen 123 denen sıch „das sıttlıche Leben des Menschen

IOLE IN 1er Angeln (cardınes) bewegt” 130 und anderer-
FEın Versuch, eline feste Zuordnung VO Evangelısten seıts ebenso das Paradıes, in dem die Sünde (Abflufs-
un Paradıesflüssen auf Grund der Reihenfolge der rohr) ıhren Ausgang ahm un in welches Ende
Nennung der Flüsse 1m Text der GenesI1is un der des Erlösungsweges dıe Gläubigen zurückkehren

werden. Unerläßlıch hıerfür jedoch ist ach christlı-Folge der kanonıschen Evangelıen des Neuen Testa-
herzustellen, mMu 1ın Hıldesheim scheitern. chem Glauben die Taufe IDITG er Trägergestalten

Die sıch daraus ergebende Zuordnung bestätigt sıch verkörpern demnach gleichzeıt1ig Anfang un Ende
lediglich 1m Falle des Phıson un: des Euphrat. des Weges VO der Sünde ZUT Erlösung.

23 $ Paradıesflüsse UN. Propheten
Ebenfalls 1ın einer vertikalen Reihe mıt Jeweıls einem
Paradıesfluß stehen dıe Halbfiguren der 4eT. grofßen
Propheten. S1e siınd iın tradıtioneller Weıse 124 mıt den
Evangelıstensymbolen (Jesaja Matthäus Danıiel
Markus Jeremi1a Lukas Ezechitel Johannes) 120 SO ist weder Oswald-Reliquiar noch der Decke
zusammengebracht. Festgelegte Beziehungen zwıischen VO St Miıchael vgl Kap 6.3 f} festzustellen, ob e1in eal

sammenhang zwıschen bestimmten Paradıesflüssen und Evan-einzelnen Paradiesflüssen un: bestimmten Propheten gelıstendarstellungen esteht1bt CS vermutlıch nıcht ıhre Verbindung begründet 121 Behr,sıch mıt der 1ın der mittelalterlichen Kunst bel1ıebten 122 Ebd
Gruppierung VO  = Viererreihen 125 DA Jedoch sınd die Überlegungen Behrs 1mM Rahmen dieser Unter-

suchung nıcht nachprüfbar uch wurden s1e nıcht 1ın der
Liıteratur aufgegriffen.

434 Paradıesflüsse UN Gesamtkonzept 124 Vgl OC: Sp 485
K25 Vgl Kap
126 Müller-Hauck,Bisher wurden dıe Paradıesflüsse Jjeweıls in Verbindung 127 Algermissen, Taufbecken, Er mahnt aber, uch be-mıt einzelnen Elementen des Taufbeckens gesehen, rücksichtigen, dafß der segnende Christus dıe eigentliche Haupt-1er soll ıhr Zusammenhang dem Gesamtkonzept figur sel,

des Beckens betrachtet werden. 128 Ebd
129 Dı1e Beziehungen der Szenenfelder untereinander sınd

csechr vıel komplexer als hıer darstellbar dıe Erklärung des„SEINEN Ausgang nımmt das System VOoN den 121er Para- theologischen l’rogramms erfolgt hıer 1L1UI 1ın dem für das Ver-diesströmen “ 126 Dıiese Überlegung lıegt schon auf ständnıs der Paradıesflußbeziehungen notwendıgen Ausma(f6s.
Grund der Anbringung der Flußgestalten dem 130 Algermissen, Taufbecken,



Gedanken das Paradıes sieht auch Elbern in der die Flußpaare, deren Füße ähnlich gestaltet sınd,
Abschlußblume ZU Ausdruck gebracht. Für ıh ist dıagonal Becken gegenüberlıegen Abb 6 i1ne
S1€e die Zusammenfassung des theologischen Gehalts dadurch motivlierte Betrachtung des auf-
des Taufbeckens: beckens äßt eine vergleichbare Dıiagonalzusammen-

gehörigkeıt der Gestalten oberen eıl des Deckels
„ SE MAQ einmal den Baum IM Paradıes eYINNEIN, erkennen. Dıie Königsgestalten alomos un Davıds
der AUS den lebensspendenden Wassern der 121er Flüsse tragen Kronen (sıe gehören ZUT Tigrıs- bzw Phison-
aufwächst, zugleıich Der uch allegorısch auf dıe Früchte Vertikalreihe), die Propheten Jerem1a un Jesaja da-
anspıelen, dıe AMUS$S der I aufgnade hervorgehen “ 131 haben keine Kopfbedeckung (S auch Abb 135

Es ergeben sıch Zzwel Dıiagonalbeziehungen, die die
er Gedanke den Lebensbaum wırd durch die Aufteilung der Paradıesflüsse in die beiden Paare Ph1ı-
übrigen vegetabılen Formen des Beckens unterstutzt. SO Tıgrıs un Geon Euphrat bestätigen. ıne
So siınd zahlreiche Säulenbasen und Kapıtelle weıltere Bestätigung findet sıch in der Spruchband-
mıt Blattformen geschmückt. uch wırd das Motiıv haltung der Gestalten der Kardınaltugenden: Fortitudo
der Schluß®blume VO  . pflanzlıchen Formen 1ın der un Prudentia (zum H Tigrıs Phiıson gehörı1g)
obersten Fıgurenreihe des Deckels zwıischen den Pro- halten ıhre Spruchbänder horiızontal, be] Temperantıa
phetenköpfen schon vorbereıitet (s Abb 5 und Justitıa (Geon Euphrat) verlaufen S1e schräg

VO  - lınks ach rechts ben 134
„AIls geIstLGEN Inspirator dıeses Programms sıeht Alger-
MISSECH Konrad IF der EIN tiefgründıger Theologe, der
MItE den Werken PIatos und der Kırchenväter sehr
war“ 132 SCWESCH se1ın mMu Als tıfter zeichnet der
inschriftlich Becken erwäihnte Wılbernus. Legner
halt für möglıch, da{(ß dieser das Bıldprogramm
sammenstellte 1322

Von WeIn das Programm stammt (auch der Künstler
selber könnte azu beigetragen haben), ann un soll
1er nıcht geklärt werden. Sıcher iSt; dafß der Inıtıator
besonders die Schriften des Ambrosius gekannt haben
muldßs, und unbestritten ist auch die besondere Stellung
der Paradıiesflüsse 1ın diıesem Programm.

Paradıesflufßsbeziehungen
Dıie Darstellungen der Paradıesflüsse haben nıcht 1U
die aufgezeigten Verbindungen Elementen und
Programm des Taufbeckens, sondern s1e beziehen sıch
be] näherer Betrachtung auch aufeinander.

Paarbeziehungen

Ahnlichkeiten un Unterschıede iın der Gestaltung der 131 Elbern, Dom,
132 Algermissen, aufbecken, Müller-Hauck, hält fürParadıesflufßpersonifikationen lassen Paarbeziehungen unbeweısbar, WCI die Konzeption des Taufbeckens beeinflußte.

Dıi1e Füße des Phison un des Tıgrıs welisen 132a LESHET.
133 Die Unterscheidung oreift nıcht 1Ur anhand der Kopftbe-eine glatte Unterseıite auf S1e sind mıt einer Art

Strumpfkleid bzw in dıe Rüstung integrierten chuhen deckungen, sondern uch einfach eshalb, weıl Wwel der (ze
bekleidet Geon un Euphrat dagegen sınd barfüßig stalten Könıige Wel Propheten sınd

134 Dıe Beobachtung des Verlaufs der Tugend-Spruchbänderdargestellt, dıe einzelnen Zehen erscheinen deutlich machte uch Müller-Hauck, 187, jedoch zıecht s1e daraus
ausgepragt. Auffällig hıerbei ist Nu da{fßs sıch Jjeweıls keine Schlüsse auf eine Paarıgkeıit der Paradiesflußdarstellungen.

63



ıne Erklärung dieser Phänomene scheint schwier12g 135 Nennung in der Vulgata erst vierter Stelle erklärte
Schlee berichtet VO  - einer be1 Paradiesflußdarstellun- seine ‘geringste’ Taufbecken. Umgekehrt
SCHh beliıebten „Differenzierung zundchst IN Paare“\36. äßt sıch darauf dıe Rolle des Phıson herleiten. Er,

in der Genesı1s als erster erwähnt, wırd BeckenEr schreıibt weıter: „Dazu gab schon dıe Paarıgkeit der
Namen Anlak, dekoratıve Zusammenhang ham dem durch seiıne Stellung, seın Alter un seın reichsten
oft entgegen ‘ \37, Schon be1 nıchtpersoniıfizıerten ara- verziertes Gefäflß hervorgehoben.
diesflußdarstellungen gab c mıt Hılfe verschıedener
Stromrichtungen eine Ordnung Paaren 138 Für eine weıtere Ergründung der aufgezeigten ‘Rang-
diese Aufteilung 1in Paare jedoch einen theologischen folge’ ist cs hılfreich, dıe Kardinaltugenden mıt
Hıntergrund hat der lediglich äasthetisches 5Symme- in die Deutung einzubezıehen. Zu Phison gehört die

Prudentia, VO Algermissen als bedeutendste dertrieempfinden befriedigen soll, annn 1er nıcht weıter
untersucht werden. Auffällig bleibt, daß zumiındest Kardiınaltugenden geschildert 141. Die Vertikalreihe

sıch fort mıt Jesaya, dem gröfßten der Prophetenbe1 den 1er aufgeführten Beispielen ımmer dıie
gleichen Paradıesflüsse mıteinander gepaart ersche1- des Alten Bundes, muıt Matthäus, dem „Ersien der
nen 139 Evangelısten “ 142 und Salomo, der „alle Könige der rde

Weısheit“ 143 übertraf. ine besonders herausragende
Beziehungen der 121er Paradıesflüsse zueinander Stellung auch des Phıson lıeße sıch hiıermit erklären.

Er könnte als ‘Höhepunkt’ der Gesamt-Paradıes-
Wıe schon eingangs angedeutet, begründet sıch dıe flußreihe angesehen werden 144 Weiıterhin spricht für
1er VOITSCHOMMNEN Reihung der Paradıiesflüsse be1
Beschreibung und Deutung zunächst auf die Art der
Gestaltung des Textbandes oberen Kesselrand.
Der JText, der Paradıesflüsse, Tugenden, Propheten
und Evangelısten Geweıils die Figuren einer vertikalen
Kesselreıhe) mıteinander verbindet, beginnt zwıschen 135 Die in wel Paare aufgeteilte Gestaltung der Paradıiesflußfüße
Phison un Geon. SO trıfft Zuerst auf dıe Gestalt lıeße sıch evtl. mıiıt der Untersuchung Müller-Haucks erklären

S 48). die Stilunterschiede in härteren Konturen VO  - Phısondes Geon un zuletzt auf dıe des Phıson. Mehrere
Beobachtungen bestätigen diese Paradiesflußreihen- und Tıgrıs und runderen Formen bei Geon und Euphrat ent-

eCc S1e nımmt als Erklärung eın Nacheinander der Aus-bzw Rangfolge: Das Zu Geon gehörige Gefäß ist arbeitung dieser Paare Die unterschıedliche Fußgestaltungvöllıg glatt hne Verzierung, das des darauffolgenden könnte gedeutet werden, nıcht jedoch die übrıgen Paar-
beziehungen. Auch werden, soweıt MIr ekannt, dıe edankenTıgrıs tragt ein Ziıerband, das des Euphrat ZWeIl und

schließlich hat das Gefäfß des Phıson re1ı Zierbänder
13 6

Müller-Haucks ın der Forschungslıteratur nıcht bestätigt.
SOWIle eine zusätzliche Vertiefungsrıille. Nur muıt Hılfe 13

Schlee, 205
Ebd elche Paarıgkeıt der Namen hıer jedoch gemeınt ist,der Gefäßverzierung wırd 1jer eiıne Oorm der Rangfolge bleibt unklar.

VO  ; bıs aufgestellt. 138 Schlee,
Schlee, 105 rt eın Beıispıel d be1 dem sıch jeweıls

iıne weıtere Beobachtung paßt diesem Bild Euphrat und Geon SOWIl1e Tigrıs und Phıson einander völlıg
Unbestritten ist die Gestalt des Geon dıe als gleichen (Novarra). Auch Oswald-Reliquiar (s Kap 6.3) ist

iıne Paarung erkennbar.Jüngsten und die des Phıson dıie schon auf Grund 140 Auch VO  - der Tradıtion her aßt sıch das Motıiıv ollbartdes Bartes 140 als altesten erscheinende. sıch alter Mann begründen Vgl dıe Berliner Hs Mgo/09auch dıe dazwischenliegenden Flüsse dieser Abstufung VO Priester Wernhers ‘Marıenleben)’ (um 1n der uch dıe
gemäfß einreihen lassen, ann auf Grund der 1980808 das Heılıgen Dreı Köniıge abgebildet sınd Das dritte Lebensalter

wırd hıer repräsentiert durch einen König mıt ar! nacGesicht freilassenden Rüstung des Tıgrıs nıcht fest- Bumke,gestellt werden. Es bleibt jedoch dıe Möglıchkeıit einer Algermissen, aufbecken, Auch Müller-Hauck, sıehtsolchen Reihung VO  - Jung alt s1e als eindrucksvollste Tugend, mıt besonders plastiıschem
Reichtum gestaltet.
Algermissen, Taufbecken,Zunächst lassen sıch diese Abstufungen mıt der

143 Ebd.Reihenfolge der Paradıesflußnennungen der Genesı1ıs 144
erklären. Somıit ware der Geon als dort zuletzt SCHNANN-

Und nıcht als ang, W1e SON:! ın der Liıteratur beschrieben.
Der Verlauf des Textbandes spricht dıese Deutung! (Dıie

ter Flufß der Taufbecken als erster, Jüngster und herausragende Stellung dieser Flußfigur bleibt jedoch 1in beiden
mıt dem schlichtesten Gefäß dargestellte. Seine Fällen dıe gleiche.
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eine ‘Vorrangstellung’ dıe Tatsache, da{ß der Exegetiker Erkanbald-Krümme
Phılo VO  - Alexandrıen dıe Quelle des Paradieses als
Verstand deutete 145 und diese Tugend als die wiıich-
tıgste hervorhob. Ebenso ist die einz1ge Säule einer
vertikalen Reihung Taufkessel, dıe sıch 1in ihrer
Gestaltung völlıg VO  - der der Tre1 übrigen untersche!1-
det, diejen1ige ber der Gestalt der Prudentia. Nur s1e
hat einen gewundenen Schaft (wıe die Säulen des
Deckels), während dıe anderen entweder mıt glattem
der mıt kanneliıertem Schaft dargestellt sınd

Be1 diıesen Deutungen darf jedoch eine andere Tatsache
nıcht außer acht gelassen werden: die Hervorhebung
der Kardınaltugend Justıitıa. S1e falßt dıe TEe1 anderen
Tugenden un verbindet s1e „ZU moller
"ArMONILE und Wirkungskraft IM ZgemeINSAMEN Leben
Ambrosıius bezeichnet SIC als „malter“: „HON eNIM DAars
est zustilia, sed quası es_t 0oMN1IUM © 14A7 Zugehörig
ist sS1e Euphrat und damıt VARR vierten Weltalter,
dem derzeıitigen 148, Taufbecken hervorgehoben
wırd die entsprechende Vertikalreihung durch die
einz1ge Säule des Deckels muıt glattem Schaft.

Z/we1l Hervorhebungen Hıldesheimer aufbecken
siınd olglıc erkennbar: die der Prudentia bzw des
Phıson) un dıe der Justitia bzw des Euphrats).
Auffällig bleibt jedoch die geschilderte abgestufte ET
Darstellung der Paradıesflüsse, dıe in der Gestalt des
Phison und somıt auch der Prudentia einen Öhe-
punkt findet.

Abb Erkanbald-Krumme NS E  Domschatz Hıldesheim.

eılere Hıldesheimer Paradıesflufßsdarstellungen Als frühestes Beıispıel 149 steht 1m Hıldesheimer Dom:-
och 1m Hıldesheimer Dom befinden sıch Kunst- schatz dıe aufGrund einer Inschrıift sogenannte Erkan-

bald-Krümme. Der 11 hohe ehemals vergoldetegegenstände, denen das Motiıv der Paradıesflüsse
verwendet worden iSt die Erkanbald-Krümme, dıe
Bernward-Säule und das Oswald-Reliquiar. Interessant
1st 1U ein Vergleıch, WI1e 1er 1im Unterschied Z 145 Schlee,Taufbecken dıe bıildlıche Umsetzung des Paradıies- 146 Tıtıus, Sp 1319 uch Mähl, 1 9 macht auf Deutung Am:-
flußgedankens erfolgte. Gefragt werden soll auch, ob brosius’ der Justitıa als vornehmste Tugend aufmerksam.
in diesen durchweg älteren Darstellungen Vorbilder Taufbecken selbst wırd s1e als „Jundamentum regnorum “ bezeich-

net (vgl Algermissen, aufbecken, Z5)der Flußgestalten des Taufbeckens erkennbar werden.
147 Ambrosıius, DEBerücksichtigt werden mussen dabe1 jedoch dıe er- 148 [)a dieses Weltalter mıt Chriıstus beginnt, ist seine und dıeschiedlichen Eiınbindungen der Paradiesflüsse 1in das der Justıitıa) Vorrangstellung offensıichtlich.

Gesamtprogramm un dıe verschıedenen Ursachen für 149 Von Appuhn, 0, 996 datiert, VO anderen 996 1011
(Hıldesıa Sacra, 22)ihre Darstellung.
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Sılberguis wurde vermutlıch VO  . Bischof Bernward blume des Taufbeckens vergliıchen werden (s Kap
Erkanbald, den Abt un spateren Erzbischof, VeI- 4.3.4) uch dort geht 6$ Darstellung VO Sünde
schenkt und gelangte spater ach Hıldesheim und Erlösung, die Paradiesflüsse stünden demnach
rück 150 Appuhn bezeichnet dıe Krumme als „ dds beiden Kunstwerken für den Ort des Sündentfalls un
Aälteste der erhaltenen Worpbe Bıschof Bernwards“ 151 den der zukünftigen Erlösung.
Stab der Krümme stehen dıie Gestalten Adams un:
Vas dam ist im Begrıff, FErüchte VO aum der Interessant ist, W1e deutlich gemacht wiırd, da{fß CS sıch
Erkenntnıis In der Krümmung erscheıint och der Krüumme Abbildungen VOIN Paradiesflüssen
einmal dam VOI der ein Buch haltenden Gestalt handelt.eNamensıinschrıift W1e€e dıe des Taufbeckens
Gottes. verdickten unteren Knauf befinden siıch exıistiert nıcht. Be1 der Deutung mu folgliıch zurück-
ber einer Inschrift die Darstellungen der jer Paradıtes- gegriffen werden auf dıe Tradıtion der antıken Dar-
flüsse. Ihre Oberkörper, dıe ach 1er verschiedenen stellung VO 1er ännern mıt Wasserkrügen. Tschan
Rıchtungen weısen, ‘wachsen)’ aus dem Knauf hervor, jedoch deutet nıcht dıe Männergestalten, sondern
die beiden Hände halten jedoch eın Gefäßß, A4aUus dem lediglich das den Gefäßen entströmende Wasser als
ach un Wasser stromt. Vermutlich handelt CS sıch die 1er Paradıesflüsse:
um männlıche Gestalten 152

„Ihe four ITeAMS of zohıich they ADpPeaAr DOUF
1n auffällige Ahnlichkeit ZUI Darstellung der forth doubtless represent the four rj71ers of Paradıse“\>7.
Paradiesflüsse des Taufbeckens lıegt 1in den ach
geÖöffneten Wasserbehältnissen un VOTI allem zunächst Vermutlich hat dabe1 altere Bıilder VO  . nıcht PCI-
einmal in der Tatsache, dafß auch 1er die Paradıes- sonıfiızıerten Paradıiesflüssen 1m Sınn
flüsse personıifizıert abgebildet werden. Weiıterhin sind
Ss1e ebenso in gleichen Abständen zueinander J1er der Erkanbald-Krümme ann aufGrund bekannter
‘Ecken‘’ angebracht und befinden sıch unteren Tradıtionen SOWI1e der Darstellung VO Z7Wel 1im ara-
Ende der Kruüumme. Aus ıhnen erwächst der 1er durch 1es stattfindenden Begebenheıiten auf die Bedeutung
zahlreiche vegetabile Formen kenntlich gemachte der 1eT Gestalten als Paradiesflüsse geschlossen
Paradıesbaum (Grimme bezeichnet den Stab als „das werden. Deutet InNan den AdUus$ ihnen ‘wachsenden‘’
Geflecht eINES knorrıgen, IN siıch gedrehten Astes“153), Stab als Paradıesbaum, tragen S1e Z Verdeutli-
dem dam un va stehen. Ebenso ruht auch das chung dieses Gedankens be]l 158 117e Verbindung Z
Taufbecken auf den Paradıiesflußgestalten, VO denen Abschlufßblume des Taufbeckens, dıe ebenfalls den
aUus das theologische Programm seinen Anfang nımmt. aum des Paradıeses erinnern kann, leße sıch auf

diese Weiıse herstellen.
Dıie Zugehörigkeit der Flüsse ZUT Kruüumme des Erkan-
bald wırd durch das iıkonographische Programm deut-
iıch 154. Es werden mıt Sündenfall un göttlichem

150 Vgl Appuhn,Strafgericht 1U 1m Paradies stattfindende Szenen dar-
gestellt, A4aUsS dieser Tatsache älßt sıch dıe Anwesenheıt 151 Ebd., S
der Paradıesflüsse als eıne Orm der Ulustration des 152 OB sıch hıer vier 38 gleichgeformte oder (Ge-

stalten mıt unterschiedlichen Merkmalen andelt, annn auf
Paradieses auffassen 155 Dıies scheint 1er iıhre einz1ge Grund ihrer geringen Gröfße und der Unterbringung iın einer
Funktion se1n, en äıhnlıch kompliziertes Gefüge Vıtrıne nıcht festgestellt werden. Schlee, 206 berichtet Je-
VO  - zugehörıgen Kardinaltugenden, Evangelıisten- doch VO  - einer kaum merklichen Abwandlung des gleichen
symbolen, etc 1bt CS nıcht. uch hat die Krümme Iypus. Fraglıch bleıbt, W1e 1es feststellen konnte.

15 Grimme, Anıcht eine solche übergeordnete Bedeutung W1e€e 15 Schlee, 1' 9 erklärt dıe Zugehörigkeıt als mıt dem nach oben
das Taufbecken. gerichteten Blick der Gestalten beweisbar, jedoch hat

mindest dıe durch dıe Vıtrıne besten erkennbare Fıgur
Algermissen siıeht 1in der Tatsache: dafß dıe Fıgur den Kopf schräggelegt und blıckt VO der Krüumme weg!
Gottes dam das Evangelıenbuch entgegenhält, 155 Vgl uch Schlee, „Dıie ÄKrümme umschlıngt das Paradıes

(angedeutet durch dıe MLET Paradıesströme Nodus), den Sünden-dieser Strafgerichtsszene gleichzeılt1g auch ein „Zeıchen fall (unten) und das Urteil (Grottes Der Adam. (Habiıcht, 21)der hommenden Erlösung durch Christus “ 156. SO waren 156 Algermissen, Bernward,
dieser Krümme zugleich Sündenfall und Erlösung 157 Tschan,

dargestellt 1es könnte mıt Abflußrohr und Schlufs- 158 Vgl Schlee,
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Bernward-Säule Die och vollständıg erhaltene Fıgur knıet auf einem
ein un hat das andere ach OIN gestellt eine
Haltung, die dıe der Träger des Taufbeckens
erinnert. Eın Umhang bedeckt Oberkörper, Arme un
bıs den Knıen dıe Beıine. Auf dem Schofs halt
die Paradıesflufßgestalt eın verhältnısmälsıg oroßes, mıt
ein1ıgen Schmuckstreıifen verzlertes Gefälßs, Adus dessen
tiefer lıegender Öffnung Wasser ausstromt. [)as
Gesicht ist mıt einem oll- un Schnurrbart SOWI1e
kurzen Haaren versehen, der Bliıck trichtet sıch ach
ben

Das ausströmende Wasser teılt sıch be1 jeder Gestalt
in Zzwel Ströme, dıe ach verschıedenen Rıchtungen
Hießen. Auf diese Weiıse ist dıe gesamte Basısplatte
VO Wasser umschlossen. Eın Schema verdeutlicht
dıes, dıe Art der Anbringung der Paradıiesflußgestalten
SOWI1e ıhr Verhältnis zueinander, besten:

a

%Y N

Abb Bernward- Säule. Dom Hıldesheim.

Di1e in chronologischer Ordnung ach der Erkanbald- Vorderse1ite der ArCa-Kruüumme folgende, 1020 1>? datıierte Bronzesäule dıesfl1ußgestalAaus der eıt Bischof Bernwards zeıgt ebenfalls die
Ruckse 1ıte der Paradıes-1er personifizierten Paradiesflüsse. Ursprünglıch

befand s1e sıch in St Michael in Hıldesheim, se1it ußgestal
1893 jedoch steht S1C im süudlıchen Querhaus des
Hıldesheimer Domes 160 Die Säule zeıgt auf einem Darstellung VOT ASSSer
W1e sS1e gewundenen Band Szenen des Lebens
Christı, beginnend mıt seiner Taufe 1m Jordan un:
endend mıt dem Eınzug in Jerusalem. Auf dıe Jer
Ecken der Saäulenbasıs verteıilt, salßsen mıt
1er Kugeln, deren Sınn unbekannt ist 161 ursprung-
lıch 162 dıe jer Gestalten der Paradiesflüsse. Heute
ist 1UT och eline davon vollständıg erhalten Abb 10),
zwelen fehlt der Kopf, un die vierte oing ganz VelI- 159 Appuhn,loren. Dıie CT ebenfalls personifiziıerten Darstellungen 160 Elbern, Dom, 61
sınd 1ın einem egroben Stil gefert1gt, der antıke 161 Ischan: P Reste davon sınd noch erkennbar
Bıldwerke erinnert. 162 Nach Wıecker, 3, WAarTr dıe Säule bıs 1544 unversehrt.
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Di1e Paradıesflufßgestalt, die siıch auf Abbildung lınks Hıerbel wırd wıieder (ähnlıch W1e be] der Erkanbald-
eiI1inde (es handelt sıch dıe einz1g eI- Krümme) VO  . der das Paradies verkörpernden un

sehrte), hat ihrer Nachbargestalt eın besonderes iıllustrierenden Eıgenschaft der Paradiesflüsse 24 O
Verhältnis, da beide sıch ıhre Vorderseıite zuwenden. SANSCH Krümme un Säule zeigen, jeweıls auf den
SoweIılt erkennbar, sınd die Paradıesfluisperson1- Gestalten der Flüsse aufbauend, eine vertikal ach
fikationen einander sehr ähnlıich. Lediglıch gerng- ben strebende baumartıge Form, dıe den Gedanken
fügige Unterschiede ex1istieren: eline der kopflosen den Paradiıesbaum unterstutzt.
Gestalten tragt eın orößeres, steiler gehaltenes Gefä{fß
als das der intakten Fıgur, un ıhr hınterer Fufß ist Hergestellt wırd die Einbeziehung der Flußgestalten innıcht voll ausgearbeıtet. Diese Unterschıiede reichen das Programm der Säule auch durch die Verbindungjedoch nıcht dUus, eine Unterscheidung,
evtl] eine Reihenfolge W1e Taufbecken festzu- Z ersten Szenendarstellung: der Taufe Christı. uch

S1e findet im Wasser (wıe dargelegt, ält sıchlegen. uch macht der schlechte Erhaltungszustand
1es nıcht möglıch. auch eine Verbindung Paradiesflüsse Taufe erklären),

un: dıe auf der Säule dargestellte Fıgur 1st dıe
des personıfizıerten Jordan. Er hält ebenfalls eiın Gefäß

Die gesamte Säulengestaltung kommt völlıg hne in beiden Händen, AaUus dem ach orn un hınten
Schriftbänder aus, deutlich wırd der Zusammenhang Wasser ausstromt. ach orn wırd CS ZU Wasserberg,
muıt den Paradıesflüssen ETSt, WeNn das verlorenge- in dem Christus steht. Dargestellt ist der Jordan als

wesentlich Jüngere, anscheinend unbekleıidete, sıtzen-SANZCHNCEC Kapıtell mıt in dıe Deutung einbezogen
wırd 163. Auf diesem befand sıch früher vermutlıch de Gestalt. Allein die Tatsache, daß E1 ebenfalls

personifiziert dargestellt ist, stellt eine Verbindungoch eın CLALACHES Kreuz 164 Das Kapıtell WarT wahr-
scheinlich mıt den Darstellungen der Jet Evangelısten den Gestalten der Paradiesflüsse her uch auf-

becken wırd die Taufe Chriıstı 1m Jordan gezelgt,Cr iıhren Symbolen) 165 geschmückt. Auf diese l1eßen
sıch annn die Paradıesflüsse, besonders auf Grund des dort 1st nıcht der Jordan personıifizıiert, sondern ledig-
ach ben schauenden intakten Flusses, beziehen: iıch dıe Paradıiesflüsse.

„Ihe ıntact symbol [so looks upPWward, indıcalinz SOME Vergleichbar mıt der Erkanbald-Krümme un auch mıt
CONNECHON hetween ıL, and doubt zES fellows the dem Taufbecken befinden sıch auch der Säule dıe

Paradıesflußgestalten 1er verschıiedenen Selıten.Dase, and the reliefs the column and presumably, there-
fore, zoLch the capıtal that MUuSsSI have completed the artıstıc Wıeder haben alle eın Gefäß muıt Wasser be1 SICH:

und wıederum befinden Ss1e sıch unterster Stelle.and relıg10us unıty of the bronze“ 166
e1ım Versleich mıt den JTrägern des Taufbeckens
kommt och hinzu, dafß CS sıch jer eindeutigDi1e Paradıiesflüsse, die, W1e 1n Kapıtel A dargelegt, Männergestalten handelt, dıe sıch in Ühnlich knıen-

VO  a} den Kirchenvätern in Zusammenhang der Haltung befinden. 1eraus ein Vorbild für ıhreauch mıt den Evangelısten gesehen wurden, hätten
dieser Säule, die Geschehnisse AUN dem Leben Gestaltung Taufbecken abzuleıten, lıegt ahe 167

Christ1 (ebenso W1e dıe Evangelıen) berichtet, durch
das Kapıtell ıhren Sinn. uch Zeller sıeht S1e als

Das heutige apıte stammt erst VO 1871, vermutlıch nach„die Sınnbilder TUr dıe 1er das Leben des Heılandes einem Vorbild VO 1162 gestaltet (vgl Elbern, Dom, 61)verkündenden Evangelısten “167, In diesem Zusammen- 164 Vgl Kratz; Ob eın Kruzıfix der eın Sıegeskreuz Wal,
hang waren ıhre Darstellungen als sekundär un die

165
ist unbekannt (vgl Elbern Dom, 57)

der Evangelısten als primär aufzufassen. Vgl Bertram, Geschichte, 7 $ Wıecker, 4‚ Anm
TIschan, FEToch eine andere Deutung der Paradıesflüsse ist mMOg- 167 Zeller,ıch 16 Elbern, Dom, 61 Elbern sıeht hlıeriın dıe Verbindung ZUTI
Bronzetür des Domes. 4ÜT und Säule sınd schon thematisch

„Die kleinen Fıguren der 121er Flüsse auf der Säulenbasıs CN aufeinander bezogen. So stellen dıe Relıiefs der Tür das
Leben 1im Paradıes VOI dem Süundenfall dar (ohne €]1 dıe[Assen SZE als eIN Dbild des Paradıesbaumes erkennen, Paradıiesflüsse abzubilden)ekrönt DO  S Kreuz, dem Heıl und Leben ür Eıne Stilanalyse dieser sehr unterschiedlich dargestellten ähn-

dıe Menschheit wurde“ 168 lıchen Motiıve ist jedoch nıcht Anlıegen der Untersuchung.
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Oswald-Reliquiar Gestalten sıtzen mıtten in dem Wasser, das A4US den
muıt Jjeweıls einer and ach gehaltenen Gefäßen

Eın weıterer Gegenstand des Hıldesheimer Dom- stromt. Beıide halten in der anderen and einen Fisch
schatzes, der Darstellungen der 1er Paradıesflüsse (eine der Gestalten ist auf Abb 1la sehen), der
tragt, soll 1er kürzer abgehandelt werden, da die auch be1 Darstellungen VO nıchtchristlıchen Wasser-

un! ebenfalls be1 anderen Paradiesflußabbil-Flüsse 1in anderen als den bisher aufgezeigten Zusam-
menhängen zeıgt. dungen als Attrıbut hınzugefügt wurde 172 Der drıtte

Fludfß, ebenfalls mıt einem Fisch versehen, tragt die
Das Kuppelreliquiar STaMMLT U der Zeıt 1160 Haare kürzesten un steht mıt weıitausholendem
un enthält Reliquien des engliıschen Königs (Js- chrıtt 1im Wasser. Die letzte personifizierte Gestalt
ald 170 Dargestellt sind dem achteckigen Behältnis Abb 1b) tragt als einz1ıge einen Vollbart be1 einer
acht thronende Könige SOWI1e jeweıls darüber ımmer zweıten älßt sıch eın art 1U ahnen) und lange
abwechselnd die 1er Evangelıstensymbole un die Haare un wirkt dadurch SOWI1E auf Grund der sonst1-
personifiziıerten Paradiesflüsse in Niıellotechnik, die sCnh Gestaltung der Gesichtszüge älter. S1e steht iın
sıch in halbkreıisförmıgen Nıschen befinden. Ihre vornübergebeugter Haltung un hält mıt beiden
Darstellung nımmt wesentliıch wen1ger Raum eın als Händen eın Gefäfß VOTI sıch 173. Als einz1ge Gestalt
die der Königsgestalten. tragt s1e keinen Fisch

Be1 diesem Beıispiel exıistliert ein orößerer Sinnzu-
sammenhang, in den dıe Paradiesflußdarstellungen
eingereıiht werden könnten, als der der Verbindung
mıt den Symbolen der Evangelısten. uch in ein
Verhältnis den Königsgestalten lassen sS1€e sıch nıcht {'(’g‚‘bringen. Schlee erklärt beispielsweise den Grund ihrer
Anwesenheit ledigliıch aus der Zahlensymbolıik, der
Tatsache also, daß 6 1er acht freıie Felder füllen
gab 171 Warum annn allerdings gerade dıe Paradies-
flüsse un nıcht die 1er grofßsen Propheten
für diese ‘Füllung” ausgewählt wurden, bleibt GL

klärbar.

Dargestellt sınd die Paradiesflußpersonıifikationen mıt
weıit ausholenden Bewegungen, die den ZUT Verfügung
stehenden RKaum ausfüllen. Zwel der männlıchen Abb 1b WE  Öswald-Reliquiar. Domschatz Hıldesheim.

Wıe schon in Kapiıtel 51 erwähnt, lassen sıch die
Gestalten der Paradiesflüsse in ZwWel Paare teilen: ZWweIl— werden in sıtzender un Z7Wel 1in stehender Haltung

170 Vgl Appuhn, (Genaueres über die Entstehungsge-
schichte würde dieser Stelle weıt führen (so wurde be1i-
spielsweise der Kopf des Relıquiars erst spater hinzugefügt).

171 Schlee, 175
172 Ebd 200
173 Da L1UI ine der Paradıesflufßgestalten ıhr e auf dıese

Weise hält, eriınnert dies die Fıgur des Euphrat Dom-
tautbecken. Auch dort tragt 11U1 Ss1e das eia mıiıt beiden
Händen.Abb. Ia 05Zéld-Reliquz'ar. Domschatz Hıldesheim.
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abgebildet 174, ine deutliche Aufteilung W1e dıe Hıldesheimer Taufbeckens sınd VO den wenıgen
der Gestalten des Taufbeckens besteht Reliquiar Beispielen jedoch lediglich die des Merseburger auf-
jedoch nıcht. uch werden jer die Paradıesflüsse beckens. Die Zusammenfügung der Motive ‘*kniıende
nıcht mıiıt Namensbezeıchnungen, Tugenden der Trägerfigur”, ‘personifizıierter Paradıesfluß)’ und ° I rä-
bestimmten Evangelıstensymbolen (eine feste Zuord- gergestalt elines Taufbeckens’, dıe einzeln auch VOT

NUunNng ist nıcht erkennbar) in Verbindung gebracht. 1225 auszumachen sind, erscheıint Hıldesheimer
Domtaufbecken ZU ersten Mal

Der Grund ihrer Darstellung scheint lediglich 1in der
Zahlensymbolık und der allgemeinen Beziehung Ikonographische Elemente der Paradıesflußdarstellun-
den Evangelısten lıegen. Um 1er weıterreichende SCH des Taufbeckens lassen sıch be1 einer isolierten
Schlüsse zıehen können, ware CS notwendig, die Betrachtung diıeser Trägergestalten teilweise mıt
SCHNAUC Herkunft (Beıssel sieht das Reliquiar als BT trüheren Paradıesflufsabbildungen un Darstellungen
ZEUZNIS PINES Hıldesheimer Goldschmieds “175) des Oswald- antıker Flußgötter erklären. Ile 1er aufgeführten
Reliquiars, dıe Verbindung Hıldesheim un ZU Beispiele personifizierter Paradıesflüsse tragen Gefäße,
englıschen Königshaus untersuchen 176 denen Wasser entstromt, sınd in ihrer Vierzahl darge-

stellt und zumeIlst männlıchen Geschlechts. Es wurde
Abschließende Bemerkungen UN Ausblick deutlıch, W1e€e stark sıch solche Motive behaupten,

W1e Elemente der Darstellung VO Paradıesflüssen
immer wıieder verwendet worden siınd un: in welchIm Verlauf dieser Arbeit wurden dıe Beziehungen

zwischen Trägerfiguren un: Becken der Hıldesheimer unterschiedlicher Weıse ıhre bıldlıche Umsetzung
Taufe deutlıich. Es zeigte sıch, dafß TAUR eıl ormale erfolgte. Diese richtet sıch ach der Jjeweiıligen Zeıt,
Beziehungen 1ın Oorm VO  m5 Achsenbildungen, benach- dem Stil des Künstlers, dem Kunstkreis und dem
barten Darstellungen un: Trägerfunktionen bestehen, Kunstgegenstand, in dessen Kontext dıe Paradıesflüsse
da{ßs jedoch hauptsächliıch inhaltlıche, muıt dem theo- stehen. In einem estimmten Zusammenhang sınd
logischen un ikonographischen Programm des Bek- diese Darstellungen immer sehen (beispielsweise
ens verbundene Verknüpfungen ex1istleren. Di1e Be- in dem des Taufbeckenprogramms) isoliert ersche1i-

Nnen s1e meıines Wıssens n1ıe Diıieser Kontext ist dafürgründungen hilerfür lıegen sowohl 1n der aufgezeigten
Beziehung der Paradıesflüsse Taufe un auf- mıtverantwortlıch, auf welche Weıse dıe Paradıesfluf(ß-
becken als auch 1ın den Schrıiften der Kırchenväter gestalten dargestellt wurden: aufbecken als Träger-jer besonders auf Grund der Zusammenfügung VO  - gestalten dıe nıcht NUur formal, sondern auch iınhalt-
bestimmten Paradıesflüssen un Kardınaltugenden in ıch das Programm des Taufbeckens 'tragen’), der
denen des Ambrosius Di1e relatıv CNZC Anlehnung Erkanbald-Krümme und der Bernward-Säule als Flüsse
des Taufbeckenprogramms hauptsächlıch diese °‘Fufß des Paradıesbaumes).
Verbindungen legt die Vermutung nahe, der Inıtiator
des Programms habe sıch diesen Gedanken Orlen-
tiert.

Auffällig ist diesen Beispielen (wıe dargelegt, nımmt
das Oswald-Reliquiar eine Sonderstellung C1n) dıe
zuunterst gelegene Darstellung der Paradiesflüsse. Be1

Dıie Darstellung VO beispielsweise Tıgris un Ort1- Bernward-Säule und Erkanbald-Krümme könnte sıch
tudo in jeweıls einer Rüstung bleibt somıt keineswegs eine Erklärung hıerfür 1in der Nachahmung des ‘para-zufällıg der unerklärbar. Sowohl die CHSC Nachbar- diesischen Zustandes’ finden lassen: sowohl der ara-
schaft als auch die UÜbernahme des Küstungsmotivs dıesbaum als auch dıe Quelle der 1er Flüsse befanden
drücken das Bestreben des Künstlers aus, dıe Bezie- sıch 1in der Mıiıtte des Paradıieses.
hung dieses Paradıesflusses der ıhm ‘Zugeteilten
Tugend deutlich machen. Wıe aufgezeigt wurde,
äaußert sıch 1es auch Mımik un: Gestik der übrigen 174 Dıie Einteilung 1n „ZWEI weılt ausschreıitende Alte UN. 'WEL sıtzende
Paradıesflußgestalten jedoch 1ın geringerem Ma(ße Junge“, die Schlee, 206 vornımmt, ann hıer dıfferenziert
als bıslang 1n der Forschungsliteratur ANSCHOIMIMMECN. nıcht nachvollzogen werden:.:

175 Beıissel, Sp S
Da auch Taufbecken rüheren Datums vereinzelt 176 Appuhn, halt uch für möglıch, daß der Meiıster aus

England stammt. Durch verwandtschaftliche BezıiehungenParadıesflufßdarstellungen auftreten, wurde deutlich Heıinrichs des Löwen könnte iıhm zufolge das Relıquiar nach
gemacht. Entfernt vergleichbar mıt denjen1igen des Nıedersachsen gelangt se1ln.
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iıne Verbindung zwıischen den besprochenen Hıldes- becken 1ın St Andreas VO Aufßerhalb Hıldes-
heimer Beispielen anhand der Paradıesflußdarstellun- heims erfolgte die Rezeption och 1n mıiıttelalterlicher
scCh zıehen, konnte 1er NUTr ansatzweılse versucht eıt den Taufbecken in Rostock un Halber-
werden. Die Beziehung VO Bernward-Säule und stadt.
Erkanbald-Krümme ist schon auf Grund der jeweıls
vertikalen als Paradıesbaum deutbaren Oorm offen- ine Untersuchung der Ausprägung des
sıchtlıch. uch Ntistamme beide dem bernwardini- Paradıesfluß®maotivs 1in Bernwardıinischer un ach-
schen Kunstkreis dıe Wurzel-Jesse Decke VO  . St Bernwardinischer Zeıt ın Hıldesheim ist 1mM Rahmen
Michael 1ın Hıldesheim lıeße sıch 1er ebenso e1n- dieser Arbeit nıcht möglıch. Im Verlauf der Unter-
reihen) 177. Das Taufbecken des Domes entstamm suchung stellten sıch dıe Eınbeziehungen der Paradıes-
nıcht mehr der Zeıt Bernwards, rezipıiert jedoch sıcher- flüsse in das Programm des Taufbeckens als derart
iıch in gew1ssem Umfang dıe aufgezeigten Beıispıiele. komplex dar aucC. erfolgte 1er ohl ZUuU erstenmal
Gedanken den Paradıesbaum könnten in der dıe Untersuchung der Beziehungen zwischen den
Schluß®blume un den vegetabılen Formen als verdeut- einzelnen Flußgestalten), da{ßs elne äıhnlıche Behand-
lıcht angesehen werden, ebenso befinden sıch auch lung der übrigen Hıldesheimer Beispiele nıcht möglıch
jer dıe Paradıesflüsse Zzuunterst des Taufbeckens WaT
besonders exponıterter Stelle.

Um eın eventuelles Gesamtprogramm aufzuspürenDas Thema “Sündenfall-Erlösung’ wırd, W1e€e argelegt,
besonders Erkanbald-Krümme un Taufbecken auf- dıe Fülle der Hıldesheimer Paradiesflufßsdarstellungen

ist wohl einz1igart1g), ware 65 vonnoten, dıe aufgeze1g-gegriffen dort auch allein auf Grund der Tatsache, ten Beispiele in gleichem Umfang un mıt derselben
da( CS sıch eın Taufbecken handelt). Ausführlichkeit behandeln WI1e 1m Fall des Dom:-

taufbeckens.
Di1e besondere Komplexıtät des Taufbeckenprogramms
hat sıch in dieser Untersuchung gezelgt. Wıe schon
erwähnt, erfolgte dıe Gestaltung des Paradıiesflu(ß- DF Dort rahmen 1er männlıche Jugendliche Paradıesflufßpersoni1-
mot1ivs 1ın dieser Oorm 1er F erstenmal die fikatiıonen die Darstellung des Süundentfalls Auch werden

WCI11) uch nıcht 1in unmıiıttelbarer Nachbarschaft der Paradıes-Rezeptionen in der Folgezeıt sınd jedoch zahlreıich.
och in Hıldesheim erscheinen zahlreichen auf- flüsse Abbildungen der Evangelısten und Kardınaltugenden

gezelgt. Dıie Entwicklung VO Süundenfall bıs ZUI Darstellungbecken die Darstellungen VO ijer Gestalten mıt Christı als SC des Jesse-Baumes erinnert Themen der
Wasserkrügen als Trägerfiguren (so auf- vorgestellten anderen Beıispielen.
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u DINECY n”euentdechten mittelalterlichen
Marienskulptur IN Hıldesheim

VO  . Klaus Nıehr

Unsere Kenntnisse ber nıedersächsische Madonnen-
figuren der ersten Hälfte des Jahrhunderts sınd
relatıv gut DIie Reihe der erhaltenen Stücke erlaubt CS
ber orobe Lokalısıerungen hınaus einzelne
I1ypengruppen unterscheiden un diese aufgrund
des Stils recht sıcher datiıeren i1NC 1986 auf dem
Dachboden der Kaplaneı VO  - St Maurıtius in Hıl- S D

sx

desheim gefundene Plastık, dıe 1im Folgenden ur7z
vorgestellt werden soll2, ordnet sıch den bekannten
Werken gut e1n, da( WITr s1e in ıhrem ursprung-
lıchen Bestand hne weılteres als ohl nıedersächsische
Arbeıt der Zeıt zwischen 1770 und 1240 bestimmen
können.

Marıenskulptur TION hınten.

Es handelt sıch eine vollrund ausgearbeıtete
Skulptur der thronenden Muttergottes, welche VO der
Rückseite her ausgehöhlt wurde. IDIE Öffnung hat
1114l mıt einem Brett geschlossen. Dıie Fıgur ist in
csehr entstellter Orm auf uns gekommen. Der U1-

sprüngliıche Kopf € das heutige Haupt miıt der
Krone gehört miıt hoher Wahrscheinlichkeit 1Ns 18
Jahrhundert. Di1e ber der Brust arlens

Z
S Vgl dıe heute LL1UI noch als Materı1alsammlung bedeutende

Studıie VO Hamann, Die Salzwedeler Madonna. In Mar-
burger Jahrbuch für Kunstwissenschaft 35 EL, ME 144:; zuletzt

Nıehr, FEıne unbekannte Sıtzmadonna des 13. Jahrhunderts
1ın Hıldesheim In Jahrbuch des deutschen ereins für Kunst-
wıissenschaft OFE 1983, Z 60 Zum eıl uch für nıedersäch-
siısche Kunst VO Bedeutung: Klack-Eıtzen, Die thronenden
Madonnen des Jahrhunderts 1n Westfalen (Denkmalpflege
und Forschung in Westfalen 6), Bonn 1985
IIr Brandt VO Diözesan-Museum 1n Hıldesheim War

freundlıch, mıt den Fund bekanntzumachen. Auf seiıne An-
Marıenskulptur TZION VOTN. regunNng geht uch die Publıkation dieser Stelle zurück.
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laufenden Saume des Mantels lassen9 dafß, dıe heute stark übermalte Oberfläche der Fıgur VO

analog Ühnlıchen Bıldwerken, auch 1er der Mantel- Mornitzberg in Rechnung stellt, dürfte doch auch
stoff eiınmal als Schleier ber dıe Haare der Jungfrau ursprünglıch dıe Plastıizıtät iıhrer (Gewänder relatıv

weıich und breit angelegt SCWESCH se1n. Dıies erinnertgelegt WAarT. Der rechte Unterarm wurde SANZ ent-
fernt; in dıe entstandene Öffnung hat INanl ein Er- wen1g spater entstandene nıedersächsische Bıld-
satzstück muıt andun Zepter eingefügt. Graviıerender werke, etwa den Stil der Sıtzmadonna AaUus Bar-
och 1st der Verlust des Jesuskındes, das siıcherliıch sınghausen, heute 1im ıtalıenıschen Forl  ; der jedoch
früher auf dem liınken eın arıens thronte. uch auf auch Jüngeren Fassungen beurteilt werden mu{
dieser Seıite wurde eine C and in dıe bıs auf dıe
Höhlung durchstoßende Holzoberfläche mehr Die Skulptur VO Morıitzberg 1st kunstgeschichtlich
schlecht als recht eingesteckt un mıt Nägeln befestigt. zwıschen die beiden genannten Stücke einzuordnen.
Schließlich stellte Imnan das Werk samıt seiner ach iıhrer Entstehung hat s1e muıt Sıcherheit och
Bodenplatte auf einen hohen, OIn polygonal 5E“ ber Jahrhunderte als Kultbild gedient, W1e€e dıe VAQI-
brochenen Unterbau mıt Z7Wel Tragegriffen den ainderungen belegen uch die Madonna aus dem
Seıiten. Offenbar wurde die Skulptur auf diese Weiıse Roemer-Museum mulfste sıch Verstümmelungen 5
für dıe Mıtnahme in Prozessionen hergerichtet. fallen lassen: auch ıhr wurden dıe Arme entfernt.

ine alte Aufnahme zeıgt das Werk mıt rechter
SO bleıbt, allerdings einer der mehreren Fas- and un Zepter, das dem uNnseTeT Skulptur schr äıhn-

ıch istsungsschıichten Jüngerer Zeıt, als ursprünglıch muıiıttel-
alterlicher Bestand der Rumpf der Madonnenfigur,
dıe Thronbank muıt der Standplatte un vielleicht das Für elıne weıtere kunstwissenschaftliche Beschäftigung
Verschlußbrett der Rückseiıite. Diese Teıle aber rel- mıt dem Bıldwerk ware zunächst eine Reihe tech-
chen für elıne künstlerische Eiınordnung nıscher Arbeiten vonnoten. SO ist N wichtig, alle Teıle
nächst au  ® der Plastık untersuchen, Altes VO Neu-

scheiden können. Dazu gehörte auch eine
Dıie Skulptur entspricht dem 1im frühen 13 Jahr- Untersuchung un Analyse der Fassungen, ach deren
hundert üblıchen, in Nıedersachsen fast ausschließlich Abschlufß InNnan sıch Gedanken machen ollte, ob InNan
benutzten Sıtzmadonnenschema. Di1e Gottesmutter nıcht evtl Jüngere Bemalungen des 18 der Jahr-thront rontal auf eliner breıiten, Sockel un S1tZ- hunderts besser entfernte.
fläche ausschwingenden Bank S1e ist mıt Gewand
un Mantel ekleıdet, die Oberkörper und paralle
gestellte Beine bedecken. Unter den Stoffen, dıe sıch
auf der halbrund vOrsCZORCNCN Bodenplatte stauen,
werden die beiden Fußspitzen sıchtbar.

Für einen Vergleich bietet sıch zunächst die ulptur
der thronenden Madonna AdUus dem Hıldesheimer
Roemer-Museum (E 73) Diese das insgesamt
sicherlich ohl qualıtätvollere Werk ist ın den Pro-
portionen etwas schmaler. Das Schema des Fıguren-
aufbaus entspricht sıch jedoch ın beiden beıten
weıitgehend. iıne Gruppe VO Marıenbildern, die in
der Nachfolge der 1m Roemer-Museum vorhandenen

Nıehr (wıe Anm 1) 2 54{ff.; ferner der Artıkel 1m KatalogPlastık entstanden se1n könnten Plastiıken AUS$S Schö- Stadt 1m andel Kunst und Kultur des Bürgertums in Nord-nıngen, Wernigerode un Wınzenburg deuten viel-
leicht auf eine Tradıtion solcher beıten in Hıldes-

deutschland Bd Stuttgart 1989), 607f£., Nr. 518
Vgl Nıehr, Dıe nıedersächsisch-sächsische Plastik der ersten

eım un Umgebung hın Stilıstisch vertritt die Ma- Hälfte des Jahrhunderts und iıhre Vorbilder. Phıl Dıss
donna I Museum eine frühere Stufe als das Jetzt masch. Bonn 1987, 241€£. Kat.-Nr. 125, Kat.-Nr.

133 600f. Kat.-Nr. 137gefundene Stück Ihre scharf herausgearbeıiteten De- Nıehr (wıe Anm 1) 39ff. mıt Abb 18; Nıehr (wıe Anm 4)taıls der Stoffdrapierung und der härtere Duktus der 208, Kat.-Nr.
Faltenlinıen siınd dafür eın Beleg uch WE INnan Nıehr (wıe Anm Abb
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Der Fundort der Skulptur könnte Indız dafür se1n, und elner DUr VO Fotos her bekannten Jün-
da{fß das Bıldwerk Au der ehem Pfarrkıiırche St Mar- Holzfigur !! ware das jetzt gefundene Stück
gareten auf dem Morıitzberg stammt Diese Kıirche sehen WIT eiınmal VO Relief Taufbecken des Doms
WAaT 1410 der Stelle des alten Münsters CI= ab dıe dritte bekannte Skulptur dieser Zeıit Und
richtet und, nachdem das Stift 1810 aufgelöst WOI- WITr gewinnen allmählich eine Ahnung davon, W1e WITr
den WälIl, 1812 abgerissen worden Fortan diente dıie uns geschnitzte Madonnenfiguren des frühen 13. Jahr-
Maurıtiuskirche als Pfarrkirche. Wenn dıe Plastık seit hunderts in der Bischofsstadt vorzustellen haben 1
ihrer Entstehung einer der Mornıitzberger Kırchen DE-
hörte, könnten dıe Renovıerungsarbeıten, dıe
ıhr VOISCHOININEC wurden, mıt den Verwüstungen des
tıftes und se1iner Umgebung während des 30-ährigen Zur komplıizierten Stifts- und Pfarrgeschichte Gerland,
Krieges In Zusammenhang stehen och be1 einer Dıie Stiftskirche St Mortıtz auf dem Berge VOI Hıldesheim.

Dıie einz1ge nıedersächsische Säaulenbasılıka In Zeıtschrift fürVıisıtation des Jahres 1657 mu der Ort in traurıgem iıldende Kunst 1 E} 1908, 300—311, hıer S1e-Zustand SCWESCH se1ın Weıtere Erneuerungen sınd bern/D. Kaıiser Bearb.) Kreıs Marıenburg (Die Kunstdenk-
vielleicht Z Zeıt der Barockisierung der Klosterkıirche mäler der Provınz Hannover E Hannover 1940

Miıtte des 18. Jahrhunderts durchgeführt worden. (beide mıt weıteren Lıteraturangaben); Bertram, Geschichte
des Bıstums Hıldesheim IL Hıldesheim Leipzig 1923iıne Durchsicht der Pfarr- un Stiftsakten könnte

Aufschluß darüber geben, ob un Wann der Plastik Bertram (wıe Anm %.
Ebd 1gearbeıtet wurde. So sınd WITr beispielsweise 1n Wın- Pfarrer Ludewig AdUus$s Wınzenburg hat MIr in einem Brief VO

zenburg ber dıe Erneuerungsarbeıiten der mıttel-
11

eine Reıihe dieser Eınträge mıtgeteılt.
alterliıchen Sıtzmadonna durch Kırchenrechnungen Nıehr (wıe Anm 1) Abb
des 18 bıs 20. Jahrhunderts genauestens unterrichtet10. Ails weıteres wichtiges Dokument für Marıendarstellungen der

fraglıchen eıt in Hıldesheim und Umgebung se1 auf eın Sıegel
AUus Kloster Derneburg auiImerksam gemacht HoogewegSollte CS sıch be1 der Marıenfigur VO Mornitzberg (Hrsg.) Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim und seiner

eine in Hıldesheim gearbeıtete Plastık andeln, ware Bıschöfe. Teıl (Quellen und Darstellungen ZUT Geschichte
S1e eines der SalızZ seltenen Stücke dieser Gattung N Nıedersachsens Hannover 1901, 1+£. VIIL, Abb 34),

dessen 1  pus als SAaNZCI (Marıa zwıschen wel stehendendem £rühen F3 Jahrhundert in der Stadt Aufßer der
1er ZU Vergleich herangezogenen Madonna im Heılıgen) dıe bekannten Sıegel VO Domstift un!: -kapıtel

SOWIe die Dedikationsdarstellung des autbeckens
Roemer-Museum, dıe ohl unmıiıttelbar ach der Fer- chließt Iypus und Stil der thronenden Madonna entsprechen
tıgung 1im Rheinland ach Hıldesheim gebracht wurde, 1ın z denen der geschnitzten Plastik AUN Wernigerode.
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8ur Geschichte der Hildesheimer können, für eine Dissertation aber außerst wertvoll
se1in dürften: Die Kartause hatte in ELW: Orten

Kartause Grundbesitz und Gerechtsame, WI1e eine „Registratura
Originalıum Cartus1iae” als eingelegtes Blatt in Hs 350
der Dombibliothek ze1gt.

von Friedrich Eymelt
Wır haben in der Dombibliothek zahlreiche and-
schrıften, die die Kartause betreffen. Dıie wıichtigsten
haben die Nrır. ach 340 Ich 111 jer 11UTI näher auf

Warum treffen WITr uns heute dieser Gedenkstunde, dıe Hs 350 eingehen. S1e enthält eine Geschichte
W1e ıch och ausführen werde der heutige der Kartause VO ıhren Anfängen bıs iıhrer Auf-

Tag als Gründungsdatum der Hıldesheimer Kartause lösung 1m Jahre ET / S1e umfa{(t 183 Seıiten in la-
Sal nıcht sıcher belegt ist? teinischer Sprache un STAMMLT, W1€e auf dem Innen-

deckel vermerkt, VO „CGraen Canzleisecretair“. Es
Um E Es wurde eın sinnvolles Kom- handelt sıch dabe1 Josef erImann Anton Graen,
promifßsdatum gewählt. Es ist heute der Festtag des VO  a} dem un ber dessen Famılie weıtere Nachrichten
hl Bruno VO  an Köln, des Gründers der Kartäuser. Er vorliegen uch dıe französıische orm des Secretalr
verstarb 1m Jahre 1101 1n der VO ıhm gegründeten (wenn auch hne spricht für die Zeıt ZWI1-
Kartause Marıa dell’ Eremo (La Torre) 1in Kalabrien. schenö 1n der dıe Kartause aufgelöst wurde
Dort übrigens entstanden auch 1127 dıie u- und 1in der die Hoch-Zeıit des französıschen Sprach-
dınes, dıe EP33 VO Papst Innozenz I1 als Regel be- einflusses, WenNnn auch nıcht mehr in der deutschen
stätıgt un VO anderen Kartausen (27 CS 1m Lıteratur, doch in Verwaltung un Diplomatie,
Jahre übernommen worden bestand. Ich möchte hınweıisen auf Hs 344 der

Dombibliothek, auf eın umfangreıiches Copi0onale
Angefangen hatte die Bewegung 1im Jahre 1084, als der Schenkungen; auch auf dıe kleine Hs 345, in der
Bruno muiıt scechs Gefährten 1in der Chartreuse Jat Calr- sechr 1e] ber dıe Marıenburg der ber dıe Urtsge-
tusıa, ıtal. certosa) be1 Grenoble ein Eınsıied- schichte des benachbarten Ochtersum erfahren ist
erleben begann. Daraus entwickelte sıch bald das uch die C-Akten VO Kratz enthalten Kopıen er-
Stammkloster, La Grande Chartreuse SCRZANDCHEI Urkunden. Im Biıstumsarchiv befindet sıch

der Signatur Kartause ein grofser Bestand
Dı1e Verfassung der Kartäuser ist Streng zentralıstisch. Akten, vornehmlıch A4aUus dem 18 Jahrhundert.
Eın Abt fehlt dem Namen nach, dessen Funktion
übernımmt der Prior. Er hät; in den consuetudıines Konrad Ernst hat un ber Hıldes-
ıst CS festgehalten, Jährlıc auf dem Generalkapıtel heimer Inkunabeln (Wiıegendrucke publizıert un
dem Großprior Rechenschaft abzulegen. Dessen Be- ist auch den Beständen der Kartause nachgegangen.
schlüsse sınd iındend Darüber hınaus o1bt 6S auch Di1e Bıblıothek der Kartäuser kam vornehmlıich das
och dıe Vısıtationen. Aufgezeichnet hat dıe COMN- Priıesterseminar un dıe Bestände des Jose-
suetudınes, die „Gewohnheıten“ Brunos, dessen vierter
Nachfolger Gu120 1im FE 119} S1e enthalten
aber zweıfellos das Gedankengut des Ordensgründers.
Hıer soll urz etwas gesagt werden ber die Forschungs- Vortrag, gehalten 6.10.1987 nach einem Gedenkgottes-
lage in bezug auf die Hıldesheimer Kartause: S1e ist dienst mıt Bıschof IIr oSse: Homeyer 1in der Kapelle des Hıl-

desheimer St Bernward-Krankenhauses. IDie Kapelle ist dieaußerst lückenhaft. ine Monographıie auch Kırche der ehemalıgen Kartause.Teilaspekten lıegt bısher nıcht VO  —$ In der Dom- Andersen, Carl / Georg Denzler: Wörterbuch der Kırchenge-bıbliothek Hıldesheim sınd etwa 200 Urkunden ber- schichte, üunchen 1 9862Z, 303
sıehe Hss 807 809 der Dombibliothek Hıldesheimlıefert, die ZUuU Großteil och nıcht erschlossen sınd
sıehe Hs 807 der Dombibliothek HıldesheimDas mMu für diese Ausführungen eın Nachteıl se1ın, Ernst, Konrad: Incunabula Hıldeshemensia Fascıulus I’ Hıldes-enthalten S1e doch, W1e die Überprüfung ergab, MI heım 1908; Fascıulus IT Leipz1g 1909nehmlıich Grundstückskäufe und -verkäufe, Tausch Ernst, Konrad: Dıie Wıegendrucke iın Hıldesheim, iın Alt-

und Schenkungen, Dınge, die 1er jetzt nıcht anstehen Hıldesheim S, 1928

79



phıinums S1e sınd heute beıide Platzmangels gültig ansıedeln sollten Es heißt namlıch deutlich
ausgelagert Teıle dieser Bibliothek gelangten Was ad fundandum el construendum ach dieser U:
bisher unbekannt WAar auch dıe Herzog August kunde WaTl das Kloster och nıcht gegründet Während
Bıblıothek ach Wolfenbüttel 6 S1ıe sehen Es bleibt
och 1e] tun

das undare sowohl gründen als auch ausstatten he1flst
1er also C111C kleine Unsıcherheit bleibt 1St das ad
construendum eindeutig Es soll och etwas erbaut

Ich komme ach diıesem Ausflug die Forschungs- werden
geschıchte bzw -niıchtgeschichte auf dıe Frühzeit der
Kartause zurück Biıschof Gerhard hat dıe ben aufgezählten Liegen-

schaften die der sıch installıerenden Kartause ber-
Die Ausgangslage 1er Hıldesheim Wır haben geben hatte Tausch für 16 Morgen Land der
Urkundenbuch des Hochstifts Hıldesheim Band Flur des Alten Dorfes erhalten
Hıldesheim 1896 den Abdruck ZwelerTl Urkunden bzw

Urkunde un 1ı1weılterten Kegests (Nrr 675 Das Kegest (Nr 676) 1St jer deutlicher
und 676) Beıide haben das Datum 1388 Maı Be1 ıinterpretieren Es 1St ausschließlich nıederdeutscher
der Urkunde die Bıschof Gerhard VO Berghe AdUus- Sprache verfailt Bischof Gerhard tauscht VO Jostellte, wırd Anmerkungsapparat der Edıition AdUuS- hannısstift SCWISSC (Güter zwıschen dem Damme un
drücklich vermerkt INan habe SIC ach Kratz Der Lotingessen dar de Cartusere ghebuwet hebbet
Dom Hıldesheim 111“ 100 abdrucken InNnussen Hıer also dıe Sprachform dıe den Schlufß zulä(ßt
da S1C verschollen SC1 Nun hat SIC Mıtarbeıiter daß da schon etwas SCWESCH 1St Was nıcht schnell
Wolfgang Schwarz VOI kurzem der Dombibliothek aus dem Boden gestampft worden SC1IN ann geradeHıldesheim wıedergefunden. S1e 1St Urkundenbe- WEeNnNn INan dıe Zeıten der mıiıttelalterliıchen Bauabläufe
stand der S1gnatur sofort greifbar. Ich berücksichtigt Wır können also MI1t dem fiktiven
wollte diese Überraschung als Morgengabe hler 1 diese Datum dem est des Bruno knapp Monate
abendliche Gedenkstunde einbringen. Etwa 100re VOI der Ersterwähnung, 5a12 gut leben (Genannt wırd
der mehr War SIC nıcht greifbar Gleichzeitig möchte dıe Kartause vielfältig der ber Hıldesheim publı-iıch erwähnen daß demselben Urkundenbuch Band zierten Sekundärliteratur dıe für eu«eC Erkenntnisse
VI, Nr. 841 C1iNe etWw. gleichzeıtige, vielleicht och aber aussagekräftig 1St uch der sten
aus dem Jahrhundert stammende, nıcht SaNZ DE“ Arbeıt VON Gerhard Streich ber Klöster Stifte und
AUEe nıederdeutsche Übersetzung dieser Urkunde ent- Kommenden Nıedersachsen VOT der Reformation“7
halten 1sSt wırd 1388 als Gründungsdatum erwähnt Ich möchte

6S lıeber das Datum der Ersterwähnung NeNNen Denn
In dieser wichtigen ersten Urkunde (Nr 67/5) ber- CS 1St bekannt daß die Kartäuser HIC WI1C andere
tragt Bischof Gerhard dem Kartäuserkloster rund- Orden be1 der Gründung Klöster aktıv wurden
stücke zwıischen dem Damme und Lotingessen S1e lıeßen sıch einzeln aus iıhren Kartausen rufen unddas 1St CHIC Wüstung zwıischen dem Damme un sıch auch den Platz auf dem die CUuU«C Kartause WOchtersum (Lucıenvörde) ZUTF Anlage Osters richtet werden sollte Das 1St das iNnNeTre
Er macht das C: capıtulı NOSLINL — diese Passa- Krıterium das für 1387 spricht
C fehlt der vorderen, hervorgehobenen, betonten
Stelle der nıederdeutschen Übersetzung. Ist das Di1ie schwierigen Tausch- Kauf- un Schenkungsver-Zufall: C1HE Kompilatıon, die we1lt geht; Absıcht? handlungen Bıschof Gerhards setzen dessen tüheren

Wır können Cr nıcht entscheiden Entschluß un die Anwesenheıit CIN1ISCI Mönche
VOTaus Wıe deren vorläufige Unterkunft ausgesehenDiese dem Kartäuserkloster übereigneten Grundstücke

tammen VO Hıldesheimer Michaeliskloster (41/2
Morgen) VO Moniıtzstift DEXTTA Hıldensemenses cc

(2 Morgen 1/ Vorling) VO Johannısstift (3 Morgen
1/ Vorling) un VO Johannıshof desselben Stiftes

£rdl uskun: VO  w} Bıblıotheksoberrat Dr Härtel VO(6 Morgen) Alle diese Grundstücke befinden sıch 1987zwıschen dem Damme un Lotingessen (Lucıenvörde) Studıen Vorarbeiten A Hıstorischen Atlas Nıedersachsens
eft Hıldesheim 1986also der Gegend der sıch dıe Kartäuser end-
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zugestanden wobe!1l der Begrıiff Doppelkartause bzwhaben Mas, entzieht sıch unNnseIel Kenntnıi1s, 6S wırd
och spartanıscher ZUSCHANSCH SC1IMH als ı ausgebauten Doppelkkloster nıcht Phantasıen anleıten
Kartausen, dıe schon spartanısch Denn sollte deren Realıtät INan schon Jahrhundert
hne C1iNC SCWISSC Dotatiıon also Grundausstattung, unterband geme1nt 1St LLUI die doppelte Anzahl der
dürfte ein Steinbau zumal och be1 rechtlich fehlen- Mönche Mönche Kartause gab 65 INne1INCsS

der Absıcherung, nıcht erstellen SCWESCH SC1IMH Die Wıssens nıcht allzu häufig Im 16 Jahrhundert SINS
NUur die Grande Chartreuse darüber hınaus Sowelıtersten Mönche kamen AdUu Erfurt Führung VO

Rektor Heıinrich VO  ; Eschwein 8 In Letzners Hıldes- das allgemeıine Umfeld
heimer Chronık hingegen heißt 65 Buch eıl
Bischof Gerhard habe dıie Hıldesheimer Kartause erst

Zadnıkar, Marıjan (Hrsg.): Dıie Kartäuser, Köln Wiıenand 1983,und anfänglıch MI Carthäuser Mönchen VO Strafis- 307 (Lexikalısche Übersicht).burg her und darnach AdUus der Carthus VO  . Erfurth Hs 8 der Dombibliothe Hıldesheim fo] 306
besetzt Auf derselben Seıite der handschriftlichen Stanelle Udo Dıie Hıldesheimer Bischofschronik des Hans
Chronık he1fst 65 auch iıch komme damıt nochmals Wıldefuer Hıldesheim 1986 160 (Veröffentlichungen des
auf die Datıerung zurück Bischof Gerhard habe VOI Instıtuts für hıstorische Landesforschung der Uniiversıität (GOf.

iingen Band Z5)dem ammtor „CIMN Münch Closter auf der Car- Blüm Hubertus Marıa Die Entwicklung des Kartäuserordensthäuser-Orden gestiftet un bauen angefangen un Nällı SC1INECIN ersten Anfängen ıs ZUI Gegenwart adnıkar,Anno 1388 mollendet  “83. uch 1er wıieder CIM indı1- Marıjan (Hrsg.) Dıie Kartäuser Köln 1enand 1983
rekter 1nweIls auf das Jahr 1387 Salomonische hıer

11 WIC Anmältere Lıiteratur behauptet die ersten Mönche
AUN Strafßburg und Erfurt gekommen Ich mMu das
offen lassen

In der Hıldesheimer Bischofschronik des Hans Wılde-
| 11fuer des etzten katholischen Hıldesheimer Bürger- (bıs dıe Zzwe1lite Hälfte des Jahrhunderts

a mMSIhıneın heißt A unverständlich urz „Mıt dem übrigen
gelt awt un richt auf VO  - 4a41n Cartheuser x 473 HANC ARTHVS)ıA}

xKloster VOT der Stat Hıldeßhaim darın volgents
begraben „Von he1flst 1er selbstverständlich 142

nıcht erneut sondern erstmals

Wıeso kam A ZUT Gründung der Kartause be1 Hıldes-
heim”?

Der Kartäuserorden Wal der Zeıt der Mystık
WIC Ci3hN Modeorden SO bestanden Jahrhundert

VO der Frühzeıt des 11 Jahrhunderts 11l ıch nıcht
sprechen insgesamt 36 Kartausen 13 Jahrhundert

CS ann L1UT + Jahrhundert auf 106
hochzuschnellen und das damalıgen christ-
liıchen Europa Spanıen annn Ja SC1INECTI Gesamtheıt
och nıcht dazugerechnet werden Frankreich hatte
R Italıen 71 un das Römische Reich Deutscher
Natıon Kartausen CiN«C davon estand also
be] Hıldesheim 11 TIrotzdem sollte uns dıe zahl
der Kartausen nıcht dem Schlufß verleiıten CS
habe sıch orofßen Orden gehandelt In
den consuetudines 1ST die Zahl der Gemeinschaft
Kartause auf zwolf un den Prior beschränkt‘! Später
wırd das Doppelkkloster MItL Mönchen plus Priıor Biıschof Gerhard DON Berghe (de Monte)



Der spezıelle Anlaß für dıe Gründung der Hıldes- In der rüheren Geschichtsschreibung wurde das HBr-
heimer Kartause soll der Sieg des Bıschofs be] Dınklar gebn1s der Schlacht be1 Dınklar überbewertet, doch
AaUus dem Jahre 1367 SCWESCH se1n. Er wurde übrigens der Sieg brachte letztlich LLUT Prestigegewinnung, G7
auf Farmsener Gebilet CITUNSCH. Zahlenmäßig er- markıert keinen Wendepunkt in der Hıldesheimer
legen, erfocht Bischof Gerhard einen oglänzenden dieg Landesgeschichte.Der spezielle Anlaß für die Gründung der Hildes-  In der früheren Geschichtsschreibung wurde das Er-  heimer Kartause soll der Sieg des Bischofs bei Dinklar  gebnis der Schlacht bei Dinklar überbewertet, doch  aus dem Jahre 1367 gewesen sein. Er wurde übrigens  der Sieg brachte letztlich nur Prestigegewinnung, er  auf Farmsener Gebiet errungen. Zahlenmäßig unter-  markiert keinen Wendepunkt in der Hildesheimer  legen, erfocht Bischof Gerhard einen glänzenden Sieg  Landesgeschichte. ... Trotzdem ist er „eine Art Symbol  über Erzbischof Dietrich von Magdeburg, den Bischof  für die Lebenskraft des Stiftes“ geworden, wie es Man-  von Halberstadt, über Graf Waldemar von Anhalt und  fred Hamann einmal formuliert hat 11*.  Herzog Magnus den Älteren von Braunschweig. Der  Sieg war doppelt wertvoll, weil der Bischof einmal  Der für den Bischof und sein Territorium letztlich  kurz vorher die aufständische Stadt Hildesheim be-  nicht ausreichende Sieg dürfte aber eine Euphorie aus-  zwungen hatte. Deren Freude als sein Muß-Koalitions-  gelöst haben und — bleiben wir bei Hamanns „Sym-  partner kann nicht allzu groß gewesen sein. Zum  bol für die Lebenskraft“ — das Selbstbewußtsein ge-  stärkt haben. Das Selbstbewußtsein zumindest wird  anderen nahm er den Braunschweiger Herzog sowie  Bischof Albert von Halberstadt gefangen. Lösegeld  deutlich.  erhielt Gerhard in einer damals nicht unbeträchtlichen  Höhe: 13 000 Mark.  Zur Ehre Marias, der Patronin des Domes und des  Bistums, stiftete Bischof Gerhard als Dank für den  Sieg bei zahlenmäßig unterlegener Streitkraft aus dem  Lösegeld drei Denkmäler: Einmal vergoldete er die  Spitze des Vierungsturmes des Domes !?, zum anderen  stiftete er einen goldenen Kelch !? ... und die Kartause  bei Hildesheim 14 vor dem Dammtor. Sie befand sich  noch ım Dreißigjährigen Krieg an dieser Stelle.  —.  11a Hamann, Manfred: Die geschichtliche Bedeutung der Schlacht  bei Dinklar 3. September 1367, in: Die Diözese Hildesheim  ın Vergangenheit und Gegenwart 35, 1967, S. 2 — 32, hier S. 28.  12  bei Bertram, Adolf: Geschichte des Bisthums Hildesheim Bd. 1,  S. 347 heißt es noch des „Chorthurmes“, was damals (1899)  noch seine Berechtigung hatte, war die Vierung vor der Zer-  störung des Domes durch den nach dem Zweiten Weltkrieg  in der Antoniuskirche wiedererstellten Lettner des Arnold von  Fridag (siehe Nowak, Josef: Der Lettner des Hildesheimer  A  Domes, in: Die Diözese Hildesheim in Vergangenheit und Ge-  $  genwart 48, 1980, S. 21—48) vom Längsschiff abgetrennt, ge-  -  hörte also noch zum Chorraum.  13  Elbern, Victor H./Hans Reuther: Der Hildesheimer Dom-  f  schatz (mit einer Einleitung von H. Engfer), in: Die Diözese  Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart 36, 1968, Nr. 42  des Katalogs; S: 53 £  Dn  14  E  Cronicon coenobii S. Michaelis in Hildesheim, ordinis S.  Benedicti, in: G. W. Leibnitz: Scriptorum Brunsvicensia illu-  strantium etc. tom. II, Hannover 1710: „De pecuniis ex-  Ma  tortis Gerardus Episcopus Carthusiam fundavit prope Hil-  @  -  desiam, calicem aureum S. Mariae dedit, & turrım Ecclesiae  cathedralis auro Ungariae obduzxit.“  Mit der Marienkirche ist eindeutig die Kartäuserkirche gemeint,  4  nicht der Dom, denn der goldene Kelch kam erst 1825 in  den Domschatz, siehe wie Anm. 13, S. 12; vergl. auch Kratz,  Johann Michael: Der Dom zu Hildesheim, seine Kostbarkeiten,  Kunstschätze und sonstige Merkwürdigkeiten, Hildesheim  1840, S. 183, Anm. 72: „Gherardus dedit Carthusiae calicem  Der Kelch Bischof Gerhards (siehe: Der Hildesheimer Domschatz Nr. 42).  puro aureo gemmis pretiosum“.  82Trotzdem ist cr „eine Art Symbol
ber Erzbischof Dıietrich VO  . Magdeburg, den Bischof für dıe Lebenskraft des Stiftes“ geworden, W1€e CS Man-
VO  - Halberstadt, ber Graf Waldemar VO  . Anhalt bar £red Hamann einmal formulıtert hat b
Herzog Magnus den Ält€l'€l‘l VO Braunschweig. Der
Sieg Wal doppelt wertvoll, weı1l der Bıschof einmal Der für den Bıschof un se1n Terriıtoriıum letztlich
11z vorher dıe aufständische Stadt Hıldesheim be- nıcht ausreichende Sieg dürfte aber eine Euphorıe 4aUusSs-

ZWUNSCH hatte. eren Freude als se1n Mufs-Koalitions- gelöst haben un: bleiben WIr be1 amanns „Sym-
partner annn nıcht allzu orofs SCWESCH se1n. Zum bol für dıe Lebenskraft“ das Selbstbewußtsein C

stärkt haben Das Selbstbewußtsein zumındest wırdanderen ahm CT den Braunschweiger Herzog SOWI1eEe
Bıschof Albert VO Halberstadt gefangen. Lösegeld deutlich.
erhielt Gerhard 1n einer damals nıcht unbeträchtlichen
ohe 13 000 Mark Zur Ehre Marıas, der Patronın des Domes un des

Bıstums, st1ftete Bischof Gerhard als ank für den
S1e2 be1 zahlenmäßig unterlegener Streitkraft AdUu» dem
Lösegeld Te1 Denkmüäler: Eınmal vergoldete dıe
Spıtze des Vierungsturmes des Domes lF anderen
stiftete C1 einen goldenen Kelch 13Der spezielle Anlaß für die Gründung der Hildes-  In der früheren Geschichtsschreibung wurde das Er-  heimer Kartause soll der Sieg des Bischofs bei Dinklar  gebnis der Schlacht bei Dinklar überbewertet, doch  aus dem Jahre 1367 gewesen sein. Er wurde übrigens  der Sieg brachte letztlich nur Prestigegewinnung, er  auf Farmsener Gebiet errungen. Zahlenmäßig unter-  markiert keinen Wendepunkt in der Hildesheimer  legen, erfocht Bischof Gerhard einen glänzenden Sieg  Landesgeschichte. ... Trotzdem ist er „eine Art Symbol  über Erzbischof Dietrich von Magdeburg, den Bischof  für die Lebenskraft des Stiftes“ geworden, wie es Man-  von Halberstadt, über Graf Waldemar von Anhalt und  fred Hamann einmal formuliert hat 11*.  Herzog Magnus den Älteren von Braunschweig. Der  Sieg war doppelt wertvoll, weil der Bischof einmal  Der für den Bischof und sein Territorium letztlich  kurz vorher die aufständische Stadt Hildesheim be-  nicht ausreichende Sieg dürfte aber eine Euphorie aus-  zwungen hatte. Deren Freude als sein Muß-Koalitions-  gelöst haben und — bleiben wir bei Hamanns „Sym-  partner kann nicht allzu groß gewesen sein. Zum  bol für die Lebenskraft“ — das Selbstbewußtsein ge-  stärkt haben. Das Selbstbewußtsein zumindest wird  anderen nahm er den Braunschweiger Herzog sowie  Bischof Albert von Halberstadt gefangen. Lösegeld  deutlich.  erhielt Gerhard in einer damals nicht unbeträchtlichen  Höhe: 13 000 Mark.  Zur Ehre Marias, der Patronin des Domes und des  Bistums, stiftete Bischof Gerhard als Dank für den  Sieg bei zahlenmäßig unterlegener Streitkraft aus dem  Lösegeld drei Denkmäler: Einmal vergoldete er die  Spitze des Vierungsturmes des Domes !?, zum anderen  stiftete er einen goldenen Kelch !? ... und die Kartause  bei Hildesheim 14 vor dem Dammtor. Sie befand sich  noch ım Dreißigjährigen Krieg an dieser Stelle.  —.  11a Hamann, Manfred: Die geschichtliche Bedeutung der Schlacht  bei Dinklar 3. September 1367, in: Die Diözese Hildesheim  ın Vergangenheit und Gegenwart 35, 1967, S. 2 — 32, hier S. 28.  12  bei Bertram, Adolf: Geschichte des Bisthums Hildesheim Bd. 1,  S. 347 heißt es noch des „Chorthurmes“, was damals (1899)  noch seine Berechtigung hatte, war die Vierung vor der Zer-  störung des Domes durch den nach dem Zweiten Weltkrieg  in der Antoniuskirche wiedererstellten Lettner des Arnold von  Fridag (siehe Nowak, Josef: Der Lettner des Hildesheimer  A  Domes, in: Die Diözese Hildesheim in Vergangenheit und Ge-  $  genwart 48, 1980, S. 21—48) vom Längsschiff abgetrennt, ge-  -  hörte also noch zum Chorraum.  13  Elbern, Victor H./Hans Reuther: Der Hildesheimer Dom-  f  schatz (mit einer Einleitung von H. Engfer), in: Die Diözese  Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart 36, 1968, Nr. 42  des Katalogs; S: 53 £  Dn  14  E  Cronicon coenobii S. Michaelis in Hildesheim, ordinis S.  Benedicti, in: G. W. Leibnitz: Scriptorum Brunsvicensia illu-  strantium etc. tom. II, Hannover 1710: „De pecuniis ex-  Ma  tortis Gerardus Episcopus Carthusiam fundavit prope Hil-  @  -  desiam, calicem aureum S. Mariae dedit, & turrım Ecclesiae  cathedralis auro Ungariae obduzxit.“  Mit der Marienkirche ist eindeutig die Kartäuserkirche gemeint,  4  nicht der Dom, denn der goldene Kelch kam erst 1825 in  den Domschatz, siehe wie Anm. 13, S. 12; vergl. auch Kratz,  Johann Michael: Der Dom zu Hildesheim, seine Kostbarkeiten,  Kunstschätze und sonstige Merkwürdigkeiten, Hildesheim  1840, S. 183, Anm. 72: „Gherardus dedit Carthusiae calicem  Der Kelch Bischof Gerhards (siehe: Der Hildesheimer Domschatz Nr. 42).  puro aureo gemmis pretiosum“.  82un dıie Kartause
be1 Hıldesheim 14 VOI dem ammtor. S1e befand sıch
och 1im Dreifßigjährigen Krıeg dieser Stelle.

Hamann, Manfred Dıe geschichtliche Bedeutung der Schlacht
be1 Dınklar September 136/7, 1ın Dıie 1Özese Hıldesheim
In Vergangenheıit und Gegenwart 55 1967, 52 1er
be1l Bertram, Geschichte des Bısthums Hıldesheim _-

34 / el CS noch des „Chorthurmes“, Was damals (1899)
noch seine Berechtigung hatte, Wal die Vıerung VOT der Zer-
storung des Domes UrCcC den nach dem Zweıten Weltkrieg
in der Antoniuskırche wıedererstellten Lettner des Arnold VO  —

Frıdag (sıehe Nowak, OSe: Der Lettner des Hıldesheimer
Domes, 1n Dıie 1Öözese Hıldesheim ın Vergangenheıt und Ge-
genwart 4 9 1980, z —48) VO Längsschiff abgetrennt, A
hörte Iso noch ZU Chorraum.
Elbern, Vıctor H./Hans Reuther: Der Hıldesheimer LDom-
schatz (mıt einer Eınleitung VO  - Engfer), ın Die 10zese
Hıldesheim in Vergangenheıit und Gegenwart 3 9 1968, Nr.
des Katalogs, 53
Cronıiıcon coenobiıi1 Michaelıis 1ın Hıldesheim, ordinıs
Benedicti, 1n Leibnitz: Scriptorum Brunsvıcens1ıa H-
strantıum efC tOom H: Hannover 1710 „De pecun11s
tortıs Gerardus Ep1scopus Carthusiam fundaviıt Hıl-

*  * en desi1am, calıcem AdUICUI Marıae edıit, turrım Eccles1iae
cathedralıs AdUTO Ungarıae obduxıt.“
Mıt der Marıenkirche ist eindeutig dıe Kartäuserkirche gemeınt,
nıcht der Dom, enn der goldene Kelch kam erst 1825 1in
den Domseschatz, sıehe W1e Anm. L3 12: vergl. uch Kratz,
Johann Miıchael: Der Dom Hıldesheim, seine Kostbarkeiten,
Kunstschätze und sonstige Merkwürdigkeıten, Hıldesheim
1840, 183 Anm „Gherardus dedit Carthusiae calıcem

Der Kelch Biıschof Gerhards (sıehe: Der Hıldesheimer Domschatz Nr. 42) PUIO gemmı1s pretiosum“”.
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Ausschnıtt A dem Stich Mellıngers mıl der Kartayuse. Rechts daneben der Katasterauszug AUS demFE S80.

Bıschof Gerhard mıt der für dieses Jahrhundert sechr also ach ()sten hın, ein orofßer Teiıch Da das Gelände
langen Regierungszeıt argumentierte in relatıv schnell ansteigt und Wasser bekanntlich nıcht

den Berg hinaufläuft, dürfte dıe Kartause etwa dortder Urkunde VO  . 1388 5AdNZ mıiıttelalterlich fromm :
CF habe 1es alles veranla(ßt für se1n Seelenheiıil (0D gelegen haben W1e€e angegeben. Walter Achilles hat
salutem ANIME nostre). Seine Stiftung mMuUu ıhm sehr diesen Stich AN Braun-Hogenbergs Cosmographie
wertvoll SCWESCH se1ln. Denn 1abweichend VO sonst1- letzt reproduzıiert 17 un ertet dıe künstlerische Aus-
SeH Brauch, den Bischof in seliner Kathedralkıirche führung des Stechers nıcht SAalZ posıtıv W1e€e Helmut

bestatten, 1e( sıch 1im Marıenchor der Kartäu- VO  . Jan, der frühere Leıiter VO Stadtbıibliothek un
serkiırche beisetzen 15 Stadtarchıv Hıldesheim. Abschließend 2aZu inNe

Hausbesitzerin in der Bischof-Gerhard-Straße stöhnte,
Wo lag 1U diese untergegangene Kartause genau? S1€e habe viele Kellerreparaturen, weıl ıhr Haus auf
Das 1st heute nıcht Sahnz leicht bestimmen. Ich einem der aufgelassenen Teıiıche der Kartause stehe.
bın den wahrscheinlichen Bereich abgegangen, An-
wohner habe ıch befragt SO viele Fragen; viele Ant-
ISE alle verschıeden, aber alle wliesen auf den
unteren Bereich der Miıttelallee in Hıldesheim hın, 15 Bertram, Adolf: Dıie Bıschöfe VO  - Hıldesheim, Hıldesheim
etwa auf der öhe zwıschen der Tankstelle der 1896,

VO Jan, Helmut: Beschreibung des Stichs 1im StadtarchivAlfelder Stralde un dem Landesrechnungshof. Das Hıldesheim, Best 251 Nr. 887scheıint auch wahrscheinlich se1n: Schliefßlich be- 17 chılles, Walter: Das Bıld der Stadt Hıldesheim 1497 1850,findet sıch auf dem Johannes Mellinger zugeschrıe- Hıldesheim 1961: Innenumschlag und (Schriftenreihebenen Stich 16 gesehen VO Mornitzberg herunter, des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hıldesheim Nr
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Das dürfte der Lage ach auch dem Stich CNISPE- Mchend richtig se1n. Die Kartause lag nordöstlich _ !
der heutigen Bischof-Gerhard-Straße un westliıch der

6 (3(Hheutigen Alfelder Strafße.
N Y
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\ TUNdTL der Kartayuse (aD1  D ZS

\NWNM E Für alle Priestermönche in der domus superI10T,
N /\ N

der ıdealtypıschen Kartause, dıe Gemeinschaftsräume
W1e Refektorium, Kapitelsaal, Bıblıothek, natürlıch

CJ
dıie Kırche und die Zelle des oft abgesonder-21 AN DA ten Priors; der Kreuzgang, VO dem dıe Zellen
abgingen, wurde L1UI estimmten Gelegenheıiten
SCINCINSAM benutzt; annn die Einzelzellen, eineNER | eigenständige Entwicklung der Kartäuser, die aber
keine Nachahmer fand uch Varıanten fehlen. WırHULDESHE können s1e, modern formulıiert, als kleine Reihen-
einfamılıenwohnungen muıt der Pflicht Strengster

LARBEI LEL vo G1ER
JSudlıus Gud 77 Sildeshe Alltn frı sir YYa Abgeschıiedenheıt charakterisıieren. Ö1e wırd dadurch

evıdent, daß zwischen den einzelnen Kartausen
Auszug AU$ dem an der Stadt Hıldesheim AU$S dem re 1880.
Unter Nr. ıst angegeben: „Dampf- UN Heıl-Badeanstalt“. Mauern stehen. Der kleine Garten, der hınten eben-

falls hoch abgeschlossen 1st, hat ungefähr die re1-
fache Größe der Zelle Er 1St für elne begrenzte,
möglıchst weıiıtgehende Selbstversorgung bestimmt.Sıeht INnan sıch die Pläne im Stadtvermessungsamt

1m Hıldesheimer Rathaus d geben die Pläne des Viollet-le-Duc hat eiıne ıdeale Kartäuserzelle, besser
gesagt: diesen utonome Bereich mıt Garten, arto-19 Jahrhunderts weıtere Auskunftrt. der Alfelder

Straße WarTl eine Dampf- un Heıil-Badeanstalt einge- graphısch aufgenommen 18° Die Schmalseite Z

Kreuzgang hın ist ungefähr breıit, die Tıefe be-richtet worden, deren merkwürdıgen Grundrıiß INnan
NUr versteht, WeNn INa  e ıh mıt dem Stich Mellingers tragt die 15 Die Zelle bestand AaUus rTe1i Räumen:

dem beheizbaren Vorraum, der eigentlichen Zelle mıtvergleicht. Die Behauptung ist keineswegs abwegıg,
dafß dıe Fundamente der ehemalıgen Kartause für die den 1er gestatteten Möbelstücken: nämlıch Holzbett,
Badeanstalt zum1ındest teilweise verwendet worden Bank, Tisch un Büchergestell. Es schlofß sıch eine
S1nd. und 250 Jahre also hat dıe Kartause dieser Kammer d die oft als Schlafraum benutzt wurde.
Stelle och indirekt nachgewıirkt.
Der Aufbau der auch theologisch sehr gut urch-
dachten Kartäuser-Klosteranlage ann 1er NUur gerafft Braunfels, olfgang: Abendländıische Klosterbaukunst, öln

Du Mont 153 168, siehe uch Zadnıikar, Maryıan:dargestellt werden, das ist ein Thema für sıch Wolf- Dıie frühe Baukunst der rtäuser, 1in ders (Hrsg.) Dıe Kar-
ZanNz Braunfels hat da in seınem Band „Abendländische tauser, öln 1enand 1983, 51 137
Klosterbaukunst“ gute Hınweise gegeben 1 18 abgebildet be1 Braunfels, Ww1e Anm 1 9 158
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Neben der Zelle lag och ein kleiner Vorratsraum. Relatıv ruhıg verliefen dıe nächsten 130 re ach
Wer dieses Idealschema, weıtestgehend mıt Aus- der Gründung.
nahme der barockıisierten Kırche och 1im alten
Zustand erhalten, nachempfinden möchte, mOge dıe Im Junı ES2) CS Wal die Zeıt der Stiftsfehde ZUunNn-
säkularısıerte Reichskartause Buxheim in Oberschwa- ete eine Anzahl VO Hıldesheimer Bürgern dıe Kar-
ben besuchen! Es überstanden 1Ur die nackten Mauern 19

Zwanzıg Jahre späater, Hıldesheim hatte sıch gerade
uch der Besıitz WaTl festgelegt: Strohsack, Z7wWel der Lehre angeschlossen un WarTr auch dem

Schmalkaldischen Bund beigetreten, überfielen 1mDecken, Strohkıssen, Eßgeschırr, Nähzeug, August 1547 Bürger die Kartause un: raubten s1e AU:  %Kamm, Rasıermesser, SchreibutensiliıenNeben der Zelle lag noch ein kleiner Vorratsraum.  Relativ ruhig verliefen die nächsten 130 Jahre nach  Wer dieses Idealschema, weitestgehend — mit Aus-  der Gründung.  nahme der barockisierten Kirche — noch im alten  Zustand erhalten, nachempfinden möchte, möge die  Im Juni 1522 — es war die Zeit der Stiftsfehde — zün-  säkularisierte Reichskartause Buxheim in Oberschwa-  dete eine Anzahl von Hildesheimer Bürgern die Kar-  ben besuchen!  tause an. Es überstanden nur die nackten Mauern !?.  Zwanzig Jahre später, Hildesheim hatte sich gerade  Auch der Besitz war festgelegt: 1 Strohsack, zwei  der neuen Lehre angeschlossen und war auch dem  Schmalkaldischen Bund beigetreten, überfielen im  Decken, 1 Strohkissen, 1 Eßgeschirr, Nähzeug,  August 1542 Bürger die Kartause und raubten sie aus.  1 Kamm, 1 Rasiermesser, Schreibutensilien ... und nie  Kirche und Kartause waren gerade notdürftig wieder-  mehr als zwei Bücher zur Lektüre. — So lebte also  der Kartäusermönch meditierend in der Abgeschieden-  hergestellt worden. Im September 1542 wurde die  schon beraubte Kartause erneut geplündert, die  heit. Der Garten ernährte ihn nicht, so gab es Außen-  Mönche wurden fünf Tage gefangengehalten, mußten  höfe, die von Konversen und Donaten versorgt wur-  den, ähnlich wie bei den Zisterziensern. — Konversen  den Ordenshabit ablegen und lutherische Predigten  und Donaten lebten in der äußeren Kartause, ın der  anhören 2%. Im April 1545 wurde der Prior vom Rat  domus inferior.  der Stadt ins Exil geschickt, d. h. — benediktinisch for-  muliert — die Mönche wurden ihres Vaters beraubt.  Ein weiterer Überfall mit Plünderungen erfolgte im  Einen direkten Beweis habe ich noch nicht gefunden,  Juli 1546 21.  doch wegen der Anfangsumschreibung des Besitzes  des Jahres 1388 könnte es gut sein, daß der Röderhof  Man hat den Eindruck, daß die Kartäuser auch ın  mit zur ältesten Ausstattung gehört, zumindest ist  anderen Städten wegen ihrer für den Bürger nicht  er sehr alt, wie die Besitzausdehnung in Richtung  Ochtersum und Marienburg bis Groß Düngen hin  greifbaren und wenn noch greifbar, dann nicht mehr  anzeigt.  verstandenen Lebensform besonders beliebte Angriffs-  ziele waren, daß sie aber, aszetisch geschult, auch be-  sonders widerstandsfähig waren.  In der Vergrößerung des Stiches aus Braun-Hogenberg  sehen wir ım Vordergrund den sicher auch wirtschaft-  Sie kehrten in die Kartause zurück und hatten rund  lich genutzten Teich; anschließend einen großen,  70 Jahre äußere Ruhe. Dann aber bringen die Greuel  zweigeschossigen Fachwerkbau ohne Fenster, auf dem  des Dreißigjährigen Krieges auch der Kartause wieder  Dach der Hinweis „Das Carthuser Closter“. Es dürfte  Verwüstung und Zerstörung. Im Juli 1626 plündern  sich dabei um Stallungen, Vorratsräume usw., also  dänische Soldadeska und Hildesheimer Bürger die  um den Bereich der Ökonomie, handeln. Links davon,  Kartause vor dem Damme. Bücher und Handschriften  also nach Norden hin, ein kleiner Anbau, der atypisch  werden in die Brunnen und Teiche geworfen, die Ge-  ist. Nach Süden hin sehen wir einen im Dachfirst  beine Bischof Gerhards warf man auf die Landstraße22  erhöhten, halb verdeckten geosteten Bau, der die ein-  — es kann nur die heutige Alfelder Straße sein. Wir  fache Saalkirche sein dürfte. Und, sicher nicht voll-  haben damit einen weiteren Anhaltspunkt für die Lage  der ersten Kartause.  zählig und in der Perspektive verkehrt, schließen sich  südlich einige der typischen Kleinhäuser der Kartau-  sen an, die überall gleich sind.  Sicher haben von Jan und Achilles recht, wenn sie  feststellen, daß die Stadt Hildesheim sehr genau auf-  19  genommen ist, vielleicht hat Mellinger nur diese in-  siehe zu den folgenden Vorgängen Bertrams Bistumsgeschichte  teressiert. Das Areal davor ist, wie die Darstellung  20  Band 3, Hildesheim 1925, Index.  der Kartause zeigt, ziemlich ungenau, bes. in der Per-  Greven, Joseph: Die Kölner Kartause und die Anfänge der  katholischen Reform in Deutschland, Münster 1935, S. 64 £.  spektive. Da ist Achilles zuzustimmen. Vielleicht hat  21  Bertram Bd. 2, S. 134, 150, 154.  Mellinger diesen Bereich nur als zu vernachlässigendes  22  Beiträge zur Hildesheimer Geschichte II, S. 262 ff, Dom-  Vorfeld angesehen.  bibliothek Hildesheim Sign. C 29, S. 222.  85und nıe Kırche un Kartause gerade notdürftig wieder-mehr als 7We1 Bücher ZUI Lektüre. SO lebte also
der Kartäusermönch meditierend in der Abgeschieden- hergestellt worden. Im September 15472 wurde dıe

schon beraubte Kartause erneut geplündert, dieeıt Der (Garten ernährte ıh nıcht, gab 65 Aufßen- Mönche wurden fünf Tage gefangengehalten, mußtenhöfe, dıe VO  aD} Konversen un Oonaten WUul-

den, äÜhnlıich W1e be1 den Zisterziensern. Konversen den Ordenshabiıt ablegen un lutherische Predigten
un Onaten lebten in der aulßeren Kartause, in der anhören 2 Im Aprıl 1545 wurde der Priıor VO Rat
domus inferi0rT. der Stadt 1Ns Exıl geschickt, benediktinisch for-

muliert die Mönche wurden ihres Vaters beraubt.
Eın weılterer Überfall mıt Plünderungen erfolgte 1im

Eınen dırekten Beweıs habe ıch och nıcht gefunden, Julı 1546 21
doch der Anfangsumschreibung des Besıtzes
des Jahres 1388 könnte nr gzut se1n, da{s der Röderhof Man hat den Eindruck, da{ß die Kartäuser auch inmıt ZULE altesten Ausstattung gehört, 7zumiıindest ist anderen tädten ıhrer für den Bürger nıchtsehr alt, W1e dıe Besitzausdehnung in Rıchtung
Ochtersum un Marıenburg bıs ro{fßs Düngen hın greifbaren un WeNnNn och oreifbar, an nıcht mehr

anzeıgt. verstandenen Lebensform besonders beliebte AngrıffS-
z1iele9 da S1e aber, aszetisch geschult, auch be-
sonders wıderstandsfäh1g

In der Vergrößerung des tiches AaUus Braun-Hogenberg
sehen WITr 1mM Vordergrund den sıcher auch wirtschaft- S1e kehrten ın dıe Kartause zurück und hatten run
iıch genutzten Teıch:; anschließend einen orofsen, Jahre iußere uhe Dann aber bringen die Greuel
zweigeschossigen Fachwerkbau hne Fenster, auf dem des Dreifsigjährigen Krıeges auch der Kartause wıeder
ach der 1nweIls „Das Carthuser Closter“. Es dürfte Verwüstung un Zerstörung. Im Julı 1626 plündern
sıch dabei Stallungen, Vorratsräume USW., also dänıische Soldadeska und Hıldesheimer Bürger dıe

den Bereich der Okonomaie, handeln. Links davon, Kartause VOI dem Damme. Bücher un Handschriften
also ach Norden hın, ein kleiner Anbau, der atypısch werden in die Brunnen un Teıche geworfen, die (Se-
ist ach Süden hın sehen WITr einen 1im Dachfirst beine Bıschof Gerhards warf INanll auf die Landstraße22
erhöhten, halb verdeckten geosteten Bau, der dıe e1IN- 6S annn 188888 die heutige Alfelder Straße se1n. Wır
fache Saalkırche se1in dürfte Und, sıcher nıcht voll- haben damıt einen weıteren Anhaltspunkt für dıe Lage

der ersten Kartause.zählig un in der Perspektive verkehrt, schließen sıch
süudlıch ein1gE der typiıschen Kleinhäuser der Kartau-
SCH d} dıe überall gleich sınd
Sıcher haben VO Jan und Achıulles recht, wenn s1e
feststellen, daß die Stadt Hıldesheim sehr auf-
S ist, vielleicht hat Melliınger NUurTr diese 1N- sıehe den folgenden Vorgängen Bertrams Bistumsgeschichte
teressiert. Das Areal davor ist, WwW1e die Darstellung and 3, Hıldesheim T9Z5, Index.
der Kartause ze1igt, ziemlıch UuNgSCNAU, bes 1in der Per- Greven, Joseph: Dıiıe Kölner Kartause und die Anfänge der

katholischen Reform in Deutschland, Müuüunster 1935,spektive. Da ist Achılles zuzustimmen. Vielleicht hat z Bertram Bd 2. 134, 150, 154
Mellinger diesen Bereich HU: als vernachlässigendes Beıiträge ZUuI Hıldesheimer Geschichte IL, 262 ff Dom-
Vorfeld angesehen. bıbliothek Hildesheim Sıgn. 2 9 DD
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Im Maı1ı 1632 plünderten Lüneburgische Reıter die ach der Restitution des tıftes 1mM Jahre 1643 un
Kartause miıt Hıldesheimer Bürgern, 1m ach dem Westfälischen FErieden VO 1648 Warl die
Juni wıederholte sıch alles Im Julı wurde die Kartause Rechtslage verändert. Die Kartäuser oingen daran,
angezündet. ach dem Brand kam dıe orofse Plün- ıhr Kloster wıeder aufzubauen. och durch Erfahrung
derung: In EetWw. Tagen Wal die Kartause eingeebnet, klug geworden, S1e die Sıcherung hınter der
stellt ermann Seeland fest 23 der dem Verbleib der Stadtmauer VO  —— Der Orden Wal da nıcht W1e EtW.

glten Hıldesheimer Klosterbibliotheken nachgegangen dıe Zisterzienser festgelegt. 1659 WAarTr der Baubeginn
1St unterhalb der Stienekenpforte, 1663 die Mönche

e1ın, 1666 wurde dıe Kırche geweiht, in der WITr unNns
Den Mönchen wurden VO der Stadt Hıldesheim jetzt befinden Z
orofße Kontributionen auferlegt. SO sollten alleın dıe
Kartäuser, deren auswärtige (Güter wıderrechtlich eben- Der klassısche Aufbau der Kartause, den ıch vorhın
falls mıt Beschlag belegt wurden, monatlıch 500 Taler MIrZ skizzıerte, ist 116er nıcht eingehalten worden.

Buxheimer Kartäusermönche hätten die Hıldesheimerzahlen, eine utopische Summe. Die Mönche wurden
eingekerkert, einer verstarb 1n der aft Das alles ist Anlage NUTr bedingt als die ıhre anerkannt. Ötatt der
nachzulesen in dem Manuskrıipt VO Kratz iın der angegebenen 28 Zellen be] der Zerstörung Damme
Hıldesheimer Dombibliothek. sıcher die Zellen auch für die Konversen be-

stimmt sınd CS jetzt 10 Eınzelzellen, die einander
Das unrühmlıche Ende der alten Kartause dürfte wohl gegenüberstehen. Das GevIı1ert wırd durch einen iuße-
nıcht 1U auf rel1ig1Ööse Aversion zurückzuführen se1n. Icn Kreuzgang gebildet, der (Jst- un West-
Das Glacıs VOTI der Stadtmauer mulste frei se1n, seıte befanden sıch keine Zellen, 1U der auf dem
einem potentiellen Angreıfer keine Deckungsmög- Grundriß angedeutete Kreuzgang. uch fehlen auf
ichkeit bileten. Trotzdem: 1Ne Miıschung aus Welt- dem Grundriß die fünf sudlıchen Zellen, dıe früher
lıchem (Fortifikatorischem) und Relig1ösem (Antı- vorhanden Die eue Saalkırche ist atypısch
katholıschem) dürfte dabe1 ate gestanden haben angelegt: S1e befindet sıch der Ostecke der nörd-

lıchen Zellenreihe un 1st L11UT lose mıt ıhr verbunden.
Dıie Verkleinerung der Kartause stand der
Reformatıon und des Dreißigjährigen Krıeges, aber
auch der geographıschen Lage. Denn die Hıldes-
heimer Sıtuation Wal anders als Allein ein Cr
Sparter Rest iınnerhalb der Stadtmauern konnte be] der
spaten Übersiedlung genutzt werden, un dıe Jetzt
überwölbte Treıbe machte Vorgaben, dıe berücksich-SL,  A tıgt werden mulßlten. Deutlich wırd das, WECNN INan
sıch den Grundriß in den Kunstdenkmälern der Pro-
1Nz Hannover, Stadt Hıldesheim: Kırchliche Bauten
ansıeht. Der Wırtschaftsteil ist dem Verlauf der Treıbe
angepakßt, verläuft also geschwungen (heutige W5ä-
schere1 un Verwaltung des St.-Bernward-Kranken-
hauses).
Die nächsten gut 100 re verliefen für die Mönche
1ın geordneten Bahnen.

23 eeland, ermann: Von alten Klosterbibliotheken 1in der Stadt
Hıldesheim, Zeıtschrift des Museums Hıldesheim 4,

Alter Eingang der Hıldesheimer Kartause AU$S dem Jahrhunderi 1952:
(heutıger USLAN Bertram Bd 3,
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Machen WIT wıeder Sprung, dıiesmal ZUT Kegent- Hıer wırd auch der Zusammenhang zwıischen den
schaft Friedrich Wılhelms VO Westphalen Geschehnissen den Jahren FAZ3 un 1AR7 deutlich

Viele 1i155cnM MIt ıhm nıchts anzufangen SO
wurde CT zuletzt och unverständig VO Presse und- Nıchts 1ST schlecht daß CS nıcht auch seıin (Gsutes
funk und Fernsehen Zusammenhang MIt der hätte Sagt C1MN Sprichwort Das Vermögen der Kar-
Affäre des Tafelsılbers angegriffen Heınz Josef Adams- Use kam den Bıschöflichen Stuhl und CNtZINZgkı 25 hat ıh wacker als treuen aufgeklärten Landes- damıt zwıschen 1803 un 1810 den Folgen der Säiku-

herausgepaukt indem posıtıven Re- larısatıon Ausdrücklich wurde Reichsdeputations-gjerungsverordnungen Brandkasse Wıtwen- un hauptschlufß dem „letzten Reichsgrundgesetz be-
Waisenkasse Volksschulwesen Hebammenschule stimmt da(ß dıe Vermögen der Kathedralkirchen nıcht
us  < anführte Es wurde daraufhin schnell ruhiger angetastet werden sollen Wiäre die Kartause Anfang

des 19 Jahrhunderts säkularısıert worden Walc

In dıe Regierungszeıt Friedrich Wılhelms fie] zunächst deren Vermögen für die kırchliche Arbeıt dıe heute
dıe Auflösung des Jesuıtenordens Papst 1US gab och WIC VOT 200 Jahren anlıegt, den Staat VeI-
dem Druck der bourbonischen OÖfe Jahre 1773 lorengegangen
ach Portugal hatte bereıts 1759 die Jesuiten VeEI-
bannt Frankreich wurden SI 1767 unterdrückt Eduard Mörıike schrıeb C1H Gedicht „Besuch der
Nun Wal ihre Stunde auch Hıldesheim gekommen Kartause Darın heißt CS un diese EntwicklungOktober EL Wal 65 we1it och den Jesuiten ach der Säkularisation 1St nıcht 11UT für C1M sUud-
CIZ1112 CS dem Fürstbischof nıcht schlecht WIC deutsches Kartäuserkloster typısch (sıehe auch die VEI-

anderen geistlıchen Staaten, die SIC verlassen muf{fs- schıedenen Verwendungszwecke des Hıldesheimer
ten Er 1e( SIC ihren Amtern, wWwWwenn auch als Welt- Miıchaelıisklosters un: der Miıchaelıiskırche) darın he1lst
9 E 1e1 ıhnen auch die Vıta E  e CT 68 also
1eß iıhnen dıe Lehrtätigkeıt Josephinum

Di1e Mönche siınd
Nun Wal aber die Priesterausbildung gefährdet Um Eın kleiner Rest der Brüderschaft dıe Welt ZerStreut
endlich CLE genügend dotierte Bıldungsstätte für den Im Kreuzgang lärmt der Küfer AaUus der Kırche dampftKlerus des Bıstums haben wurde die Kartause Das Mal-z den (Garten aber deckt C111 Hopfenwaldschweren erzens geopfert das Gelände auf dem dıe Kaum da das Häuschen der Mıtte fre1 och blieb

Kartäuserkırche des Jahrhunderts steht Auf Von dessen ach un entfärbt der Storch
päpstliıches Breve VO Juni1 DaRz 26 hın hob der Auf Beıine traurıg dıe Ranken schaut
Fürstbischof MIt kaiserlicher Genehmigung SIC lıegt

barocken Prachtausfertigung der Dom- SO als ıch Jungst ach vierzehn Jahren wıederkam
bıbliıothek 27 VOTI die Kartause August 1777 Fand iıch die Herrlichkeit dahın Se1 drum!
auf. Eın Akt, der alle schmerzte. Da{is Joseph I1 da- kın jedes Dıng währt Zeıt Der alte Herr

keine Eınwände rheben werde, WAarTr Klat. hatte Sah alles lang kommen un BaNz andres och
CI doch ı Osterreich schon samtlıche Kartausen auf- Darüber (F sıch eben nıcht Tod gegramtgehoben Das Vermögen der Kartause diente VO da

der Heranbildung VO Priestern auch für das Be1 dünnem Weilßbier un versalzenem Pökelfleisch
ogrenzende Mıissıionsgebiet uch wurden CINISC Mıiıs- Sa{l ıch Gasthaus der Prälatur
s1onsstellen der Dıiaspora

In der Denkschrift des Preufßischen Regierungskom-
1SSaTIrs ohm ber den Zustand des Hochstifts 25 Adamskı Heınz oSe: Das Tatelsılber des Fürstbischofs Fried-
Hıldesheim VO März 1802 heißt 6c5 „Die Revenuen rich Wılhelm VO Westphalen Di1e 1öÖzese Hıldesheim
des aufgehobenen Jesurterklosters und aufge- Vergangenheıit und Gegenwart 49 1981 65 83
hobenen Karthause sınd Sem1inarıo un Bertram Bd 183 sıehe uch Bıstumsarchiv Hıldesheim

51gn K}andern chulen angewandt un können daher WIC Dombibliothek Hıldesheim Sıgn VII 28die Besoldungen der wırklıchen Pfarr- un Schulbe- 28 Doebner Rıchard Studıen ZA1T Hıldesheimer Geschichte Hıl-diensteten nıcht Anschlag gebracht werden 28 “ esheim 1902 162
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Wenigstens orolfse Teıle der Handschriften und Buch- kann, Wenn dıe Warnsıgnale der RKettungswagen
bestände sınd der fehlenden Säkularisation ber 1ın der Stadt in Rıchtung St Bernward-Krankenhaus
das Priesterseminar dıe Dombibliothek Hıldesheim hört un die Wagen £fahren sıeht. )as Gelände ist
gekommen, also Ort geblıeben. Wer die Geschich- VO seinem Nutzungswechsel her gesehen — dıie VeEI-
te der Hıldesheimer Kartäuser erforschen will, ann schiedenen Verwendungszwecke bıs ZUT UÜbernahme
das weıtestgehend in der Dombibliothek un 1im durch die Vınzentinerinnen wollen WITr 1er ber-
Bistumsarchıiv Hıldesheim u  e} gehen ein Symbol für die Spannweıte der möglıchen

Verwirkliıchungsformen des Chrıistentums katholischer
Wır haben unls 1er Ort der zweıten Kartause Prägung.
getroffen. Die Mönche meditierten, S1e betrieben keine
Seelsorge, keine Mıssıon, s1e predigten nıcht. Nun ist
das Gelände seit EetW. der Mıiıtte des etzten Jahrhun-
erts wıeder einer christliıchen Aufgabe zugeführt 297
Die Barmherzigen Schwestern des hl Vınzenz VO
Paul eisten mıt dem St Bernward-Krankenhaus Ööffent-
lıche Caritas. öffentliche Hılfe W1e jeder bestätigen Bıstumsarchiv Hıldesheim S1gn. d, und
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nordischen Mıssıonen und dıie Entfernung der Nun-Nzels Stensen-Seelsorger IN der tıen lıeßen eine Anderung der Organısatiıon als rat-
Sarnı erscheinen: a1b 1667 vollzog sıch dıe Gründungnordischen Diaspora eines „Apostolıschen Vıkarlates für dıe Nordischen
Mıssıonen”, dessen Sıtz in Hannover War un: dessen

VO  - Hans-Georg Aschoff Jurisdiktion allmählich auf Norddeutschland un
Skandinavien ausgedehnt wurde. Dıie Seelsorgearbeıt
1m Apostolıschen Vıkarıat WaTl mıt erhebliıchen Schwie-
rigkeiten verbunden. Die meIlst protestantischen Lan-
desherren, dıe auch gegenüber den katholischen Un-

Durch dıe Säkularısatiıon der meıisten norddeutschen ertanen dıe oberste Leıtung der kırchlichen Angele-
Bıstüumer infolge der eformatıon WAar auch die muıt genheıten beanspruchten, behinderten die Aposto-diesen Stiften verbundene bischöfliche Jurisdiktion ischen Vıkare 1in der Ausübung ıhrer Amtsfunktionen.
aufgehoben worden; dıe Ausübung der Jurisdiıktion Der heterogene Charakter der katholischen (GGemeıln-
der erhalten gebliebenen Bıschofssitze, die sıch VOI den, dıe sıch A4UuUs$s Gläubigen verschiedener Natıonalı-
der eformatıon ber dıe Grenzen des eigenen fürst- taten un Stände usammensetzten, un dıe starke
bischöflichen Territoriıums erstreckte, wurde in den Fluktuation den Gemeindemitgliedern erschwer-
protestantisch gewordenen Staaten auch ber dıe dort ten dıe Seelsorge; die 1m Vergleich ZUT omınanten
ebenden Katholiken iußerst erschwert, WeNn nıcht protestantischen Konfession schlechtere Rechts-

verhindert. Zusammen mıt den skandınavıschen stellung der Katholiken un der katholischen (Gemeılin-
Ländern wurden diese protestantiıschen Teıle ord- den, dıe staatlıchen Bestimmungen ZUI Regelung der
deutschlands, in denen sıch 11UT och spärlıche Reste Miıschehenfrage SOWI1e dıe häufig katholikenfeindliche
eliner katholischen Bevölkerung efanden, als „NOor Umwelt azu bel, dafß zahlreiche Gläubigedısche Mıssıonen“ bezeichnet un der 1622 gegrun- der katholischen Kırche verlorengingendeten obersten Miss1ionsbehörde der katholischen
Kırche, der „Congregat1io de propaganda fide“,
Rom unterstellt. Der untıus in öln erhielt die NOT-

Eınıige Miıssı0onsstationen hatten iıhren Ursprung in der
Konversion regierender Fürsten ZU Katholızısmus,

wendigen Fakultäten, im nördlıchen Deutschland dıe auch eiıne Reihe weıterer Konversionen VOTI allem
dıe geistliıche Jurisdiktion auszuüben, während Üıhn- VO mı1ıt dem Hof in Verbindung stehenden Persön-
lıche Fakultäten dem untıus 1in Warschau für Schwe- lıchkeiten ach sıch zıiıehen konnte. Die Konvertiten-
den, Pommern un Preufßsen un dem untıus ın
Brüssel für Dänemark un Norwegen übertragen
wurden.

Selit der zweıten Hälfte des Jahrhunderts kam CS Vortrag, gehalten VOI dem Katholischen Bıldungswerk 1mM (Sroßß-1in diesen Gebieten Z Gründung ein1ger Mıssıons- [AUIN Hannover Inzwıschen wurde ekannt,
statıonen, die VO  . Franzıskanern un Domuinıkanern, da{fß Nıels Stensen selıggesprochen werden oll
hauptsächlich aber NO Jesuiten betreut wurden. Zu Zur Geschichte der. Apostolıschen Vıkarıiate des Nordens:
Beginn des 18 Jahrhunderts zählte INa  e nahezu 20 Die Propaganda, ıhre Proviınzen und iıhr Recht,

Bde., Göttingen 0327393; PIEPER Die Propaganda-Miıssıonsstationen, deren Bestand A0 Miıtteln der Pro- Congregation und dıe nordischen Mıssıonen 1m sıebenzehnten
pagandakongregation, VOT allem 1aberA der Miıssıo0ns- Jahrhundert, Öln 1886; EIZLER Dıi1e Apostolıschen

Vıkarıate des Nordens, Paderborn 1919:; Imstıftung des Bıschofs VO Paderborn un: Münster,
Ferdinand von Fürstenberg 1683, 1678 Bischof Spannungsfel des lutherischen Christentums Böhmen,

Deutschland und Skandınavıen), ın MEIZLER (Hrsg.)VO Münster), gesichert wurde. Ansatzpunkte für diese Sacrae Congregation1s de Propaganda Fıde emorI1a ICIUM,Gründungen dıe Gesandtschaften katholischer 1) 2’ Rom LIFZ, 26—63; DERS Mitarbeıiter und Pro-
Staaten, dıe Konversion regierender Fürsten ZU eme ın Deutschland und Skandınavıen, in: ebenda, OR
Katholizismus der Zugeständnisse hıinsıchtlich der Rom 1973 647—680; DENZLER Die Propagandakon-
freien Religionsausübung für Soldaten, Künstler un: gregatıon in Rom und die Kirche in Deutschland 1m ersten

Jahrzehnt nach dem Westfälischen Frieden, Paderborn 1969;Handwerker, die katholisch un in protestan- H- ASCHOFF Das Bıstum Hıldesheim und die Aposto-tische Gebiete einwanderten. Die allmähliche, WeNn ıschen Vıkarıiate des Nordens, 1in Die 1özese Hıldesheim in
auch geringe Zunahme der Katholiken im Gebiet der Vergangenheıt und Gegenwart S, 1983, 81—91
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bewegung 2 Wal elne bemerkenswerte Erscheinung in konnte als nachgeborener Sohn VO  - seinem Glaubens-
Deutschland ach dem Dreißigjährigen Krıeg; sS1e be- wechsel keine unmıttelbaren Vorteıile erhoffen, SOIl1-
traf nıcht die breite Masse der Bevölkerung, dıe durch ern geriet durch ıh 1n schwıerige Auseinander-
dıe Festlegung des konfessionellen Besitzstandes, dıe setzungen mıiıt seiner Famılıie un gefährdete die Aus-
weıitgehende konfessionelle Geschlossenheit der eut- sıcht auf eine möglıche Landesherrschaft.
schen Territorien un den dadurch bedingten soz1alen
Zwang der dominanten Konfession verbunden blıeb, uch hinsıchtlich der Motive be1 den nıchtfürstlıchen,
sondern S1e bezog sıch auf Menschen, deren Lebens- adlıgzen un bürgerlıchen Konversionen reichte die
welse eine SEWISSE geistige un persönlıche Unabhän- Skala VO der Hoffnung auf eine Verbesserung der

Chancen 1m Dienst e1nes katholischen Herrschersgigkeit gewährleistete, und WaTl somıt ornehmlıich auf
Angehörige der öheren Stände beschränkt. Zu den bıs echtem rel1g1ösem Engagement. Vor allem die
Konvertıiten gehörten Miıtglıeder deutscher Fürsten- Erfahrung der Zerrissenheit der Christenheıit und das
häuser, Adlıge, Hofbeamte, Gelehrte un Wıssen- Verlangen ach Glaubensgewißheit un ach eliner
schaftler; besondere Aufmerksamkeıt riefen dıie Für- einheitsstifter;_den Institution wesentliche (3rün:
stenkonversionen hervor. „Eıne Art ‘Leıitfunktion’ kam de für den Übertritt ZUT katholischen Kırche, der
dabe!1 hne Zweıfel dem Übertritt der Christina VO häufig nıcht hne vornehmlıich wırtschaftliche ach-
Schweden“ 3, der Tochter (sustav Adolfs, Zu den teıle geschah.
herausragenden Konvertiten zahlten Herzog Anton
Ulrich VO Braunschweig-Wolfenbüttel Mıt diesen Hınweıisen 1st das Arbeıtsfeld umschrieben
Kurfürst Friedrich August VO  a} achsen (1670—1733) un etwas ber die geistige un kulturelle Atmosphäre
un Herzog Kar/ l Alexander VO WürttembergE 9in der sıch das Leben des Konvertıiten und

aber auch nachgeborene Söhne, A4aUuUs dem Bıschofs Nıels Stensen abspielte.
welfischen Hause. Dıie Motıve für dıe Konversion

unterschıedlich. Begünstigt wurde eın Glaubens-
wechse]l häufig durch den Aufenthalt 1in den katho-
ıschen Zentren Europas; VOT allem wiırkte sıch die
„internationale Strahlkraft Roms  D als kırchlicher und
kultureller Miıttelpunkt dUus, aber auch Wıen und Parıs/
Versauilles übernahmen eine ähnliche Funktion. Die
Aussıcht auf eine einträgliche Stelle ın der kalser-
lıchen AÄrmee der in der Reichskirche konnte eine
Konvers1ion beeinflussen, ebenso dynastısche ber-
legungen und Zielsetzungen, W1e dıe Vergrößerung
des sehens der dıe Stärkung der Posıtion 1im p —
lıtıschen Kräftespiel, wofür der Übertritt des säch-
siıschen Kurfürsten August des tarken eın Beıspıiel
bietet. Die Pracht des katholischen Gottesdienstes
kam dem Empfinden un der Selbstdarstellung des
barocken Fürsten e  ©  9 dıe Konversion wurde
vielfach als eın „Ausbruch aus der Enge heimischer,
VO  H einer Orthodoxıe bürgerlich-patriarchalischen
Zuschnitts bestimmter Verhältnisse in dıe (tatsächliche
der auch L1UI vermeıntliche) Weıte einer VO Katho-
lızısmus ma{ geblıch gepragten Kultur europäischen Über dıe Konvertitenbewegung Fürst,Ausmafßes“ empfunden. Der Glaubenswechsel OoNnNn- Dynastıe, Terriıtoriıum und Konfession. Beobachtungen

durchaus Adus einem echten relıg1ösen Anlıegen Fürstenkonversionen des ausgehenden und des beginnenden
18. Jahrhunderts, 1n Saeculum 2 E} 1973, S61 387und AaUus innerer Überzeugung resultieren. Dıies darf

INa  — hne Zweıfel VO der Konversion des Begrün- Ebenda, 369
Ebenda, 383Or der katholischen Gemeinde in Hannover, Herzog Geschichte des Konventes der KapuzınerJohann Friedrich, 9 der sıch „STEIS Unter- Hannover, 1ın Hannoversche Geschichtsblätter 3 9 [ 92

schıiebung VO  . otıven anderer verwahrte: 8 113
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Lebenswandel herausragender katholischer Persönlıch-
keıten dıe Stensen auf se1iNecNMN Reıisen kennenlernteNıels Stensen ® wurde 11 Januar 1638 Kopen-

hagen als Sohn lutherischer Eltern geboren ach diesem Zusammenhang spielten VOTI allem CINISC
dem Studıium der Mathematık und Anatomıie der Frauen C1INC wichtige Rolle WIC dıe Konvertitin Hedwig
dortigen Unııversıität Amsterdam un Leiden CI= VO Rantzau mıi1ıt der Stensen Parıs Kontakt

kam der während sC1INeTr hannoverschen Zeıtwarb ET durch e1iNe Reihe wichtiger Entdeckungen
auf dem Gebiet der Anatomıie den Ruf bedeu- dauerte als Hedwig VO Rantzau benachbarten
tenden Wıissenschaftlers SCHIGE Zeıt In SC1INETI chrıft Hıldesheim C1iMN Annunzıiatinnenkloster gegründet
De musculıs eft glandulıs observatıonum hatte Florenz gaben lange theologische Gespräche

(Kopenhagen beschrieb Entdeckungen mıiıt der Tau des dortigen Gesandten VO Lucca La-
Muskeln un I)rüsen den ıußeren Ausführungs- Cenamı Arnolfinı wichtige Anstöße SC1IHNECI

Konversion Außerdem auch be1 Stensen derSaNg der Ohrspeicheldrüse der ach ıhm „ductus
Stenon1ı1anus genannt wırd Sein Werk „Discours SUT lange Aufenthalt katholischen Ländern die Be-
l’anatomıe du cerveau” (Parıs führte die C6 VO Vorurteilen durch dıie CISCHNC Anschau-
hırnanatomıe C1M Weıtere wissenschaftliıche Beobach- uns dıie katholische Atmosphäre Italıens VO

tungen un Veröffentlıchungen machten ıh oroßem Eıinflufß en eigentlichen Anlaß ZUT Konver-
Mıtbegründer wissenschaftlıcher Fachgebiete WIC (;e6= S1OIN bıldete das Erlebnis Fronleichnamspro-
logıe, Paläontologie un Kristallographie. Stensen WarTr ZCS51011 Livorno das Diıiskussionen un CISCHNCNH
CIn voll anerkanntes Miıtglıed der Gruppe europäischer
Wıssenschaftler un Gelehrter, dıe untereinander 1ı
vielfältigem Kontakt stand un als „scıentific Uu- Aus der umfangreichen Literatur über Stensen
NILy bezeichnen 1St stand Schriften Öpera phılosophıca hrsg Bde
Verkehr MITL den Geistesgrößen SC1INECTI Zeıt WIC Baruch Kopenhagen 1910 Opera theologıca hrsg LARSEN

Bde Kopenhagen 941/47 Epistulae ef CP1-de Spinoza un Gottfried Wılhelm Leıibnız Schon stulae ad CLE datae, hrsg READER
VO  - SC1IHNCIIN Zeıtgenossen wurden Besche1iden-
eıt Auftreten Vorsicht Urteıil sC1InNn ernstes

Bde Kopenhagen/Freiburg 1952 Steno Geological Papers
hrsg Odense 1969 Bıbliographie OCH

treben ach Sıcherheit der Erkenntnis un 1ccolö Stenone (Nıels Steensen) 1638 1686 Bıblıografia
Mededelıngen Vall het Nederlands Instıtuut te RomeStreng wissenschaftliche Methode hervorgehoben

ach seiINnenNn CISCHECN Ausführungen förderte dıe n- Den Haag 1976 135 156
Iıteratur Sacra Congregat1o PIO Causıs Sanctorum 1cC1umM

SIVC Beschäftigung mıiıt den Naturwissenschaften Hıstorıcum Osnabrugen Beatıificationis el Canon1zatıiıonisFrömmigkeıt die Schönheıt un Funktionalıtät der erVvVı De1l Nıcola1 Stenonıi1s ED1SCOpI Tiıtiopolıitanı 1686) Posıi-
Schöpfung lıeßen SC1IHNECT Meınung ach auf das Wesen L10 up introductione Causae et UD Virtutibus officıo0
des Schöpfers schließen Auf Reıise ach Italıen concınnata (autore VeraJa, F Romae 19/4 EIZLER

Apostolısche Vıkarıiate (wıe Anm 1) ONSommer 1665 wurde Stensen VO Grofßherzog 1ccolö Stenone Scıenz1ato ESCOVO Florenz 1953 DERSFerdinand I1 VO Toskana dessen Leıibarzt ernannt Nıels Stensen Scıientist Bıshop, New York 1961 CH
Pıonıier der Wıssenschaft Nıels Stensen SC1INCN Schriftenund erhielt eiNe Anstellung Hospital Santa Marıa

Nuova 1 Florenz. Hıer falte ach reiflicher ber- Kopenhagen 1963 DERS Nıels Stensen Denker und Forscher
Barock 1638 1686 Stuttgart 1964 ANGELLI Nıels Sten-legung den Entschlufß ZU Katholizısmus konver-

SCH ANAatOMI1ICO fondatore della geologıa SCIVO dı Dıo FlorenzLieren un: legte November 166 / das katholische 1968 BIERBAUM FALLER Nıels Stensen AnatomGlaubensbekenntnis ab Geologe und Bıschof 1638 1686 üunster Lıt )o
Nıels Stensen Eın Leben für Glauben und Wıssen-

Seine Konversion rief VOI allem nıchtkatholischen schaft Hıldesheim 1980 ASCHOFF Um des Menschen
wiıllen IDITG Entwicklung der katholischen Kırche der RegionKreısen bedeutendes Aufsehen hervor; aufgrund

Reihe VO Angrıffen sah sıch Stensen CZWUNZCN, Hannover, Hıldesheim 1983 TITRAEGER Nıels
Stensen Naturwissenschaftler Priester undmehreren Schriften die Gründe für sCeiINCcCNMN Bekenntnis- Bıschof der Dıiaspora Lebendiges Zeugnis 41

wechsel darzulegen Stensens Konversion Wal eın März 1986 25 BERNING Nıels Stensen
plötzliches Ere1ign1s sondern CHH Proze{ßs nıcht Glauben und Wıssen Eıiınheıt der Wıderspruch? Hamburg
letzt dıe Erkenntnıis AYA@1 der Notwendigkeit der kırch- 1986

Vgl Marıa Elisabeth VO Rantzau (1625?lıchen Lehrautorität als einheitsverbürgendes Element Gründerin des Annunzıiatınnen Klosters Hıldesheim Di1e
War bei SCINECT Konversion WIC be1 anderen Konver- 1Özese Hıldesheim Vergangenheıit und Gegenwart 1976

VO Bedeutung Hınzu kam der vötrbildliche 154



theologischen Forschungen ber dıe Eucharıistie Calenberg-Grubenhagen muıt der Residenz Hannover
führte. Ähnlich W1e€e Augustinus verstand Stensen seline angetreten hatte. Dort überlie(ß dıe Schloßkirche
Konversion als einen „Einbruch der Gnade“, den dem katholischen Kultus. Seelsorglich wurde die sıch
in der Vesperzeıt des Allerseelentages des Jahres 166 7/ bıldende, SaNzZ VO Hof geprägte katholische Gemeıln-
erlebte. de VO  a} Kapuzınerpatres betreut, während der eigent-

liche geistliche Leıiter der herzogliche Geheimsekretär
iıne logische Folgerung AaUus diesem Ereign1s Wal für Valer10 Maccıon1 wurde, dem 1667 auf Betreiben
Stensen die Priesterweıihe, dıe in der vorösterlichen des Herzogs das Amt elines Apostolıschen Vıkars für
Zeıt des Jahres 1675 ebenfalls iın Florenz empfing;
das Priestertum stellte seliner Ansıcht ach e1ine be-

dıe Nordischen Mıssıonen übertragen und der en Jahr
darauf Zu TitularbischofVO aroCCo ernannt WUT-

sondere Möglıchkeıit ZU Dienst für Gott un: den de eine Würde, dıe Johann Friedrich aufgrund seines
Miıtmenschen dar Dıie Priesterweihe bedeutete einen landesherrlichen Selbstbewußtseins für den ersten
tiefen Einschnuitt in seinem Leben: ach 1675 gab Geıistlichen se1iner Gemeıinde für unabdıngbar hıelt
seine naturwissenschaftlıche Tätıgkeıt weıtgehend auf Aufgrund VO  - Religi10onsreversalien un mıt Rücksicht
un stellte seline Person als praktıscher Seelsorger völlıg auf dıe protestantische Mehrheiıt sah sıch der persOn-in den Dienst der Kırche Bereıts VOI seiner Priester- ich fromme un der Kırche fest verbundene Herzogweıhe gab CS in Stensens Leben Anzeıchen dafür,
da für ıh das Wırken für den Katholizismus

veranlaßt, die Ausübung des katholischen Bekennt-
nısses ausschließlich auf die Stadt Hannover be-nehmend Bedeutung hatte. Unter diesem schränken, daß die katholischen Geıistlichen aufßer-

Aspekt mu INnNnan seine Tätigkeıt in Dänemark in der halb der Stadtmauern NUur 1m verborgenen priester-ersten Hälfte der 1670er TE sehen; als ıh der dä- lıche Handlungen vornehmen konnten.
nısche Könıg Christian Gewährleistung freier
Religionsausübung das „Theatrum anatomıcum“ ach dem Tod Maccıonı1s 1m September 1676 setzte
ach Kopenhagen berief, WarT ıhm ein Gehalt ZWal sıch Herzog Johann Friedrich für dıe Berufung Sten-
zugesichert, se1ne Stellung der Kopenhagener WIS- SC1I15 als Apostolischer Vıkar ach Hannover e1ın, der
senschaftlıchen Eınriıchtung aber nıcht klar festgelegt; ursprünglıch SCIN als einfacher Mıssıonar in Hannover
S1e 1eß sıch ehesten als Lehrauftrag umschreıben, wıirken wollte un L1UI auf den ausdrücklichen Wunsch

dafß 6S in wıissenschaftlichen Kreisen Verwunderung des Papstes un des Herzogs hın dıe bischöfliche
CITEPTE, da{(ß Stensen „UNa semplıce ettura d’anatomia“ Würde annahm. Papst Innozenz XI Stensen
übernahm Man ann davon ausgehen, dafß Stensen 21 August 1677 FA Apostolıschen Vıkar der-
hoffte, in Kopenhagen dıe katholische Mıssıon unter- selben Gebiete, die auch Maccıon1 übertragen worden
stutzen können. Jedoch veranlaßten ıh ein1ıge 9 CS handelte sıch dabel dıe braunschweig-Unzuträgliıchkeıiten, Dänemark 1674 verlassen un: lüneburgischen Länder SOWIeE die alten Diözesen Hal-in dıe toskanısche Hauptstadt zurückzukehren, (1 berstadt, Magdeburg und Bremen, Mecklenburg,die Stelle elines Erziehers des Erbprinzen übernahm. Altona un: Glückstadt; spater kamen och dıe DrEın wichtiges Ereign1s während se1nes Kopenhagener Samten Länder der dänischen Krone hınzu.Aufenthaltes WarT dıe Bekanntschaft mıt Herzog Jo September 1677 erfolgte Stensens Ernennung Zuannn Friedrich V{}  ] Braunschweig-Lüneburg, der häu-
figer den dänıschen Hof besuchte. Auf seiner Reıise

Titularbischof VO Titiopolis; dıe Bischofsweihe
empfing ST 19 September in Rom durch den 1960ach Florenz folgte Stensen elıner Einladung des Her-

ZOBS ach Hannover, lernte dort die kleine katholische
Gemeıinde kennen un erhıelt einen Einblick iın eın
Arbeıitsfeld, das ıhm ein1ge Jahre spater übertragen Vgl TITRAEGER (wıe Anm 1 9 BIERBAUM (wıe
werden sollte. AÄAnm 6

Über die katholische Gemeinde ın Hannover: WOKRKER
Geschichte der katholischen Kırche und Gemeinde in Hanno-Dı1e Wiıederbegründung der katholischen Gemeinde VeI und Celle, Paderborn 1889; H.-| ASCHOFF Um des

in Hannover 1ng auf Johann Friedrich zurück der Menschen wıllen (wıe Anm. 6 über Johann Friedrich:
1651 dem Eindruck der Geschlossenheit der KOCHER: Geschichte VO  ; Hannover und Braunschweıig 1648
katholischen Glaubenslehre un dem Eıinflufß des bıs 1714;, Bde., Leipzig 1884/1895; CHNAIH 76°

schichte Hannovers 1im Zeıtalter der neunten Kur und der CHS-h[ Joseph VO Copertino in Assısı katholisch DE ischen Sukzession 1, Hıldesheim / Leipzigworden Wl und 1665 dıie Regjierung 1m Herzogtum 1938,



heilıggesprochenen Kardınal Gregori0 Barber1igo; Krıeges, der nıcht zuletzt AUsSs dem Gegensatz der Kon-
den Mitkonsekratoren gehörte der Begründer der fran- fessiıonen entstanden WaTl un einer vertieften el1-
zösiıschen „Gesellschaft für dıe Auswärtigen Miıs- 10s1tät beigetragen hatte. Die Reunionsbemühungen
sıonen , Franco1s Pallu Im November 1677 traf Sten- erhielten häufig dıe Unterstützung der Landesherren,
secmn in Hannover C1nMn denen die Glaubenseinheit ein Miıttel ZUT Schaffung

eines einheitlichen Untertanenverbandes WarTr Beson-
{11 ere Aufmerksamkeit wıdmete der persönlıch fromme

uch als Biıschof un Apostolischer Vıkar setizte Sten- Kaılser Leopold (1658 — 1705) den Reunıionsbestre-
sCcCm1!N se1ın Leben in Einfachheit fort, wodurch sıch bungen, als deren 1e] vornehmlıch die Rückkehr
VO  . dem höfischen Auftreten se1ines Vorgängers er- der Protestanten AT katholischen Kırche sah: dıe
schied. Er wohnte zunächst im Hospız der Kapuzıner Glaubenseinheit bedeutete für ıh eine Stärkung des
unmıttelbar Schlofß; spater stand iıihm eın eigenes Reiches iın seinem Kampf dıe Türkengefahr 1m
Haus ZU1 Verfügung, mıt wen1gen Personen (Osten und die französischen Expansıonsbestrebungen
einen klösterlichen Haushalt führte Wıe eın einfacher 1m Westen. „Indıfferentismus, Leichtgläubigkeıit, theo-
Pfarrgeistliıcher arbeıitete mıt den Kapuzınern in der logische Unkenntnis un materiell-politische In-
Seelsorge. Eınen Schwerpunkt bıldeten dabe1 seine teressen“ konnten be1 der Förderung VO Reunions-
Predigten in deutscher, französıscher un ıtalıenischer verhandlungen eine wichtige Raolle spielen 11 WenNnn 1n
Sprache für die ınternatıional Zzusammengesetzte (ze: vielen Fällen den Beteiligten auch das echte Bemühen

dıe Wiedervereinigung nıcht abgesprochen werdenmeılinde. Eın eıl des ıhm VO Herzog gezahlten (5€-
haltes kam den Armen und Konvertıiten zugute. Dıie darf. Gerade in den welfischen Territorien wurden die
Hılfe für die Konvertıiten WarT deshalb besonders Bestrebungen, dıe auf eline Wiıedervereinigung der 2 S
notwendig, weıl nıcht wen1ge VO  - ıhnen ach dem en Konfess1ionen abzıelten, weıtesten N-

Die konfessionelle Gemengelage Nordwest-Glaubenswechsel iın Konflıkt mıt ıhren Famılien A S
rieten un häufig 1n ıhrer materiellen Exıstenz be- deutschlands, dıe katholischen Eınflußzonen, dıe W1e

das Eıchsfeld, Paderborn, Münster, Osnabrück undroht Durch Stensens Vermittlung fanden
ein1ıge Frauen ihnen Hılfe und Aufnahme in Hıldesheim in diesen Raum hineinwirkten, förderten
dem VO Hedwig VO Rantzau geleiteten Annunzı1a- interkonfessionelle Kontakte. Vor allem aber beein-
tinnenkloster in Hıldesheim. flußte dıe in den welfischen Territoriıen weıtverbre1i-

tefe Theologie des Helmstedter Gelehrten Georg
Im allgemeinen entstammten die Konvertiten nıcht Calıxt die Reunionsbemühungen, der in seiner Theo-
der althannoverschen Bürgerschaft, sondern logıe den Schwerpunkt nıcht auf die trennenden Unter-
nıchtkatholische Ehefrauen in Mischehen, die mıiıt schiede, sondern auf die Gemeinsamkeıiten der Kon-
ihren Kındern A Katholizısmus übertraten. Die fessıonen legte un die Idee ihrer Wiıedervereinigung
seelsorgliche Betreuung VO  - Konvertiten, deren An- auf der Grundlage der iıhnen gemeinsamen Dogmen
zahl während der Tätıgkeıt Stensens iın Hannover der ersten fünf Jahrhunderte verfocht. Konkrete Re-
auf 100 geschätzt wırd, WarT elines se1iner zentralen unıonsverhandlungen, dıe VO Kaılser gefördert, VO
Anliegen. Etliche apologetische un kontroverstheo- der Kurıe wen1gstens stillschweigend geduldet wurden,
logische Schriften, die Stensen während seliner hanno-
verschen Zeıt verfafßste, mussen als Ausdruck se1ines
seelsorglichen Bemühens dıe Konvertiten gesehen
werden.

Während se1iner hannoverschen Zeıt ahm Stensen Über dıe ReunionsprojJekte: in DIN (Hrsg.)
Handbuch für Kırchengeschichte V: Freiburg/Basel/Wien 1976einıgen Relıgionsgesprächen mıt protestantischen 354—570; ERS „De Negot10 Hannoveri1ano Relıgi0n1s“.Theologen teıl; diese Gespräche vollzogen sıch 1im Dıi1e Reunionsbemühungen des Biıschofs Christoph de RoyJasRahmen des iın der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts Spinola 1im Urteil des Landgrafen Ernst VO  a essen-Rhein-

in Deutschland feststellbaren Bemühens die Wıe- tels, in Volk Gottes. Zum Kırchenverständnis der katholischen,
evangelıschen und anglıkanıschen Theologie. estgabe für Josefdervereinigung der getrennten Konfessionen 10. Die Höfer, hrsg. N BAUMER OLCH. Freiburg/Basel/zahlreichen Reunionsbemühungen und -projekte, dıe VWıen 1967, 395—417; H.- ASCHOFF Um des Menschenwährend dieses Zeıtraumes entstanden, ZU wiıllen (wıe Anm 6 26

Teıl eine Folge der Erfahrung des Dreißigjährigen andbuc (wıe Anm 10), 556
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etizten Hannover erst ach Stensens Weggang VO  - Eınen schweren Schlag für die katholische Gemeıinde
dort CIM S1e wurden allerdings durch dıe Tätıgkeıit Hannover bedeutete der Tod Herzog Johann Fried-
VO  . Leibniz un des Abtes VO  - Loccum Gerard richs der unvermutet 28 Dezember 1679 auf
Wolter Molanus vorbereitet dıe C110 Reihe VO Pro- Reise ach Italıen Augsburg starb Da Johann
STAMMIMMCN und Aktionen entwickelten dıe Eiınheit Friedrich keine männlıchen Nachfolger hınterlassen
der getrennten Kırchen fördern un denen hatte fıelen Lande sCINeEN protestantiıschen
Stensen Kontakt hatte Bruder Ernst August der bıs dahın als „Fürstbischof“

das Hochstift Osnabrück regıert hatte 14 Ernst August
Wal VO gleichgültiger relıg1öser Gesinnung; Aaus polı-uch Stensen ahm während SsC1INeEeT hannoverschen tischen Gründen WaTl VO  } ıhm eın Verbot der katho-

Zeıt CINISCH Relıgionsgesprächen MIt protestan- ischen Relıgionsausübung erwarten [as Öffent-
tischen Theologen teıl 12 Er verhielt sıch gegenüber lıche Religionsexerzitium wurde allerdings CIMn PErNıchtkatholiken tolerant kontroverstheolo- umgewandelt Vor allem fehlte den hanno-
gischen Schriften sınd C1M Ausdruck SC1IHECT ırenıschen verschen Katholiken ıhm der Rückhalt den EFl
Grundhaltung Er WAarTr ZWarTl VO der Notwendigkeıt katholischer Hof aller Religionsreversalıendes ökumenischen Gespräches überzeugt stand jedoch gunsten der protestantischen Bevölkerungsmehrheitalles allem den unterschiedlichen vordergrün- gewähren konnte Zu den ersten Ma{finahmen Ernst
dıgen Reun1i0onsprojekten SC1IHECTI Zeıt skeptisch .8 D Augusts gegenüber der katholischen Gemeinde gehörteber un 1es Warl der Grund für dıe l1stanz dıe dıe Schließung der Schlofßkapelle für den katholischen
sıch zwıschen ıhm und Leibniz entwickelte Leibniz Kultus Für dıe katholische Gemeinde wurde der
hatte MIt ogrofßem Interesse Stensens Ankunft Han- Gottesdienst einstweıilen der Wohnung Stensens

erwartet er schätzte den Vıkar dessen un der Hauskapelle der Kapuzıner gehaltenFrömmuigkeıt un: moralıscher Rechtschaffenheit
der ausgezeichneten Leistungen auf Uur-

wıssenschaftlıchem Gebiet 13 Gemelinsame Freunde Die Kapuzıner konnten jedoch L och für CLE
Ausland E1 oroises wıissenschaftliches Interesse Übergangszeıt die Seelsorgearbeıit durchführen. Ihre

die Zurückhaltung gegenüber den phılosophiıschen bıs dahın VO katholischen Herzog gezahlten Bezüge
Systemen Descartes und Spinozas das Bemühen erhielten 3 bıs Ende Aprıil 1680 ıhr Hospız wurde

die Wiıedervereinigung der Christenheıt verbanden C1iNEC Wohnung für dıe herzoglichen Prinzen
beıide Gelehrte Leibnıiz WarTr bestrebt Stensen für SCIMN gebaut un: SA Wal nıcht möglıch C11NC SCEIZNELE
rüheres Arbeıtsgebiet als Anatom un Naturforscher Unterkunft für SIC finden Allgemeıne Anfeındun-
zurückzugewinnen un: Aufmerksamkeit VOI gCHh un iınsbesondere das Verbot den Habıt tragen
allem auf Probleme der Grenzbereiche zwischen heo- hne den SIC ach der Ordensregel dıe Seelsorge nıcht
logıe un Naturwissenschaft lenken Er hatte jedoch ausüben durften ZWaANZCH SIC Hannover Laufe

diesem Bemühen Erfolg, weıl sıch Stensen des Sommers verlassen Als Ersatz für die Kapu-
Hannover erster Linıe der Seelsorgearbeit wıdmete bemühte sıch Stensen Hıldesheimer Jesuiten
uch die theologische Dıskussion zwıschen beiden dıe mıiıt den hannoverschen Verhältnissen vertraut
stellte Leibnıiz nıcht zufrieden. Wiährend Stensen 1 und aufgrund ihrer Ordensregel nıcht den gleichen
der Überzeugung des Phılosophen, fast allen elı= Eiınschränkungen hınsıchtlich der Kleidung WIC dıe
S1IONCNHN könne der wahre Glauben gefunden werden, Kapuzıner unterworfen Es bedurfte der Ver-
die Gefahr des Indıfferentismus erkannte meılinte Le1ib- mittlung des Kölner unt1us bıs Maı 1680 der
1117 be1 Stensen C11C Tendenz erkennen esent- Jesunt Hannover eintraf.
lıche Fragen WECN1SCI wichtigen unterzuordnen. ( y
C1NSsam blieb beiden die tiefe Achtung VOTI der Per-
SO un er ıTIiAHetTen Überzeugung des anderen, auch
der Schmerz ber die Glaubensspaltung un das ehr-
lıche Bemühen deren Überwindung. Dabe] glaubte
Stensen, diesem Ziıel durch christliche Lebenswelse Vgl (wıe Anm ffund pastoralen Eınsatz niherkommen können 13 Ebenda 44während Leibniz auf den Prımat des Verstandes un:
der Vernunft baute

Über Ernst August SCHNATH (wıe Anm 9), Bd 1938
Hıldesheim 1976



Unmiuttelbar ach seinem Regierungsantrıitt hatten als Versorgungsanstalt des Adels be1 Stensen versuch-
protestantische Geistliche in Hannover 1n einer Eın- TE dıe VO Galen eingeleıteten Reformen ortzuführen.

Als Weıihbischof konnte Einfluf(ß auf das kırchliıchegyabe Ernst August ersucht, außer den Kapuzınern
auch den „papstischen also genannten Bıschof“ aus Leben ausüben, ihm oblag die Wahrnehmung der
Hannover entfernen 15 Um möglıchst wen12 Auf- Weıhehandlungen un der eigentliıchen geistlıchen
sehen CITCESCNH, hatte Stensen seine bischöfliche Funktionen. Da 6r jedoch nıcht dıe volle bischöfliche

Gewalt in üunster besafß, WAaTl nıcht 1in der Lage,Kleidung abgelegt un tru LLUT och den „abıto SC -

colate“,; dıe Tracht des Weltgeistlichen. FEın Auswe!1- seinen Reformvorstellungen allgemeıne Geltung
sungsbefehl seıtens des Herzogs erging nıcht; Ernst verschaffen. Auseinandersetzungen ber Kompeten-
August schätzte Nıels Stensen VOTI allem selines ZeHh mıt dem Generalvıkar und die Opposıtion eines
wissenschaftlıchen sehens un hatte 1m allgemeiınen Teıls des Münsteraner Diıözesanklerus, besonders des

se1ın Verbleiben in Hannover nıchts eINZU- Domkapıtels, behinderten seinen Reformeiıfer und se1ın
wenden. Allerdings hielt mıt Rücksicht auf den seelsorglıches Engagement, das VOI allem 1n der Viıs1-
protestantischen Charakter des Hofes un des Landes tatıon VO ber 200 Pfarreien, dıe Fırmung
eine außerordentliche Zurückhaltung Stensens in der spendete, 2n 1ın seinen Bemühungen, den Geıistliıchen
Ausübung seiner bıschöflichen Funktionen für aAaNSC- das Irıenter Priesterideal nahezubringen, Ausdruck
bracht. Dıie Gesamtsıtuation, die sıch £ür dıe Katho- gefunden hatte Dıie Unzufriedenheıit ber seline be-

Eınflulßsmöglıchkeiten un die Erkenntnis,Iıken ungünstıger gestaltete, möglıche Einschrän-
kungen in der Verrichtung se1iner Aufgaben als Apo- daß ıhm se1ne Tätigkeıt in üunster aum Zeıt lıefs,
stolischer Vıkar un wahrscheıinlich auch finanzıelle das Apostolische Vıkarıat betreuen,
Rücksichten bewogen Stensen, Hannover 1m Sommer Gründe, dıe ıh 7A3 Weggang VO üunster bewegten.
1680 verlassen, nachdem durch dıe Berufung Der eigentliche Anlaf% hıerfür WarTr der Tod Fürsten-
der Jesuiten dıe Seelsorge auf eine feste Grundlage bergs un die W.ahl Max Heıinrichs VO Bayern Z
gestellt un VO Herzog das Versprechen erhalten Bischof VO Münster, dıe Stensen VO seinem MZO-
hatte, derzeıitigen Zustand der katholischen (Ze moralıschen Standpunkt AadUus als simon1stisch
meıinde nıchts hne vorherige Absprache mıt ıhm ansah 17

ändern.
Stensen ahm selinen Wohnsıtz in Hamburg, dıe
Kapelle der französıschen Gesandtschaft den Mittel-
punkt der katholischen Gemeinde bıldete. Hıer wurde

Stensen behielt das Amt des Apostolischen Vıkars beı seline Arbeit durch behördliıche Behinderungen un
und wurde außerdem auf Wunsch des Fürstbischofs durch Auseinandersetzungen ber Zuständigkeiten
VO  - Paderborn un Münster, Ferdinand VO Fürsten- mıt den für dıe Seelsorge verantwortlichen Jesuiten
berg, 7E Weihbischof 1in üunster CIMMAaANDE: CI erschwert, dıe ähnlıch W1e in üunster ihren Grund
1U selinen Wohnort fand Das Fürstbistum Mün- in der doppelten Leitungsgewalt VO Apostolıschem

Vıkar und Ordensoberen hatten un die Gefahr einersSter WaTl Fürstenbergs Vorgänger, dem 1678 VeEI-

storbenen Bischof Christoph Bernhard VO  - Galen, Spaltung der (GGemeinde heraufzubeschwören schle-
einem Vorposten des Katholiziısmus in Norddeutsch-
and ausgebaut worden 16. Galen hatte ach
fänglıchen Erfolgen der eformatıon dıe Rekatholi-
sıerung der Bevölkerung einem Abschluß gebracht
un auch einen orofßsen Teıl der VO Konzıl VO 15 Zıtiert nach SCHNATH (wıe Anm 1) 149

Vgl BECKER-HUBERI1II Dıi1e TIrıdentinische Retform 1mIrıent vorgeschriebenen Reformen durchgeführt. K Ja Bıstum Münster unter Fürstbischof Chrıistoph Bernhard VObe] galt eın Schwerpunkt seiner bischöflichen Tätıg- alen=Münster 1978
eıt der Reform des Klerus, die durch Anwendung Über Stensens Tätıgkeıt 1mM Bıstum üunster:
außerer Machtmiuttel erreichen suchte. 7war wurden Nıels Stensen und Ferdinand Fürstenberg, 1ın Theologie

und Glaube, Jg 1958,; 401 —422; BIERBAUM, Nıelsärgerniserregende Mi®(stände abgeschafft, hne daß
Stensen, We1  ıschof VO  3 Münster (1680—1683), un seinejedoch eine vollständige Wandlung der Geistlichkeıit Beziehungen Aur Paulus-Dom, 1ın Monasterium. Festschrıift1m Sinne des Irıdentinums gelang. Vor allem entzog A sıebenhundertjährigen Weıihegedächtnis des Paulus-

sıch das Domkapıtel den bischöflichen Reformbe- Domes Münster, hrsg. CHROER, Münster 1966,
mühungen und behielt weitgehend seiınen Charakter 455—469; ERS (wıe Anm. ff
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ten Unter furchtbaren Leiden un ıußerster Dürtf-nNenNn Von Hamburg aus unternahm Reıisen ach
Bremen Hannover un Kopenhagen Irotz heroischer tigkeıit starb Stensen Dezember 1686 hne
Aufopferung SC1IHNECeIN seelsorgliıchen Dıenst erzielte Empfang der Sterbesakramente der eilends Aaus Ham-
Stensen keine greifbaren Erfolge Diese Tatsache V1 burg herbeigerufene Priester traf erst ach seinNnem
anlaßte ıh dıe Zweckmäßsigkeıt der Konstruktion Tod CIM uch die evangelısche Gemeıinde Schwerins
des Apostolıschen Vıkarlats überdenken VOTI allem MItTt den Katholiken „ Un oroßen hr1-
ach dem Sınn SC111C5 Eınsatzes fragen Zeıtwelise sten der allein durch SsCIN heilızgmäßiges Leben kon-
Lru sıch mıt dem Gedanken sıch CHA Kloster fessionelle Schranken überwand“ 19 ach vorüber-
der C1N Kolleg der Propaganda zurückzuzıehen gehender Bestattung Kreuzgang des Schweriner
sıch theologischen tudien wıdmen können KÖr- Domes wurde der Leichnam Stensens auf Veran-
perlıche und seelische Erschöpfung veranlaßten ıh lassung des Grofßherzogs VO Toskana ach Florenz
den Papst längeren Urlaub Italıen gebracht und dort Oktober 1687 San Lorenzo,
bıtten jer. der katholischen Atmosphäre CuU«C der Grabeskirche der Medicı beigesetztKraft schöpfen Als ıhm dieser Urlaub schließlich
gewährt wurde ahm Stensen diese Möglıchkeıit nıcht Zu den persönliıchen Gegenständen dıe Stensen be1
wahr weıl siıch ıhm C1iMN Arbeitsfeld eröffnen SC1INCIM Tod besafß gehörten CIM abgenutzter Anzug,

C1iMN alter Mantel ZWCCI Hemden aus Sackleinen un C1Nschıen das vieler Hınsıcht dıe Gegebenheıten
Hannover erinnerte Kreuz das Relıquien VO lgenatıus VO Loyola Franz

Xaver un Filıppo Ner1 enthielt Diese Heılıgen
1663 War Herzog Christian Louıis VO  E Mecklenburg- als dıe grofßsen Seelsorger und Miıssıonare des 16 Jahr-Schwerin ZUT katholischen Kırche übergetreten und hunderts Vorbilder für Stensen Die Seelsorgearbeıtüberließ die Schweriner Schlofßkirche dem katho- bestimmte auch sCINeN Lebensweg ach SC Kon-
ıschen Kultus Stensen hoffte Herzogtum Schwe- VEeISION und Priesterweihe
I1n das aum katholische Bewohner aufwiıes Miıss1ıons-
statıonen errichten können besonderer Weılise Stensens kırchengeschichtliche Bedeutung lıegt WEeIN1-
erschıen ıhm dıe Errichtung VO Schlofß unab- SCI SC1INECeMN theologischen Schrifttum das WEeItL-
hängigen Gottesdienststelle Schwerin als notwendig gehend hne K Perspektiven un Akzente der tTra-
weıl ıhnlıch WIC Hannover dıe Schloßkirche dıtionellen posıtıven Darlegung der katholischen

den protestantischen Nachfolgern Christian Glaubenslehre folgt, als vielmehr der KonsequenzLou1l1s’ für die Katholiken nıcht mehr zugänglıch SC1IMH MmMI1t der Cr Person den Dienst der Seelsorgewürde. Überhaupt War die Sıcherung des Bestandes stellte Se1in vorbildliches christliches un priesterlichesder Miıssıonsstationen CI zentrales Anlıegen Stensens Leben fand schon be1l SCINCN Zeitgenossen Aner-
während SC1INECT Tätigkeıt als Apostolischer Vıkar In kennung Seine persönlıche Lebensführung, dıe VO  3
Schwerin 1: Dezember 1685 eintraf lebte I1SOTOSCI Askese und Strenger ethischer Entscheidungiußerst bescheidenen Verhältnissen als einfacher gepragt War un sCInNn unermüdlıicher pastoraler Eın-
Missıonar. Da der Herzog Adus kırchenpolitischen SAaFZ der sıch trıdentinischen Bischofsideal 11-
Gründen und aus Rücksicht auf die protestantische Tte machten Stensen herausragenden Ver-
Bevölkerung das Auftreten Stensens als Bischofer- treter der innerkirchlichen Reformbewegung
Sagt hatte, legte alle Abzeichen SCINECT bıschöflichen
Würde 19 In SCHIITCT Seelsorgearbeit dıe sıch VOT allem
auf dıe Sıcherung des durch Mıiıschehen un den Be-
such nıchtkatholischer chulen gefährdeten katho-
ischen Bestandes konzentrierte erhielt C 1: praktısch
keine Unterstützung eıtens des Landesherrn dessen
Konvers1ion anscheinend nıcht mehr SCWESCH WarT als
dıe folgenlose Caprıce großenteıls aufßer Lan-
des ebenden Exzentrikers“ 18 SO sah sıch Stensen
SCHICH Hoffnungen dıe auf Schwerin gesetzt hatte
getäuscht DıieserCMiıßerfolg zermürbte ıhn hınzu
kamen Schmerzen dıe SC1IHNeET Ansıcht achVNıeren- 18 (wıe Anm 3872
teinen möglıcherweise aber VO lleus herrühr- NOWARK (wıe Anm
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Nzels NLensen und dıe Natur- lungen, der VO Francıs Bacon postulıerten Einheit
VO wıissenschaftlicher Waıahrheit und praktischer
Nützlıchkeıt, die jetzt 1m Nutzen, 1n der praktıschenwissenschaft SCINCY Zn
Anwendbarkeıt das wichtigste Krıteriıum für die WI1S-
senschaftliıche Erkenntnis sah, wurde dıe Naturbeherr-

VO  - Karl-Heinz Manegold schung seıtdem un bıs heute das eigentliche Zıel
der Naturerkenntnıis. Rene Descartes hatte festge-
tellt, der Mensch musse die Kraft und die Wırkung
des Feuers, der Euft: der Gestirne un überhaupt

Die Wıssenschaftshistoriker sprechen 1im Hınblick auf aller Körper, die uns umgeben, erforschen, CAHN dann,
das 16 un: VOI allem das LA J6 häufig VO eliner formulierte En „könnten WITr Menschen u1lls
„naturwissenschaftlıchen Revolution“”, dıe (röÖs- Herren und Besitzern der Natur machen.“ Bacon sa
Benordnung des damaligen Wandels in der Entwick- iın der Beherrschung der Natur dıe Voraussetzung für
lung der Naturwissenschaften hervorzuheben, elines dıe Wiıedergewinnung des iırdıschen Paradıeses
Wandels, ın dem die Autorıitäten nıcht 11UT des Miıttel-
alters, sondern auch der Antiıke 1m Bereich der WıSs- Eın Begriff VO Wıissenschaft wurde formuliert,
senschaft abgelöst wurden. in dem iımplızıt der Anspruch rthoben wurde, dem

menschlichen Erkenntniswillen dürfe iınnerhalb der
In der Tat: eine für Erfahrung und Beobachtung sıch Welt keine Grenze mehr gesetzt se1n. Die Durch-
öffnende Naturerkenntnis machte damals den Weg freı SCtLZUN® dieses Anspruchs un seine Bestätigung durch
für die Entfaltung der neuzeıtlıchen Wıssenschaft, die Ergebnisse wıissenschaftliıchen Denkens un der
führte Z Begründung einer quantıtatıven, einer INEeS- experimentellen Beweisführung, schließlich der Wan-
senden, zaählenden un wägenden Physık, ZUT Ent- del der personellen, instiıtutionellen un gesellschaft-
stehung un Entfaltung der experimentellen, exakten lıchen Gestalt VO Wıssenschaft machen den Inhalt
Naturwissenschaften, WI1e WITr S1€e wıissenschaftshisto- dieser „wissenschaftlıchen Revolution“ au  N In deren
risch etwa mıt den Namen Galılei, Francıs Bacon Verlauf äınderten sıch nıcht 11UT Fragestellungen un
und Rene Descartes, mıt Newton un Leıbniz, aber Methoden der Wıssenschaft, sondern auch der geist1igeeben auch mıt dem Namen Nıels Stensen verbinden. Habitus, die Mentalıtät der wıissenschaftlıch Tätıgen

und nıcht zuletzt der immer größeren Zahl der VO
Die Mathematıisıerung aller Naturvorgänge, dıe ber- wissenschaftlicher Bıldung Erreichten. Wenn sıch
ZCUBUN® Galıleis, daß das Buch der Natur iın der damıt das Bewulßfstsein entfaltete, in eine „Neue Zeit:
Sprache der Mathematiık geschrıeben se1 un 1U 1in eingetreten se1ın, 1in der ständıg weıtere Fortschritte
dieser Sprache gelegen werden könne, die CUHC Er- möglıch seıen, ist ımmer mehr der Proze{(ß der

Wıssenschaft Z Indiıkator un ZU vermeıntlichenkenntnis 1m Gegensatz ZT: 117 Jahrtausende tTra-
dierten Auffassung der Antıke dafß® für den Natur- (saranten für Fortschritt geworden.
forscher mechanische un technische Miıttel keine
Überlistung der Natur bedeuten un demnach auch der Geschichte des Fortschrittsgedankens leße
nıcht naturwıdrig sınd, da{(ß für ıh Instrumente und sıch der Proze({is der modernen Wıssenschaft se1it dem
Apparate die Naturgesetzlichkeit nıcht verändern, viel- F Jh beispielhaft aufzeigen.mehr ZEEIEU,; Ja erst deutlich sıchtbarer wıderspiegeln,
die Erkenntnis, also, daß natürlıch ablaufende und
künstlich VO Menschen konstrulerte Vorgänge ach
den gleichen Gesetzmäfßigkeıten wırken, bildete eine
entscheidende und folgenreiche Voraussetzung für die
Entwıicklung der Experimentalwissenschaften und
auch dıe Grundlage eliner seıtdem möglıchen WI1IsSsen- Vortrag, gehalten VOI dem Katholıschen Bıldungswerk 1m(rl
schaftlıchen Technik. 1AaUM Hannover 1986

Vgl dazu Butterfield, The Urıgin of Modern Scıence.
New Edıtion, London 1957:Im Zusammenhang mıt den im 1/ Jh aufkommen-

den un ımmer stärker akzentulerten Nützlichkeits- St Mason, Geschichte der Naturwiıssenschaft 1ın der Ent-
wıicklung ihrer Denkweisen Deutsche Ausgabe, A‚ Stuttgartun daran geknüpften allgemeinen Fortschrittsvorstel- 1974
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Das Mıiıttelalter mıt sel1ner Überzeugung VO der Ver- Krıtik diesem, der soz1ialıstischen un: kommu-
fallenheıit der Menschenwelt un VO Endzeitcharak- nıstiıschen Bewegung geworden. In ıhr haben sS1e brı-
ter der Gegenwart eine och in der Reformation SCHS bıs heute ungebrochensten Geltung behalten.
wırksame Vorstellung schlo{fß den Fortschrittsglau-
ben au  N Selit dem Jh aber wuchs das Vertrauen, Man wırd VO  . heute dUus gesehen dıe Naıvıtät des
daß dıe Menschen Fortschritten 1m Gebrauch iıhres auf Wıssenschaft sıch stützenden Fortschrittsopti-
Verstandes W1e in der Moralıtät ihres Handelns fahıg mM1smus krıtisıeren, und INan annn dıe Simplizıtät
se1en un dafß Jes gottgewollt se1 Wıssenschaftlicher solcher Wıssenschaftsgläubigkeıt AUus den Erfahrungen
Fortschritt wurde in Übereinstimmung mıt der gOtt- der Gegenwart heraus belächeln. ber INan darf nıcht
lıchen Vorsehung begriffen. Ja das Vertrauen auf den den Eındruck unterschätzen, den dıe offenkundıgen
Fortschritt in der Erkenntnis der Natur, ın iıhrer Kon- Fortschriftte der Wıssenschaft und VOI allem die An-
trolle un Beherrschung begann in der Folge selbst wendung ihrer Erkenntnisse in der Praxıs zunächst
dıe Qualität elines säkularısıerten Vorsehungsglaubens auf dıe Gebildeten, se1it dem 19 Jh zunehmend auf
anzunehmen. die gesamte Bevölkerung gemacht haben Da{is Wıssen-

schaft und Technıik AZUu verhelfen können, daß S1e
unabdıngbar nöt1ıg seıen, dıe Probleme eliner wach-Im Ideenkonzept der Aufklärung 1m 18 Jh das fre1- senden, zunehmend komplizıerter un mobil werden-iıch keineswegs homogen WAaIl, spielte ann die ber- den Gesellschaft lösen, wurde in dem Ma{fe AdusZCUSUN® eine wıichtige Rolle, 1ın der Geschichte se1 ein

allgemeıner, gesetzmälsiger Fortschritt wırksam und - eliner Erwartung eliner realen Erfahrung, W1€e Wıssen-
kennbar. Bereıts dem Eındruck der Französ1i- schaft un Technik tatsächlich das Leben, jedenfalls
schen Revolution veröffentlichte der Mathematiker die materielle Lebensbewältigung, iın hıstorisch
Condorcet, Sekretär CIleI berühmten Parıser Academıie vergleichbarer We1lse nachhaltıg, Ja umstürzend VCI-

des sclences (sıe Wal 1mM Jahre 1666 AadUus einem Kreıs besserte.
bedeutender Gelehrter hervorgegangen, dem auch Das Verhältnis VO  . Theologie un Kırche Z.1A7 Natur-Nıels Stensen sehr nahegestanden hatte), seinen be-
rühmten „mechanıstischen Entwurf einer hıstorischen wıissenschaft ist 1im Verlaufe der wıssenschaftsge-
Darstellung der Fortschritte des menschlichen (5ei- schichtlichen Forschung unterschıiedlich beurteilt

worden. Zunächst WAarTr den Christen Wıssenschafts-stes”,  “ in dem aus der Geschichte und der Erkenntnis und Technıikfeindlichkeit vorgeworfen worden;: SICihres vermeıntlich gesetzmälsıgen Ablaufes nachweisen
wollte, daß die Natur der Vervollkommnung der se]len allem Neuen verschlossen SCWESCH und hätten

somıt den Fortschritt behindert Für diese Eınstellungmenschlichen Fähigkeiten keine Grenzen DESCLZL habe, Wal etwa dıe päpstliche Bewertung VO Gaslıcht undafß dıe Fähigkeıt des Menschen AT Vervollkomm - Eısenbahn 1im Kırchenstaat des frühen 19 Jhs als
Nung tatsächlich unabsehbar se1 un: dafß die Grenzen
der Fortschritte künftig alleın 1m zeıtlıchen Bestand Teufelswerk der gewichtiger dıe Verurteilung

Galıleis der immer wıeder angeführte Bewelıs. Dıiedes Planeten lıegen könnten. Condorcet fiel ann Entstehungsgeschichte der Naturwiıssenschaften WI1ebekanntlıch selbst der Revolution Z Opfer, f ent-
ZO2 sıch im Gefängni1s durch 1ft dem Revolu- der modernen Technik wurde dementsprechend als
tionstribunal. Wır wI1issen CS die Revolution ent- Emanzıpationskampf Theologie un Kırche

beschrieben. Diıeser Auffassung Wal zugunsten der9 der beschworene Fortschritt stagnıerte. Chrısten schon früh entgegengehalten worden, daß
dıe neuzeıtlıchen Naturwissenschaften un dıe rat10-

Indessen, den tatsächlichen Fortschritten der nelle Technıik gerade 1m christlıchen Abendland ent-
Wıssenschaft un der NUu  a} wıssenschaftlıch begrün- standen sınd und nıcht etw. 1n der chinesischen un
deten Technik konnte annn der Fortschrittsglaube in arabischen Hochkultur, obwohl ort dıe Wıssen-
den Zusammenhängen der Industrialisierung ück- schaften un die Technik bereıts einen beachtlichen
halt un: ımmer CTE Bestätigung finden. Ja jetzt Stand erreicht hatten, als das christliche Abendland
erst; 1im Laufe des 19 Jh siınd das Vertrauen auf sıch erst entwıickeln begann. Eın weılteres Gegen-
Wıssenschaft un Technıik und der Glaube den bestand darın, dafß die Begründer der Natur-
durch s1e ermöglıchten Fortschritt festen Bestand- wıssenschaften W1e€e dıe „Erfinder“ der modernen
teilen der Weltanschauung des überwıegend lıberalen Technıik „fromme Männer“ SCWESCH sınd, die ıhr For-
Wırtschafts- un Bıldungsbürgertums, annn auch 1in schen un ihre Entdeckungen als göttlıche Aufgabe,
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Ja, als Gottesdienst verstanden. Die moderne WwI1issen- fung verstanden, den der theoretischen Vernunft
schaftlıch-technische Welt wurde gewissermalsen zugänglıchen Bereich der Erkenntnis annn freiliıch
ZAT leg1timen Kınd des christlichen Glaubens 2‚Ob_ desto selbstbewußfter abzuschreıten. Nıels Stensen
gleich S1e 1n Teıilen schon dıe christliche Dımension kann, WI1e WIr sehen werden, geradezu als reprasen-
verloren hatte. Jedenfalls, dıe Frage, WaiIiuUum die tatıv für diese Auffassung angeführt werden. Wıssen-
derne Naturwissenschaft un Technıik in Europa un cchaft wollte nıcht die theologische Welterklärung
nıcht anderswo hervortraten, äßt sıch nıcht hne wıderlegen, aber S1e reduzierte S1e faktısch, bıs manche
gebührende Rücksicht auf den tatsächlich bestimmen- Gelehrte des 18 Jhs., VOT allem aber 1m 19 Jh un
den christliıchen relıg1onsgeschıchtlıchen Hıntergrund seıtdem fortschreitend die theologische Welterklärung
erortern hne Gefahr für vermeıntlich überflüssıg, falsch un

fortschrittshemmend erklären konnten. Selbstver-
Gemäfs dem christlichen Schöpfungsglauben hat Gott ständlıch hat c daneben eis Wıssenschaftler VO
dıe Welt 4US dem Nıchts geschaffen. Daher muf{fßß sS1e Rang gegeben, die in den Gesetzen der Natur gOtt-als kontingent, als ndlıch, nıcht-göttlıch verstanden lıche Schöpfung un Vorsehung erkannten.
werden. Dıie Iranszendenz Gottes, dıe Schöpfung un
dıe Entmythologisierung (nıcht Profanisierung) der Johannes Kepler, ohl der orölste AÄAstronom ber-
Natur gehören Ö1e bıldeten gemeinsam dıe haupt, einer der Gründer der modernen KosmologieVoraussetzung für die Anforderung den Menschen,
dıe Welt als selinen Herrschaftsbereich entdecken.

und Kosmographie, starb 1630 antwortete auf
die Frage: „ Warum un woher ıbt CS Naturwıissen-

(Gen 1,28 „macht euch die Erde untertan”). Damıt schaften?: Um die Gedanken Gottes nachzudenken,1st auch eine Bedingung VO Technik formulıert, hne muıt denen die Welt SC Wozu ist Naturwissen-
die S1e ohl aum entständen ware. Der CC Zais schaft gzut, lıegt ıhr Sınn? Gott den chöpfersammenhang der bıblıschen Bestiımmung des Men- loben un preisen:.schen als elines Ebenbildes Gottes un des „domınıum
terrae”, der Herrschaft des Menschen ber die Erde, Ajch bringe Ihnen“, elne Generatıon spaterrnngt CS mıt sıch, daß dıe Schöpfung nıcht 11UT ein der hochbedeutende nıederländische Naturforscher
Gegenstand der Bewunderung der ın ıhr aufleuchten- und Anatom Swammerdam 1m Hınblick auf seine
den Weısheıit Gottes 1st, sondern ein Feld eigener fundamentalen mikroskopischen beıten auf dem
Aktıivıtät. Darın gründet eine 1m Vergleich ZU Gebilete der Insektenkunde seinen Hörern, „Techtiıken Verständnıis unvergleichlich posıtıvere Wertung bringe Ihnen den NachweiıIis der Vorsehung Gottes
der Arbeıt, ihre rel1g1öse Verankerung un höhere 1in der AÄAnatomıie einer Aaus  D Der Chrıist, der in dıe
soz1ale Eınschätzung. Im chrıistlıchen Sınngehalt der Natur forschend eindringt, wırd Z immer größerenArbeit gehört diese ZU Wesen des Menschen, weıl Bewunderung des Schöpfers Swammerdam
N dessen ursprünglıcher Bestimmung entspricht, den Wal gleichaltrig muıt Nıels Stensen un diesem als
Paradiesgarten bewahren un bebauen. Es ist Lebensfreund aufs engste verbunden.
bekannt genug,1ın welchem Ma(e dieses Verständnis
VO Kulturauftrag des Menschen das benediktinische Damıt endlıch bın iıch 1ın CNSCICH Sınne be1 meınem
Mönchtum (zora et ab  “) Leistungen befähigte, eigentlıchen TIhema Nıels Stensen Warl in jenem 17967die für dıie Begründung einer Kultur ach dem dem Jahrhundert naturwıssenschaftlıcher Gentes, Ww1e
Untergang der Antiıke VO oröfßter Bedeutung wurden, INhan CS auch genannt hat, selbst einer dieser großengeistig-wissenschaftlich, aber auch auf em Gebiet un genialen Naturforscher. Als ıh 1im 19 Jh die
fundamental wichtiger Kulturtechniken.

och wenden WITr uns wıederum dem Jh Vgl Ansgar Stöcklein, Leıtbilder der Technik, (Bıblische KaDie e1e Naturwissenschaft hat ber lange eıt die dıtıon und technischer Fortschrıitt) München 1969Wahrheit der christlichen Offenbarung und den An- einAarı Maurer, in Europa? Geschichtsphilosophischespruch VO  a Relıgi1on un Theologte nıcht in Frage Erwägungen ZUT Entstehung der modernen Technik, 1in Freys
Zelger He.) Der Mensch und dıe Wıssenschaften, Inns-gestellt, sondern S1e entweder ausdrücklıch anerkannt

bruck 1983und dementsprechend die begrenzte Erkenntnisfähig- Vgl Krolzig, „Machet Fuch die Erde untertan un:eıt der Vernunft zugestanden der S1e hat ıhr Iun das christliche Arbeıtsethos, 1n Meyer-Abig He.) Frıe-als Entdecken und Begreifen der Wunder der Schöp- den mıt der Natur, Freiburg, Basel, Wıen AA 174 ff.
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Wıssenschaftsgeschichte gewissermafßsen wıiederent- des orofßen Astronomen Iycho Brahe und seiner
deckte, verglıch INnan ıhn, nıcht Unrecht, 1m Hın- Schüler, un W1eEe 6S ann Stensens Zeıten ELW.
blick auf seine naturwıssenschaftlıchen beıten mıt muıt den Namen der bedeutenden dänıschen Gelehr-
dem legendären König Miıdas, weıl ıihm alles, Was tendynastıe Bartholin der mıt den Namen VO Ole
als Forscher iın die Hände bekam, old geworden Borch, Simon Paullı un lav Römer gekennzeichnet
sel, nıcht 1mM materiellen Sınne, versteht sıch, sondern wurde. Seine Schul- un Universitätsjahre in Kopen-
1m Sinne wıssenschaftliıcher Erkenntnıis. In der VCI- hagen fıelen damıt ın eine Blütezeıt der Naturwıssen-
gleichsweise kurzen Periode seiner wıissenschaftlıchen schaften 1in Dänemark. Als CI 1656 das tudıum der
Tätigkeıt, etwa zwıschen seınem 7 und Lebens- Medizın un: der Naturwissenschaften der dortigen
Jahr, VO Ende selines Studiums 1659 b1ıs ZU Empfang Unıtversıität aufnahm, wählte enn auch Thomas
der Priesterweıihe 1m Jahre L67/5: stieg VARS hochge- Bartholıin, führender Medizıiner, Anatom un Natur-
achteten Miıtglıed jener zahlenmäfßi1g kleinen Elıte forscher selines Landes, ZU Präzeptor und geistigen
europäischer Gelehrter zuf dıe ber alle Grenzen Mentor. Vom Ende seiner Kopenhagener Studıen-
hınweg als „Scientific Communıity” einander kannten, zeıt, AaUus em Jahre 1659, besitzen WITr eine ebenso
mıteinander der doch übereinander korrespondıier- orıginelle W1e€e wichtige Quelle, die uns einen SCHAUCH
ten In dıesen 11% Jahrzehnten gelangen Stensen bahn- Blick auf dıe geistige Entwicklung des 21lährıgen Stu-
brechende Arbeıten, dıe ıhn, W1€e WITr heute wıissen, denten un Jungen Gelehrten gestattet.
Z Vater der jedenfalls wesentlichen Miıtbegründer
elines halben Dutzend neuzeıtlicher naturwıissen- Das berühmte „Chaos-Manuskrıipt“ 1St eın glücklicher
schaftlıcher Fachdıiszıpliınen gemacht haben Muskel- Fund des gelehrten Öösterreichisch-dänischen Redemp-
lehre, rüsenlehre, Embryologıe, Hırnanatomie un torıstenpaters (Gsustav Scherz, dessen Jahrzehntelanger
Hırnforschung, VOI allem aber Geologie, Paläontolo- Forschungsarbeıt WIT fast unseTe gesamte Kenntnıis

ber Leben un: Werk Stensens verdanken6®. Es handeltx1€ un Kristallographie.
sıch dabe!ı tagebuchähnlıche ot1zen und Auf-

Ich möchte die Vermutung formulieren, daß die Be- zeichnungen, Exzerpte un Stoffsammlungen VeI-

deutung Nıels Stensens als Priester und Bıschof, als miıschten Inhalts, dıe Stensen selbst mıt der ber-
Theologe un Seelsorger 1n einem heiliıgmäßigen Le- schrıft Chaos® versehen hat Besonderes Interesse
ben VO  - vorbildhafter Kraft und Wırkung, W1€ ıh Konstruktion un Funktion wıissenschaftlıicher Instru-
dıe Kırche heute VOTI allem sıeht, u1ls vielleicht nıcht wırd jer deutliıch, selbständige Beobachtungen
in gleicher Weiıse berühren, vielleicht auch nıcht mehr un Experimente fehlen nıcht, auffallend stark zeıgt
bekannt se1ın würde, WeNn CT eben nıcht sıch quantıtatıven un mathematiıschen Ver-
der orofße Naturforscher VO europäischer Berühmt- ständnıiıs der Natur interessIilert. Vor allem aber 1st das
eıt SCWESCH ware. Manuskrıipt durchsetzt mıt methodologischen Be-

trachtungen 1m Sınne der exakten, alleın auf Beob-
Dem folgenden Umrıiıß VO Stensens beıten un achtungen sıch stützenden Naturwissenschaft.
Bedeutung 1m Rahmen der Naturwissenschaft seliner Der tudent kannte offensıchtlich das Werk Galıleıs,
eıt möchte iıch als Motto e1n Wort Adus der Miıtte un wırd dem „Grofßisen Galılei“, WI1e spater in
UuUNseICcs Jhs voranstellen, das der ähnlıch,; seinem Hauptwerk schreıiben wırd, in steter Dankbar-
richtig interpretiert, auch ohl VO  - Stensen selbst eıt und Hochachtung zugetan bleiben.
tammen könnte, eine Formulierung VO bert FEın-
steın Adus seinen etzten Lebensjahren: „Wissenschaft „In physıschen (d 1ın naturwiıssenschaftlıchen)Dın-hne Relıgion 1st lahm, Religion hne Wıssenschaft “  ven, notilert der Junge Stensen, ‚ st CS ZUubG sıch
1st blind 5“ keine Wıssenschaftsrichtung, keine festgelegte

Theorie bınden, sondern alles, Was beobachtet WCI-
Als Nıels Stensen 1638 1n Kopenhagen als Sohn eines den kann, 1in estimmte Rubriken ordnen un:
wohlhabenden Goldschmieds geboren wurde, tobte
der 30)Jährige Krıeg, der och Jahre weıte Gebiete
Ekuropas berühren un 1n dessen Verlauf Dänemark
se1ne Vormachtstellung 1im Norden verlieren sollte. Albert Eınsteın, Out of Later Years, New York 1950, 28
Kopenhagen Wal dessenungeachtet eiın naturwıssen- Vgl hiıerzu und für das folgende die Schluß angegebenenschaftliıches Zentrum VO  e} Rang, seıit der Tätıgkeıt Arbeıiten VO Gustav Scherz.
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versuchen, auf eigene Faust etWwWAS herauszubekommen ; Admiırale beherrschten die See, holländische Handels-
cchıffe brachten Kaufleute, Naturforscher un Samm-wenn schon nıchts anderes, ann erlangt INnan wen1g-

eine teilweıise sıchere Erkenntnis.“ Phantasıevolle ler 1in die Kolonıen un zurück, das Zeıtalter Kem-
brandts, Ruisdals un: Vermeers, Lıiteratur un Wıssen-Spekulation konkreten Wıssens un: Beobachtens,

findet G1 weıter, sündige geradezu Gottes schaft traten 1er 1Ns Leben W1e aum 9 abge-
Gröfße un Ziele Eınbildungen der heblichen Betrach- sehen VO der wichtigen technıschen Entwicklung,
t(ung der Wunder (Gottes VO  —. Kategorisch urteılt dıe etwa holländische physıkalısche und optische In-
A VOnN der Naturwissenschaft wI1issen WITr nıchts anderes damals erreichten.
als durch Experimente und Beobachtungen.“ Dıie For-
derung ach der wıissenschaftliıch sıcheren Methode, Dre1 Wochen ach seliner Ankunft 1in Amsterdam
ach sıcherem Wıssen durch nüchterne klare Beob- sez1erte Stensen den Kopf eines chafes un machte
achtung, dıe der Student ıer hoch einschätzt, dabe1 seline Entdeckung, den Gang VO  aD} der Ohr-
wırd für den naturwissenschaftlichen Forscher Stensen speicheldrüse Z.1LT undhöhle, dem bıs heute be-
Z wichtigsten Maxıme seiner Arbeıt Hıer werden zeichneten „ductus Stenon1i1anus”, den WIT ZEeWI1SSET-
bereıits seine geistigen, freilıch schon jetzt nıcht ma{fisen als Stensensches Erbe seıtdem alle muıt uns
kritischen Beziehungen Descartes un dessen herumtragen. Stensen mulste den Anspruch auf diese
thodischen Regeln ZU Erwerb sıcherer Kenntnisse Entdeckung erst gegenüber seinem Amsterdamer Pro-
deutlich och ein Zug Fällt in diesem geistigen fessor durchsetzen, der dıe Entdeckung selnes Schülers,
Bıld aUus Stensens etztem Universıitätsjahre auf! (Gsustav dıe zunächst nıcht erfafßt, annn aber öffentlich als
Scherz hat Recht darauf hıngewilesen: Der Student, seline eigene beansprucht hatte. Eın Umstand übrigens,
der mıt allen Sınnen un mıt BANZCI Seele Vor- der in der Wıssenschaftsgeschichte bekanntlıch keines-
marsch der Naturwissenschaften teilnımmt, aut 108 WCB> als sıngulär betrachten ist Stensen hat spater
Sanz natürlıch un harmonisch in seline zutiefst oläu- bescheiden VO  = einer kleinen Zufallsentdeckung DC-
bıge, sıttlıch-reli1g1öse Lebenshaltung ein „Überlassen sprochen, Was doch bereıits VO seinen Zeitgenossen
WITr alles der Vorsehung Gottes“, notiert CI „nıe wollen als Beginn einer fast einmalıgen Kunst un elıster-
WITr seiner Hılfe mıßtrauen. ber fliehen WITr den ber- schaft exakt beobachtender, anatomıiıscher Dissektion
glauben, un verdiıenen WITr durch Arbeıt Nahrung betrachtet worden ist ach wen1ıgen Onaten beende-
für uns un dıe Armen, alst unNns Gottes Gaben DE Stensen se1ne Amsterdamer tudien mıt seliner ersten
brauchen un nıcht mıßbrauchen.“ ber dıe Medizın gedruckten Dısputation dem Tiıtel „De Ther-
seliner Zeıt ergeht ein bemerkenswert kritisches un: mMI1s  “ ber Thermalquellen, die Gründe ihrer Tempe-
sarkastısches Verdikt: „Ddo lernen WITr iın der Medizın“, un ihres Miıneralgehaltes. Weniger der dortige
schreıibt CE, selbst gerade Ende selines Medizın- Unterricht, vielmehr se1ın Umgangskreıs mıt vielen AaUus-

studıums, „nıchts anderes als Worte hersagen, dıe e1nN- gewlesenen Gelehrten macht die Bedeutung seiner
zelnz manchmal nıcht übel klıngen, kurzen Amsterdamer Zeıt AUN) die Bekanntschaft mıt
Sa|mInmmnen aber keinen eigentlichen Sınn ergeben?.. Johann Amos Comen1us un insbesondere mıt dem
Wenn INnan das sıeht, urchte iıch, daß Inan die Medizın bedeutenden Arzt un Chemiker Johann Rudolf lau-
definiıeren könnte: Dıie Kunst, mıt gerunzelter Stirne ber, dem Entdecker des schwefelsauren Natron, des
Nıchtigkeiten VOTI den Kranken auszubreıten un Glaubersalzes. Vor allem aber begann jer Stensens
sıchere Heıilmuittel anzuwenden, dıe Irauer e1N1- fruchtbare Verbindung un CNZC Freundschaft mıt
germalsen fernzuhalten und iınzwiıischen ruhig dıe Wıe- dem bereıts erwähnten Jan Swammerdam, den INa

derherstellung der Gesundheit mıt Hılfe der Natur als den gröfßsten komparatıven Anatomen des Jhs
der den Tod auf den Schwingen des Schicksals bezeichnet hat
erwarten.“

Stensen oing anschließend ach Leiden, damals eine
Der Kopenhagener tudent trat ZUI Vertiefung se1lıner bedeutende holländische Stadt VO fast 100.000 Eın-
Ausbildung dıe notwendige orofse Studienreise Im wohnern. Im Julı 1660 ist 1in der dortigen Uniıver-
Frühjahr 1660 finden WITr ıh 1in Amsterdam, der sıtätsmatrıkel eingetragen. Dıie Universı1ität Leiden CI -
holländischen Grofstadt, auf einem Höhepunkt einer
Entwicklung, dıe INall Recht in machtpolitischer
WI1e in geistig-kultureller Beziehung als das Goldene Dazu Faller, Nıels Stensen und der Cartesianısmus, ın
Zeitalter der Niederlande bezeichnet hat Holländische Scherz, Indice, 167 ff
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lebte dieser Zeıt iıhre oröfßte Blüte mıt einer be- mathematische Modelle d die bıs dahın nıcht
rühmten Bıblıothek, muıt botanıschem (Garten und, zureichend erklärte Muskelkontraktion erforschen.

Wiederum konnte nıcht 11UT CLULC Erkenntnisse inW3as für ıh besonders wichtig WAaTr, mıt allen Möglıch-
keıten ZUT Sezierarbeıit im Theatrum AÄAnatomıcum bezug auf zahlreiche einzelne Muskeln vorlegen, SOIN1-
W1e 1mM Krankenhaus der Stadt Hıer 1U 18t CI 1n ern brachte dıe Erkenntnis der Muskel-
den folgenden 317 Jahren selnes Aufenthaltes Zzu struktur un des Muskelsystems überhaupt einen ent-

scheidenden chritt weıter un WarTl damıt den Hr-Forscher VO  ; europäischem Ruf emporgestiegen.
kenntnıissen seliner Zeıt weIılt vorausgeeılt.

Unermüdlich setzte Stensen seline fruchtbaren Unter-
suchungen und Dissektionen fort Schon 1im Novem- Im Rahmen dieser beıiten hatte Stensen sıch SOL5-
ber 166() stellte ZU ersten Male dıe TIränendrüsen- faltıg ınsbesondere der Untersuchung der Herzmuskel-
gange fest, entdeckte 1ın der Folge die winzıgen sekre- struktur gewidmet. „Was dıe Substanz des erzens
torıschen Gänge der Tränendrüsen un gab eine SC betrıfft, da werde ıch deutlich nachweisen können,
aue Darstellung der Tränensekretion un des daß sıch 1m Herzen nıchts findet, Was sıch nıcht 1m

Muskel findet und dafß INnan 1im Herzen nıchts NI -ten Iränenapparates, un das 1in e1iner Zeıt, 1n der
alle Autorıutäten tradıtionell dıe Iränen och durch mıßt, Wads$ 1m Muskel Ist, hatte 1: 1663 dıe eıt-
hohle Nerven auf das Gehıiırn zurückführten. Zahl- gedanken seliner Forschung umschrieben.
reiche weıtere Entdeckungen ließen ıh einer
fassenden Kenntnıiıs un Gesamtschau der Drüsen un Er stellte sıch damıt nıcht 1UT in den deutlichsten
des Lymphsystems vorstoßen. Bereıts Ende 1661 legte Gegensatz allen seıt der Antıke tradiıerten Auto-
CT seine „Observatıones anatomıcae“ im Druck VOI rıtäten, sondern auch allen herrschenden Auffassun-

dem Tiıtel „Nıels Stensens anatomıiısche Beob- SCH se1ner Zeıt, VOI allem Spinozas, aber iınsbesondere
achtungen“, in denen verschiedene Gefäfße 1in Mund, Descartes. Im re 1663 gelang ıhm der Nachweıs,
AÄuge un Nase beschrieben un der Ursprung iıhrer dafß das Herz AaUus Muskelfasern aufgebaut ist; dıe einen

SaNzZ bestimmten Verlauf haben, dafß N W1e ein Muskel-Flüssıgkeiten erstmalıg nachgewiesen wurden Seine
Ergebnisse faßte 8 in der Bemerkung, da{fß durch Kontraktion arbeitet un nıcht, W1e€e
die Drüsen „als das höchste Kunstwerk des Schöpfers“ Descartes behauptet hatte, Uure Ausdehnung des 1im
anzusehen selen. Herzen erhıtzten Blutes. Arıstoteles hatte das Herz

ZU S1tz der Seele, ZU Zentralorgan aller Empfin-
Die zweıte Hälfte seines Aufenthaltes 1in Leiden Wal dungen un: Bewegungen erklärt. Für Galen, den
VOI allem mıt tudien ber dıe Muskelstruktur un neben Hıppokrates einflußreichsten Arzt der Antiıke,
das Herz ausgefüllt. Er hatte dieser Zeıt offenbar Wal ZWal 1in Anlehnung Platon das Hırn S1ıtz der
geschwankt, ob das Seziermesser AaUus der and legen Seele, aber das Herz Ort der Lebenskräfte un der
sollte und, vielleicht dem Einfluß der Carte- „eingepflanzten Wärme“. Er hatte, verbindlich für
s1aner, VOI allem aber auch Spinozas, 1ın dessen Lie1s mehr als ein Jahrtausend festgestellt, da{fß gerade der-
dener Kreıs CI sıch damals bewegte und dem ET selbst Jen1ge nıchts VO Herzen verstehe, der CS als Muskel
freundschaftlich verbunden blıeb, ob also die Ana- betrachte. Descartes hatte 1mM schlufs diese B7tomıe zugunsten der Mathematiık aufgeben sollte. Er lenıschen Vorstellungen die Wiärme ZU Lebensprin-
zeigte sıch in diesen Jahren W1e auch spater be1 Z1p des Körpers erklärt, in dem das Feuer 1m Herzen
selinen ausgedehnten, aus geologischen Zielsetzungen das Blut kochend heiß mache und adurch 1n Be-
heraus nt  OommMenen bergbaulıchen Reıisen WCZUNS Selbst Stensens Zeıtgenosse Wıllıam
technıschen Problemen interessıiert, praktischen Harvey, der Entdecker der mechanıschen Tätigkeit des
Nutzen mathematısch-physikalıscher Erkenntnis, un erzens im Blutkreislauf, hatte den alten Gedanken
unterrichtete sıch etwa ber den holländischen See- VO Herzen als S1tz der Lebenswärme nıcht aufge-
au, der ührend 1ın seiner Zeıt SCWESCH s geben. rst durch Stensens klare Erkenntnis der Mus-

kelstruktur wurde dıe jJahrtausendalte Diskussion
Stensen blieb indessen der Anatomıie ereu: WEeEeNnNn auch ber dıe Natur des erzens wıissenschaftlıch geschlos-
dıe CLIC Rıchtung, die jetzt selne anatomiıschen Stu-
1en nahmen, gew1ssermaisen einen Bund schlofß
mıt der Mathematık. Im Rahmen seliner Muskelunter-
suchungen wandte WI1€e WITr heute würden In Gustav Scherz, Eın Dioniter.
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SC  > Stensen ZOR auch phılosophische Konsequenzen derer Stensens, den INan nıcht 11UT aufforderte, in Parıs
gegenüber Spinoza un Descartes, W1e 1e] spater, bleiben, sondern selbst ansässıges Miıtglıed der Aka-
in Hannover, in einem Brief Leibniz schildert. demıi1e werden. Wırtschaftliche Akademien un
Er habe, CT, damals kritisch bezüglich dieser Gesellschaften sınd 1m Jh bekanntlıiıch in 5A2
Philosophen geschlossen: „Wenn diese Herren sıch be1 Europa den wichtigsten Trägern VOT allem der
den materıiellen Dıngen, dıe den Sınnen zugänglıch naturwıssenschaftlichen Forschung geworden.
sind, getäuscht haben, welche Sıcherheit können
S1C MIr annn dafür bıeten, dafß S1E sıch nıcht täuschen, Wiährend se1nes gut einjährigen Aufenthaltes in Parıs
WeNnN s1e VO (Z0ott und der Seele sprechen?“? trıff uns dıe nächste orofße Periode anatomischer Ent-

deckungen Stensens in seinem „Discours SUT
Als ıh 1im November 1663 dıe Nachricht VO ode l’anatomıie du cerveau“ (Untersuchungen ber die Ana-
se1ines Stiefvaters erreichte, kehrte ach Kopenhagen tomıe des Gehirnes), einem Vortrag, den 1m Hause
zurück. Die Uniıversıität Leiden promovıerte iıh 08 Thevenots VOI der Parıser Gelehrtenschaft hielt und
absent1a“ ZU Medizinischen Doktor. Das eNTSpre- den Thevenot selbst spater iın Druck gegeben hat
chende Universitätsprotokoll VO dem hohen Stensen hatte schon selit se1iner Leidener Zeıt zahl-
Ansehen, das ınzwıschen ın der Gelehrtenwelt reiche Gehirndissektionen T1ıeren un vergleichen-
genofs. Vergebliıch hoffte Stensen jetzt auf einen aka- de Untersuchungen gemacht, jetzt erwıies 8 sıch als
demischen Lehrstuhl in seliner He1i1matstadt. Die Ko- ein genlaler Gehirnanatom. 1ederum stellte sıch
penhagener Gelehrtendynastie Bartholın verhınderte 1er alle Autorıitäten der Geschichte un selner
dıes, da S1e VOT allem iıhre Söhne auf dıe entsprechen- eıt Im Zentrum des Cartesianısmus, das Wal das
den akademiıschen Posıtiıonen brachte. Es Wal Ja damalıge Parıs, wandte sıch iınsbesondere die
mitteleuropäischen Unıiyversıtäten damals durchaus cartesianısche Hırnlehre, angeregt ohl VO der 1662
üblıch, da{(ß Professoren versuchten, iıhren Lehrstuhl posthum erschienenen Arbeıit Descartes’ „de homiıne“
als erbliche Pfründe ihren nachgeborenen Söhnen (Trakta ber den Menschen).
überlassen. In den wen1gen Onaten se1ines Verweıilens
In Kopenhagen schrıeb Stensen eine Abhandlung Es gehört den Seltsamkeıten der Wıssenschafts-
ber den „Eidottergang des Küchleins“: Hıer gelang geschichte, daß eliner der bedeutendsten Phiılosophenıhm eine CUue Entdeckung ber dıe Ernährung des des neuzeıtlıchen europäischen Spektrums, Rene Des-
Foetus, dıe VOT ıhm ZWal schon Arıstoteles gemacht 1t 1m Jh e1in unscheinbares Gebilde des (je-
hatte, aber seıtdem völlıg in Vergessenheıit geraten WAarTr hırns, die Zırbeldrüse, Z Hauptsıtz der Seele erhob
Wiıchtige embryologische Forschungen sollte spater un diese These mıt ogrofßsem Aufwand Phantasıe
fortsetzen. Als bald darauf se1lne Mutter starb, hıelt un Scharfsınn verteidigte. Er hatte selbst gehirn-
ıh offensichtlich nıchts mehr in seinem Vaterland. anatomıiısche Untersuchungen gemacht und alle wıich-
Der jetzt 26Jährıige berühmte Forscher, ausgestattet tıgen damalıgen Vorstellungen ber die Physiologie
mıt einem kleinen Erbe VO  . 300 Talern, traf och des Nervensystems übernommen, sowelılt dıese 1in se1n
VOT dem Ende des Jahres 1664 1ın Parıs e1n, der weIlt- phılosophisches System paßten.
aus oröfßsten un glänzendsten Stadt der damalıgen
Zeıt, und, für Stensen wichtiger, einem wıissenschaft- 1ef rel121Ös, 1e( siıch Stensen nıcht verleıten, selbst
lıchen Zentrum erster Ordnung. EtW. die Seele 1ın das Gehirn verlegen. In einer

SsOuveranen Stellungnahme legte eiQ dagegen dıe völlıgeHıer wurde Pr seınem Kang 1ın der „Scientific Commu- Unsıicherheit allen bisherigen Wıssens VO Gehirn dar
nlty“ entsprechend sogleich mıt gröfßter Hochachtung und gab einen klaren Umrtrılfs der Hauptlinien eliner
empfangen. Nıcht NUur dıe Tore der Universität un: künftigen exakten Gehirnforschung. Erneut, Be-
der „Ecole de Medicine“ standen ıhm sogleich weIılt LONUNg der wichtigsten Grundsätze seliner WI1ssen-
offen, bewegte sıch jetzt 1im Miıttelpunkt Jjenes Kre1- schaftlichen Methode, zeigte seline mıt den Carte-
SCS glänzender Gelster un hervorragender Gelehrter

Melchisedech Thevenot, dieser eıt eine Art
Grofß%moderator der damalıgen Parıser wıissenschaft-
lıchen Welt, A4aUsSs dessen KreIis weni1ge Jahre spater, 1666,
die Parıser „Academıie royale de Scıence“” hervorgegan- Scherz, Nıels Stensen und Leıibniz, 1ın Theologie und
5CH ist Thevenot wurde 1er Z GOÖönner un För- Glaube 41, 1931 309 ff
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s1anıschen Auffassungen unvereinbaren exakten Beob- schaften und Mathematık studiert und stand mıt den
meIlsten Gelehrten selner eıt in Briefwechsel. LeoO-achtungen. Man hat Stensens Abhandlung als frühe

Gründungsschrıft der exakten Physiologie des Nerven- poldos oröfstes Verdienst die Naturwissenschaft
SyStems benannt, als eın Arbeitsprogramm nıcht bloß Wal 1657 dıe Gründung un: Leıtung der berühmten
für die damalige Zeıt, sondern b1s UNseIc Tage. „Accademıa de]l Cimento“ 1in Florenz, die PCI defini-
Man hat s1e verglichen mıt einem Blıtz, der jJäh das tionem SAaNz auf dıe Anstellung VO Versuchen un
Dunkel des Nıchtwissens un der krassen Irrtümer experimentellen Methoden abgestellt Wal un: als deren
se1iner eıt aufgehellt habe, in dem Bestreben, der geistiger Vater der 1647 gestorbene Galıleo Galıle1i
kleinen Zahl, die überhaupt sehen vermochte, die selbst angesehen werden mMu
Binden VO den Augen zıiehen.

Stensen bewegte sıch jetzt in eiınem ıllustren Kreıis
Stensen selbst verdankte Descartes’ Methodenbewußt- VO Gelehrten un schlofß besonders CI15C FEreund-
se1n, W1e€e erwähnt, sehr 1e] Dieser ist für iıh ZWaaTl cchaft muıt Vıncenc1o Vıvılanı, E1n unıversaler Geıist,
eine Autornıtät, dıe aber VO  - ıhm kritisch ber- Hofmathematiker un etzter persönlıcher chüler (313=
prüft wırd „Be1 Descartes tadele ıch also nıcht seline lıleis, dessen erster Bıograph un Herausgeber se1iner
Methode, sondern da s1e nıcht anwendet“, stellte Schriften. Der Großherzog versah Stensen mıt einer

hıerzu fest. monatlıchen Pension, ıh ZU Anatomen
altberühmten Spital VO Sta Marıa Nuova, hne

Vergebliıch suchte INall, W1e gesagt, Stensen in Parıs VO ıhm lästıge Amtspflichten erwarten, un CT

halten, 1m Sommer 1665 ng CI dıe Uniıver- verschaffte iıhm damıt glänzende Möglıchkeıiten
anatomıschen Studien un Sektionen W1e€e jedensı1tät VO Montpellıer, dıe damals hochberühmte

Medizıinıische Fakultät Diese WaTl selinerzeıt VOT allem anderen Untersuchungen. Im Palazzo Vecchı10 erhielt
eın Treffpunkt bedeutender englıscher Naturforscher, @ß se1ne eigene Wohnung. Für Stensen begann eine
mıt denen in bleibenden Kontakt kam Durch weıterhın ungemeın schöpferische Periode seliner
S1€ sınd se1ne Arbeiten schon der frühen Londoner Arbeiıit Viele Reisen in dıe Toskana, aber VOI allem
Royal Society ebhaft Z Kenntniıs A ach Rom un in den Süden, vertieften se1lne WI1SsSen-
worden. schaftlıchen und persönlıchen Kontakte ZALT gelehrten

Welt SalNzZ Italıens.
1666 endlich finden WITr Stensen in Italıen, das ıhm, Es mu dieser Stelle genugen, Stensens damals enNTt-W1e€e selbst spater9ZU gelıebten zweıten Vater-
lande werden sollte. Durch Vermittlung un Empfeh- standenes folgenreiches wıissenschaftliıches Hauptwerk

sehr I3B umreıßen, durch das den Gıpfelpunktlung dort tätıger Gelehrter gelangte eT: den Hof der
Medicı1 in Florenz 10. Ferdinand I: Großherzog der seliner wıissenschaftlıchen Forschungen W1e€e den Söhe-

punkt se1nes Gelehrtenruhms erreichen sollte. EsToskana, ahm ıh muıt oroßer Bewunderung und
Herzlichkeit auf. Stensen hat ann Zeıt selnes Lebens handelt sıch Stensens gen1alen „Prodromus De

solıdo intra solıdum naturalıter contento“ (Eıinleitung1n großser Rührung un: Dankbarkeıt VO den
Medicıs gesprochen. Unter Ferdinand I1 erlebten Flo- einer Dissertation ber das Feste, das VO  aD Natur

AaUuUs 1ın Festem enthalten ist) er zunächst nıcht leichtIcNz EREN dıe Toskana damals iıhre letzte orofse Blüte
In bester Medicı-Tradıition WarTr der Großherzog nıcht deutende Titel dieser 1669 1m Druck erschıenenen
NUur bedeutender Mäzen der Künste und Wıssen- Abhandlung falßt auf L1UT Seıten fundamentale
schaften, CT hatte selbst starke naturwissenschaftlıche un bedeutende Forschungen in orofßer Klarheıt

SamInmMmen Mıt den festen Körpern, die in anderenNeigungen, WarTr selbst eın eifrıger Forscher, der
anderem das Thermometer Galıleis verbesserte un ın festen Körpern eingeschlossen sınd, meıinte sowohl

dıe Petrefakten, Versteinerungen, Muscheln undder Stadt Florenz un in seınem Palast (Palazzo Pıttı)
vorzüglıche Laboratorien unterhielt. Wohl och wiıich-
tiger wurde, da Stensen damıt auch 1ın engste Ver-
bındung fTAaf mıt Fürst Leopoldo Medicı, dem Spa-

Kardınal und Bruder Ferdinands, wohl der be- (Gsustav Scherz, Nıels Stensen und Florenz 1m Jh 1ındeutendste Mediceer des ÜL Jhs Dieser hochbegabte tt1 de] Symposium Internazıonale dı Storia delle Scienze
Mann hatte Galılei un Torıicelli Naturwıssen- (Fırenze) 1962
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Fossılıen, W1e dıe Kristalle un Miıneralıen. Dı1e Schrıift sonders deutlıch ab, W1e gründlıch un kritisch Stensen
1U FT Problem der Fossılıen vorstie(ß un als ersterWal als Einleitung elıner umfassenden Darstellung

gedacht, die Stensen annn nıcht mehr vollendete, da dessen wissenschaftliıche Gesamtlösung herantrat.
ach 1674, ach seiner Priesterweıihe also, dıe Uur- Stensen erfaßte dıe heutige Gestalt der Erdrinde durch

wissenschaftliıche Arbeıt vollständig aufgegeben hat dıe Deutung der Lagerung und dıe Stellung ıhrer (3es
Miıt diıesem „Prodromus“ ist CI, W1e€e schon Alexander steins-Schichten erstmals naturgeschichtlıch, wofür

Humbooldt feststellte, Z Vater der modernen durch den Nachweiıs der organıschen Natur der Fos-
sılıen dıe Voraussetzung schuf. SO WAar StensenGeologıe, Z Begründer der Paläontologie un: der

Kristallographie geworden. Idiese kurze chrıft gehört versehens ZU Geologen geworden, der durch seıne
heute den klassıschen Texten un Dokumenten begnadete Beobachtungsgabe, seinen Drang, auch der
der neuzeıtlıchen Wıssenschaftsgeschichte 11 etzten Frage: die dıe Natur ıhm stellte, nachzugehen,

gewissermalsen den Grund und Eckstein aller geolo-
Ausgangspunkt seiner Forschungen, dıe ıh auf diese gischen, und das hıefs erdgeschichtlichen, Forschung
Gebiete führten, WAarT die anatomıische Untersuchung aufrichtete. Dies alles erreichte durch seine Arbeıts-
un SCHAUC Sektion des Kopfes elnes damals Aufsehen weI1lse, seine bohrenden Fragen, durch seine Unvor-
erregenden außergewöhnlıch oroisen Haıfısches, der eingenommenheıt un völlıge Unbefangenheıt, dıe
1in Livorno Strand angetrieben un der auf Ver- nıcht ach Lehrmeinungen fragte un nıcht ach
anlassung des Großherzogs Stensen Z1T Dissektion philosophischen Prämissen, sondern alleın die Natur
übergeben worden WarTr Stensen erkannte 1m Verlauf Z Sprechen bringen wußlte. SO seine Fol-
se1nes auf oröfßte Klarheıt und Sıcherheıit bedachten SCIUNSCH für dıe Geologie eine geradezu koperni1ka-
methodischen Vorgehens dabei den Zusammenhang nısche Geıistestat. Er deutete die Beobachtungen
zwıschen den Haıfıschzähnen un den damals SOBC- Gesteinsaufbau der Toskana, der Lagerung der (ze-
nannten Glossopetren der Zungensteıinen, die INan in steinsschıichten un deren Fossilien-Merkmalen in
orofßen Mengen auf der Insel Malta un auch eine Erdgeschichte dıeser Landschaft au  ® dem
iın Italıen, aber nıcht zuletzt 1in jeder der bekannten räumlıchen Bıld las den zeıtliıchen Ablauf, den
Kunst- un Wunderkammern un Miıneraliensamm- historischen, den erdgeschichtlichen Werdegang des
lungen der Zeıt finden konnte. Stensen bewiıes, da{ßs Landes ab Das Zeitliche 1m Räumlıchen erkennen
65 sıch dabe!1 ossıle Haifıiıschzähne handelte,und nıemand VOI Nıels Stensen hatte das AaUus dem
stellte erstmals klar den organıschen Ursprung der Gestein einen dynamıschen Zeitablauf blesen
Fossilıen fest Das Fossilıenproblem führte ıh 1n der Dıies ist annn das Hauptanlıegen der wıissenschaft-
Folge bahnbrechenden geologischen ntersu- lıchen Geologie geworden un gebliıeben. Stensen
chungen. stand Begınn 12 Er sprach ZU ersten Male VO

der geologischen Entwicklung VOT der Sıntflut. Durch
Die Frage ach der Herkunft der Versteinerungsfunde die Entdeckung der vormenschlichen Welt in ihrer ADhatte seıit der Antıke dıe (Je1lister bewegt un Wal schichtliıchen Entwicklung erweıterte sıch damıt der
einem Feld höchst phantasıereicher Spekulationen SC zeıtliche Gesichtskreıis der abendländischen Menschen
worden. Man schrıieb 1i 17.Jh und och weıt darüber in gleicher We1ise W1e der räumlıiche Horizont durch
hınaus ıhre Entstehung einer „VIS plastica. £ einer die geographischen Entdeckungen auf der Erde un
plastıschen Kraft der Natur, einem Steingeılst, einem durch dıe astronomiıschen im eltall der Ent-
steinnährenden Saft, deutete s1e als Spielereı der Natur. stehung dieses paläontologisch-geologischenDı1e geologischen Kenntnıisse und Auffassungen Weltbildes hatte Stensen den orölßsten schöpferischendementsprechend. och lange ber Stensens Zeıt Anteıl Wıe Stensen 1im „Prodromus“ durch Unter-
hinaus galt dıe Annahme, da{ßs die Erde 1U ein1ge
ausendre alt un geschaffen worden sel,
WI1e C in der Genesıs beschrieben Ist; och Newton

Nıiels Stensen, Das Feste 1m Festen. Übersetzt VON arl Mieleıt-hatte das Alter der Erde auf 6000 Jahre veranschlagt.
Man ahm ferner d dafß weder dıe berfläche der Her revıdiert und eingeleıtet VO (Gustav Scherz. Frankfurt/M.
Erde och ıhr SaANZCS organısches Leben sıch seither 1967 Ostwalds Klassıker der exacten Naturwissenschaften,

3wesentlich verändert hätten, CS se1 enn durch dıe urd Bülow, Steno’s aktualıstische Arbeitswelse, 1n Scherz
Sıntflut, dıe INan sıch unıversell vorstellte. Auf diesem Ed.) Diıssertationes Steno Geologist, Odense 191
wissenschafts-historischen Hintergrund hebt sıch be- S
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suchung der „einschlıeßenden festen Körper” ZU! Danz zwıschen beiden Bereichen geben. Papst Johannes
Grundlegung der Stratigraphie und Geologte kam, Paul I1 formulierte 1in selner hıstorisch bedeutenden

führte ıh dıe scharfsınnıge Betrachtung der „eIN- Ansprache VOTI Wıssenschaftlern während se1ines
geschlossenen festen Körper” auch den tund- Deutschlandbesuches 1im Kölner Dom 15 Novem-

der Kristallographie, als E1 ach zwingender ber 1980 „Wır halten CS für ausgeschlossen, da{ßs
Erkenntnis des organıschen Ursprungs der Fossılıen eline Wıssenschaft, die sıch auf Vernunftgründe stutzt
die Fragen ach dem Wachstum und der wesentlıchen un methodiısch gesichert fortschreıitet, Erkennt-
orm der Kristalle beantwortete. Es ist der Ver- nıssen gelangt, die in Konflıkt mıt der Glaubenswahr-
such eıner ratıonalen Beschreibung der Kristalle DE eıt kommen. Dies ann 11UI dort der Fall se1n,

Aus den sehr SCHAUCH Beobachtungen, VOI dıe Unterschiedlichkeit der Erkenntnisordnungen
allem Quarzkrıistallen, erkannte dıe Rıchtungs- übersehen der verleugnet wırd 15 * In se1iner Kritik
abhängigkeıt ıhres Wachstums, dessen Abhängigkeıt Descartes hatte Stensen, ist INnan versucht
VO  > der Art der Flächen, denen sıch CU«C „Kristall- 8 bereıits das gleiche ZU Ausdruck gebracht.
materıie“ ansetZzt, SOWI1e das für die Kristallkunde fun- Seine Konversıion, sein Priestertum bedeutete ach
damentale Gesetz der Wıinkelkonstanz 15 seliner Überzeugung nıcht eigentlıch einen Bruch 1in

seinem Leben In seliner etzten grofßen öffentlichenWıe bereıts erwähnt, hat Stensen dıe umfassendere
Ausarbeıitung sel1ner 1im „Prodromus“ in oröfßter Klar- Sektion VOrT grofßsem Publıkum, 1m Jahre 1673 1M

Theatrum Anatomıcum Kopenhagen, formulıerteeıt umrtıssenen Forschungen un Erkenntnisse nıcht
mehr vorgelegt, seliner wıssenschaftsgeschıchtlichen C 1ın einem Proömıion die vielzıitierten Worte: „Schön

1st das: Was WITr sehen, schöner Was$s WITr Wwıssen, weIılt-Bedeutung hat 16S keinen Abbruch ılhelm
Maar, der Herausgeber der naturwıissenschaftliıchen AdUus schönsten aber ist, Wäas WITr nıcht fassen kön-

nen.“16Werke Stensens, hat treffend dessen geistige Eıgenart
gekennzeıichnet, WenNnn schreıbt: ADas oröfßte ıhm
1st vielleicht seiıne wıssenschaftlıche Methode. Er stellte Literaturverzeichnıs
se1lne Fragen und gab selne Antworten W1e€e ein Natur- Gustav Scherz, Nıicolaus Steno and hıs Indice. Kopenhagen 1958

ders., Eın Pıonıier der Wissenschaft. Nıels Stensens Schriften ınwıissenschaftler des Jhs uch nıcht selne tiefe Auswahl Kopenhagen 1963
Gläubigkeit konnte ıhn AZUu verleiten, eın übernatür- ders., Nıels Stensen, Denker und Forscher 1mM Barock 1638 1686
lıches Moment in dıe Lösung naturwissenschaftlicher Große Naturforscher Bd z Stuttgart 1964
Probleme INCHNSCH, umfassend selne Schau auch ers (Ed.). Steno and Braın Research in the seventeenth Century.

Proceedings of the International Hıstorical SymposionOM SCWESCH se1.“14 Nıcolaus Steno and Braın Research in the 17th cCentury held
1n Copenhagen August 1965 Oxford 1968Tatsächlich ist Stensen nıcht zuletzt als der gen1ale

Methodıiker in dıe Wiıssenschaftsgeschichte eingegan- ders., Dissertations Steno Geologist. Odense (Universıity
Press

SCH War Descartes der bedeutende Prinzipienschöpfer Max Bierbaum, ol aller, Nıels Stensen. Anatom, Geologeun: Systematiker der modernen Naturforschung, und Bıschof. Münster 1979
WaT Stensen der hervorragende Methodıiker der WwI1ssen- Cıion1, Nıels Stensen. Scientist-Bıshop. New ork 1962
schaftlıchen Spezialforschung. uch in dieser Hınsıcht Heinric. Schipperges, Nıels Stensen ın seiner Bedeutung für dıe

Entwicklung der Medizın. In Lebendiges Zeugni1sist einer der wichtigsten Repräsentanten jener e1N- 1986, ff 46 1)
beschriebenen „naturwissenschaftlıchen Revo- Meurers, Nıels Stensen und der Einbruch der Naturwissenschaften

lution“ des Jhs SCWESCNH. Wıssenschaft hat be- ın das abendländische Denken. In Lebendiges Zeugnıi1s 41,
trachtet als (Gsottes abe un Auftrag, WITr würden 1, 1986

Liselotte Rıchter, Das geistige Bıld des Nicolaus Stenonıis 1m Lichteheute mıt ıhm als Teil christlicher Weltverant- der neueste: Niels-Stensen-Forschung. In Forschungen und
wortung. Daß Gottes Schöpfung dynamısch un nıcht Fortschritte, 2 9 1953, t
statisch angelegt ist, diese Erkenntnis hat befreiend
gewirkt. Das Verhältnis VO  — Naturwissenschaft un Vgl Seıfert, Nıcolaus Steno als Bahnbrecher der modernen
Theologıe ist in den Jahrhunderten ach Stensen Kristallographie, ıIn Sudhoffs Archıv, 1959, ff
spannungsvoll gekennzeichnet SCWESCH VO jEWA Wılhelm Maar, Nıcola1 Stenonıis. UOpera Phılosophica, Copen-

hagen 1L910. Eınleitung.lässıgen Grenzüberschreitungen hüben un drüben.
15Stensen hatte die Bereiche vixz Wıssen un Glauben Raıner Krewerth (Hg.), Papst Johannes Paul Il Seine Reden

1ın Deutschland. München 1980, ffiın seinem eigenen Lebensvollzug harmoniısch Z Dazu Roos, Goethe und Nıels Stensen, 1ın Stenonıana
Deckung gebracht. Für ıhn konnte CS keine Dıiıskre- Catholica 3: Pl 15
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Die Wırkung des Konzıls Wal für dıe rel1g1öse undNzels NSLONSCH Eın T’heologe und kulturelle Entwicklung VO oröfßter Bedeutung, aus
dem Geiste dieses Konzıls lebte schließlich der Barock.Wegbereiter IN dıe Zukunft”
Der Geıist, der die katholische Kırche EINECHETIC, sple-VO  ; Klaus Wıttstadt gelte sıch iın der rel1ıg1ösen Stimmung, die sıch 1ın
Liıteratur, Architektur, Malere1ı und Musık Ausdruck
verlieh.

Perspektiven ZUT geristesgeschichtlıchen SIEtuUAalion des
Jahrhunderts Es entstand eine CUHE Begeisterung für dıe katholische

Kırche, dıe ıhrem angeschlagenen SelbstbewußtseinIrotz zahlreicher innerkirchlicher Reformansätze, VOI zugute kam Dem Konzıl VO Irıent ist gelungen,allem in Italıen und Spanıen, Wal Begınn des
CHue Kräfte wecken: Namen WI1e Franz VO SalesJahrhunderts eıne Spaltung der abendländischen Hf 1622), Josef VO Copert1ino unstenheıt nıcht mehr aufzuhalten. In Frankreich un Angelus Sılesius (1624 — 1677) seı1en als Beispiele S”Deutschland sınd aufbrechende Impulse VM der

Glaubensspaltung verschlungen worden, ehe ıhnen
eine wıirksame Förderung VO der Miıtte her, VO

Papsttum zute1l wurde“ Das allzgemeıne Bewußftsein Irotz des Dreißigjährigen Krıeges hat das Jahr-
ETW. einen kommenden Umbruch, und ZWaTl in hundert auch auf wissenschaftlıchem Gebiet bedeu-
der Kırche Dıie Antwort der katholischen Kırche auf tende Persönlichkeiten hervorgebracht: Kepler, Galıle1
diesen Umbruch WaTl das Konzıl VO Trient,das eın un: Newton, Harvey un Malphıgı vollbrachten bahn-
weıitreichendes un: etzten Endes erfolgreiches Re- brechende Leistungen auf dem Gebiete der Natur-
formprogramm absteckte. Es stellte eınen Meılenstein wıissenschaften. Descartes, Spınoza un Leibnıiz zähl-
in dem Proze{(ßs der Neuorientierung der katholischen ten den führenden Philosophen ihrer Zeit
Kıirche dar

uch Nıels Stensen gehört zweıfellos in dıe Reihe
der grofßsen Persönlichkeiten dıieses Jahrhunderts, unDer frühere Würzburger Kirchenhistoriker Sebastian
ZWaTl in zweıfacher We1se: als NaturwissenschaftlerMerkle hat in seinem Beıtrag „Die weltgeschichtliıche

Bedeutung des Irıenter Konzıls“ folgende treffende un als Erneuerer der Kırche Nıels Stensen, der VeI-

gleichende Anatom, der Begründer der Geologıe, derWertung gegeben:
„Während der SANZCH Dauer selnes Zusammenseılns Paläontologie un der wıissenschaftlichen Mineralogie;

Nıels Stensen, der Kontroverstheologe, der Verfasserim Brennpunkt der europäischen Polıitik in iıhrer da- geistlicher Schriften, der Reformer un der Wegbe-malıgen Ausdehnung stehend, hat un 8 zeıtweılıg reıiter der Okumene.schweren Kämpfen ach ıinnen un außen, dıe ıhm
gestellte Aufgabe 1m SaAaNZCH glücklıch gelöst un der
kırchlichen Entwicklung auf Jahrhunderte ihre Bahnen
angewılesen. Auf seliner ersten Tagung (1545 — 1547) Vortrag, gehalten VOTI dem Katholischen Bıldungswerk 1im Groß-

[AUIl Hannoverhat C das Gebäude des katholiıschen Dogmas
dıe Angrıffe der e€Uerer efest1 und erweıtert un Hubert edın, Ursprung und Durchbruch der Katholischen
damıit eine scharfe Grenzlınıe die Lehren der Reform bıs 1563, 1in Ders (Hrsg.) Handbuch der Kırchen-

geschichte, Reformatıon Katholische Reform undReformatoren SCZOBCN. Di1e letzte Tagung (1562—1563) Gegenreformatıon (Freiburg Basel Wıen 461
Wal hauptsächlich den Beratungen ber Verfassung, Vgl Joseph Lortz, Die Reformation ın Deutschland,
Recht und Dıszıplın der Kıirche gew1idmet; alles wurde Voraussetzungen Autbruch Erste Entscheidung (Freiburg
den Bedürfnissen der Zeıt entsprechend fortgebildet, Basel Wıen 19625), 144

Sebastıan Merkle, Dıi1e weltgeschichtliche Bedeutung des Irıen-die Hıerarchie 1i begründet. Die Katholizıtät der
ter Konzıils, 1in Theobald Freudenberger (Hrsg.) SebastıanKırche FF erfreulich zutage, indem deren gesunde Merkle Ausgewählte Reden und Aufsätze uellen und For-Glieder den Kranken Heılung bringen mıt Erfolg schungen ZUT Geschichte des Bıstums und Hochstifts Wüuürz-

bedacht waren“ burg, XAVII) Würzburg 1965, Ar 289; 288
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Stensen wurde Januar 1638 ach dem Ju Im folgenden soll NUu  — versucht werden diesen Prozefis
l1anıschen Kalender gerechnet Kopenhagen DE Stensens transparent werden lassen
boren und starb Z November 1686 Schwerıin
In diesem Zeıiıtraum dem CF lebte War CS nıcht
mehr selbstverständlich da CIM bedeutender (3 Bıographische Anmerkungen Nıels SLCNSEN
ehrter auch C1iMN gläubiger Christ Wal WIC Stensen
den WIT 5A12 eingebettet sehen dıe damalıge W1S- Zum besseren Verständnıiıs Stensens sollen folgen-
senschaft den wen1gstens dıe Statiıonen SC111C5 Lebens aufgezeigt

werden die unmıttelbar für Theologie un
Aufgrund SsCINeET menschliıchen wıissenschaftlichen Spiritualıtät VO Bedeutung sınd
un pastoralen Qualitäten 1sSt Nıels Stensen auch rel-
hundert Jahre ach SC1IHNCM ode och lebendig, hat Wıe bereıts erwähnt, wurde Nıels Stensen Ja

dreihundert Jahre ach seiNem Tod och Uuar 1638 ı der Altstadt Kopenhagens geboren. Wer
Treffend bezeugt 1eS$ der dänische Wıssen- diese Altstadt kennt un schon einmal VOTI dem „Rün

schaftshıistoriker Gosch Gosch hatte re den Iurm  D gestanden hat der versteht WaTIum 065 ıh
1873 ber Stensen folgendes „Stensens wlieder ach Kopenhagen ZOS un WaTrum
heller Gelst ebt och SC1IHNCNHN Schriften Er spricht cschr sCINeT He1ımat hıng A Die starke gefühls-
durch SIC miıt ungeschwächter Beredsamkeiıt un S1IC mäfßıge Verbindung mıiıt dem Vaterland und SCHICI
verschaffen ıhm (< Schüler och lange achdem Abstammung verrat sıch e1ım Ruf des Königs 1671

körperlıche Stimme bereıits verstumm 1St Es als Stensen VOI der W.hl stand ach Kopenhagen
geht MI1t diıesen Schriften WIC MIt den wunderwirken- zurückzukehren der Florenz bleiben Be1 dieser
den Gebeinen des (Gsottesmannes Elısha welche Gelegenheıit schrıeb „Woher 11111 C olcher
den erschlagenen Krıeger wıeder ZU Leben zurück- Vorschlag gekommen WaIlIC, hätte ıch ıh zurück-
riefen den Kameraden ıhrer Not Grabe CSCH, Wenn CT nıcht VO  - dem Fürsten gekommen
des Propheten bergen suchten In Stensens C111- WAdIC, als dessen Untertan (JOft miıch geboren werden

ließ“ 6 (Gsustav Scherz bemerkt dieser Briefstellefachen und ehrlıchen Worten lıegt CTT Fülle tiefer
Gedanken un glühender Begeıisterung, welche den „Das 1St C111 rel121Ös ethisches Motiıv das aufFamılie

und Heımat aufbaut“ Die Vorfahren Stensens er-müden geistigen Streıiter Anstrengungen
entflammen können WCNN CT schließlichen Diege lıcherseıits kamen AUN Schweden viele VO ihnen hatten
verzweıfelnd Irost un uhe der Betrachtung den Predigerberuf ausgeübt daß hinsıchtlich
des Strebens VETZANSCHCI Zeıten sucht Und kämpft SCINECT geistlıchen Laufbahn beein-

druckenden Famıilientradition standStensen och für dıe gute Sache“

Gosch hat VOI allem die Leistungen Stensens hınsıcht-
ıch der Biologie Auge Sıcher lıegt auch der
Schwerpunkt VO Stensens wıissenschaftlıcher Leistung
auf dem Gebiete der Naturwissenschaften ber Sten- Jät nach (GGustav Scherz Pionier der Wıssenschaft Nıels

Stensen SC1INECIN Schriften (Kopenhagen VorwortSCI1 mulßfste den Weg ber dıe Naturwissenschaften
Vgl Bılleskov Jansen 1KOlaus Steno Life and amebeschreiten ZTheologie gelangen Josef Nolte An Introduction (Manuskrıpt Kopenhagenhat diesen Vorgang mi1t folgenden Worten oSe: Nolte, Glaube Wıssen ahrung Stensens ucC

umschrieben „Mır scheint Stensens W.hl SCHIET C111 nach Sıcherheit (Manuskrıpt Nıels Stensen Haus Bremen)
Vgl uch OoSe Nolte, Vıa securıtatıs et studıa Derzelnen Erkenntnisgegenstände WEeIt WECNI1ZCI .

bunden als C1iNeC moderne Biıographie un auch Ha- Erkenntnisweg des dänıschen Naturforschers und Spateren
Stensen selbst Missıionsbischofs Nıiels Stensen und (,ren-x10graphıe CS annehmen möchte

Z Nıels Stensen Glaube und Wıssen Eıinheıt oder Wıder-empfindet keinen Bruch WeCeNnNn VO der erlernten spruch (Publiıkationen der katholıschen Akademıie Hamburg,Kunst der Anatomıie weıterreichenden naturphilo- 4), Hamburg 1986 83
sophıschen Studien fortschreitet. Dıiese Begabung für (sustav Scherz (Hrsg.) Nıcola1 Stenonı1s Epistolae et epistolae

ad Cu datae I1 armnıae 752Zusammenschau und C1iMN zeıtbedingter Wılle ZUre- (Gustav Scherz Vom Wege Nıels Stensens Beıträge SC1INECTImatıschen Ausweılıtung un Überschreitung des Sıcht- naturwissenschaftlichen Entwicklung Ccta hıstorica 11ı=-baren bringt ıh der relıg1ösen Entscheidung un L(1arum naturalıum et medicinalium vol 14) Munksgaard-deren Konsequenz ZAUT: Theologie Kopenhagen 1956
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ster  ‚66 1 Sıcher lag diese Art des Denkens und Schre1-Eınen interessanten Einblick in dıe geistig-geistliche
Welt VO Nıels Stensen bletet das sogenannte Chaos- ens in der Zeıt; Z Beleg ein Beıispıiel:

Ahnliche Sätze, WI1e WITr S1e 1m Chaos-ManuskrıiptManuskrıpt, das AdUS$ dem Jahre 1659 StamMML Es
handelt sıch hıerbeli mehr der wen1ger unsyste- finden, hatte knapp 50 Jahre vorher ein Junger tudent

nıedergeschrieben, der W1e Nıels Stensen Konvertit WAaTmatische Notıizen, dıe Stensen als 21jährıger anfertigte.
Die eigentlıche Bedeutung des Manuskrıipts besteht und 1im Zuge der schwedischen Besatzung Frankens
darın, daß CS transparent werden läßt, mıt welchen 1631 7ABR Märtyrerpriester wurde. Es andelt sıch
naturwissenschaftlıchen Gebieten sıch Stensen als Pfarrer Lıborius Wagner. Er hatte 1m Jahre 1613 se1ın

„Carmen hero1icum de spırıtu sancto“ verfaßt. DiesesStudent befa{fste. Hıer interessieren wen1ger dıe phiılo-
sophischen und naturwissenschaftlıchen Exzerpte un: „Carmen hero1icum“ ist eın orofßser Lobeshymnus auf
Gedanken, dıe das Chaos-Manuskrıpt enthält, sondern den Heılıgen Gelst und seın Wırken den Menschen,
mehr dıe Notiızen, dıe ber dıe geist1ge Aus- heißt es dort „Ohne dich bleiben WITr Al  - und
richtung des Jungen Stens;:n verm1ıssen dıe Gnade un Hoffnung. Und 11U[I mıt

dır stromt dahın Werk bıs ZU glücklichen
Ende“ 11Im Chaos-Manuskrıipt stehen dıe Worte „del 1im

Unglück n1ıe verstort, zurne nıcht ber Unrecht, das
INan dır der Freunden zufügt un 1D dıch nıcht Wagner WarTl 1im gleichen Alter W1e der Stensen des
der Irauer hın ber das Miıfßgeschick der Deinen. Chaos-Manuskrıiptes, als se1n „Carmen hero1icum“
(zOtt sıeht alles un sıeht alles VOIaus Alles kommt verfaßte, 8 WaTl Lutheraner W1e€e Stensen, un hatte
VO ıhm un dient der Ehre selines Namens. ber- in etwa dıe gleichen Bıldungsvoraussetzungen W1e€e
lassen WITr alles der Vorsehung Gottes un se1l1en WITr Stensen. Chaos-Manuskrıipt und Carmen hero1cum
nıcht bekümmert des Morgentages; n1ıe wollen siınd ZWeIl vergleichbare interessante Zeıtdokumente,
WITr seliner Hılfe mıßtrauen. ber fıehen WIT den ber- die ıhren Verfassern eine tiefe gläubige Grundhaltung
glauben, verdiıenen WITr durch Arbeıit Nahrung für uns bescheinigen. Beide kreisten nıcht sıch selbst,
un dıe Armen. Laß uns Gottes Gaben gebrauchen sondern bemühten sıch Offenheıt für den Anruf
un nıcht mıißbrauchen“. Der Student betet (:ottes. Damıt blieben s1e auch offen für andere.
schließend: „Gib MIr Kraft 7E Enthaltung VO jeder Das Chaos-Manuskrıpt 1st in gew1sser Weıse eın reh-
Sünde Gott, un VOI allem VO eınem überhasteten, punkt ZUT Beurteilung des Jungen Stensen, 65 steht
unüberlegten Urteıl un VO  } elıner Behauptung ber Anfang seiner Schul- und Studienzeıit in Kopen-
mIır unbekannte der sechr wen1g bekannte Dinse.. hagen und Anfang seiner orofßen Biıldungsreisen.
Wenn eine Famlılie gründen sollte, nımmt sıch
schon Jetzt VOI, auch Arme Tisch haben und
(Gott oft mıt den Seinen lobsingen
Das Manuskrıipt verdeutlicht gut das ethisch-relig1öse
treben Stensens, 65 beginnt In nomıne Jesu, Was Zum haos-Manuskrıpt vgl (sustav Scherz, Pionıier der Wıssen-
mehr als eline fromme Formel ist, W1e INan AaUus schaft. Nıiels Stensen 1n seinen Schriften (Munksgaard

16f.; Zderen Bemerkungen ersehen annn Der ext zeiet,
dafß die Gottesfurcht Stensens ebenso ausgepragt Wal Vgl Max Bıerbaum aller, Nıels Stensen. Anatom,

Geologe und Bıschof 1638 — 1686 (Münster 1979 2)) F1W1e€e se1n intensives wissenschaftliches Interesse. Gustav Vgl (sustav Scherz, Nıiels Stensen. Denker und Forscher 1mScherz bezeichnet 65 als beachtenswert, „caß viele der Barock 1638 1686 (Grofße Naturforscher, Bd Nıels Sten-
sıttlıch-religiösen Gedanken un Aussprüche sen), Stuttgart 1964, SA

Chaos-Manuskript EFxzerpfte A4aUus einem Erbauungs- (Gustav Scherz, Nıels Stensen. Denker und Forscher 1mM Barock,
31buch des Jesuiten un Münchner Hofpredigers Je Ebdrem1as Drexel sınd“ 11 Ludwig Weıls, Die eigenhändigen Schriften des selıgen Liıbo-
Mus Wagner, in Würzburger Dıözesangeschichtsblätter (43)
1981, 9 —46;Stensen exzerplerte Drexels Buch 9 oseph Aegypti Klaus Wıttstadt, Liborius Wagner Zum Anlaß seiner elıg-Prorex descriptus“, also dıe Geschichte des ägyptischen sprechung: Eın Glaubenszeuge und seine Bedeutung für UuNs,Josef, „mıiıt allen seinen moralıschen Nutzanweısungen In.: Seelsorgsbeilage ZU Würzburger Diıözesanblatt (24)

ber Demut und Gottvertrauen, Reinheit un 14 1974, L ED 1 E}
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Im Herbst 1659 beg1ibt sıch Stensen ber Rostock annn dafür bieten, daß S1e sıch nıcht täuschen, WeNnNn
un Amsterdam ach Leıiden. SeIit dem Miıttelalter sS1e VO  . Gott un: der Seele sprechen?“ 14

dänıische Studenten dıe bedeutenden Un1-
versıtäten 1m Süden Europas, VOI allem dıe SOT- Zu diesem Ergebnis gelangte Stensen, nachdem ıhn
bonne in Parıs. Es Theologie- un Philosophie- zunächst der Glaube die Macht der Vernunft DE
studenten, Studenten der naturwıssenschaftliıchen esselt hatte, „UMSO mehr, als ein Mann dahınter-
Fächer SOWIe der Medizın. stand, dessen edle Lebensführung anzıehend wirkte“15

Sıcher Wal die Begegnung mıt Spinoza das bedeu-
Wollte ein ach den Naturwıssenschaften und-:.der tendste Ere1ign1s für Stensen während se1ines Aufent-

haltes in den Nıederlanden. Dıies nıcht zuletzt des-Mathematiık oOrlentlerter Student sıch im Jahr-
hundert das beste Wıssen auf diesem Gebiete anelgnen, 9 weıl freimütige Diskussionen ber die VG1*

Wal dıe Uniıversıität 1ın Leıden, 1574 gegründet, schiedenen Glaubensrichtungen geführt wurden, dıe
der richtige Ort Stensen wurde Julı 166() in W1e€e geSsagt, be1 Stensen eiıner relıg1ösen Krıse führ-

ten, „dıe ıh veranladfte, die lutherische Lehre mıtdie Unııversitätsmatrıikel dıeser Universıität eingetragen,
RBO% ıer in den folgenden 317 Jahren „ZUIM FOTr- kritischeren Augen betrachten“. Spinozas eigene

scher europäıischen Rufes emporzuste1gen“ } In den Weltanschauung, daß Gott un Natur e1INs se1en un
Gründungsdokumenten hatte Prınz Wıilhelm VO daß alles AUus der Natur heraus als ein unteılbares
tanıen festschreiben lassen, daß dıe Universıität (GGanzes verstanden werden mUusse, lag ıhm allerdingsLeiıden dienen solle A einer festen Stütze und Zu fern „SpInozas Lehre wıdersprach 1in jeder Hınsıcht
alt der Freiheıit und guter, gesetzlıcher Regierung seinem Glauben einen persönlıchen ott  66 1
des Landes, nıcht allein in Sachen der Religi0n, SON-

Wıe Stensen selbst 9 wurde CT VO  . jener Ver-ern auch 1n denjen1igen, dıe den gemeınen bürger-
lıchen Verband und Wohlstand betreffen“ 13 In der gotterung des menschlichen Denkens auf wahrhaft

wunderbare Weıse befreıit“ 1 ach seiner KonversionVO  . diesen Grundsätzen ausgehenden Atmosphäre
vermochte sıch Stensen glänzend entwickeln. schrıieb Stensen 1m Jahre 1671 einen Brıef Spınoza,

1in dem e seinen Standpunkt klar umre1lst. Ausgehend
In Amsterdam un: Leiden hatte Stensen auch inten- VO  w der ıußeren Sıcherheit in Gesellschaft un Staat,
S1Ve weltanschauliche Diskussionen mıt Freunden die sıch be1 Spinoza alles drehe, weIlst Stensen
und Lehrern geführt. Stellvertretend selen Zzwel Namen auf die unfehlbare Sıcherheit und den sıcheren Frieden
genannt: Franz de 1a Boe, latinisiert Sylvıus un Ba- ın der Kırche hın „Sie tılgt das Böse, bletet dıe beste
ruch Spinoza. ber das Leben des Johannes Sylvıus, Rıchtschnur für ein vollkommenes Leben un auch
der 1in bedeutendem Maße Stensens lıterarısche Tätıg- dıe praktiısche Möglıchkeıit, dasselbe durchzuführen.“
eit beeinflußte, 1st wen1g bekannt. Wır treffen ıh Die Kuııtik, dıe Stensen Spinoza ben hat. lautet,
als reformierten Prediger 1650 in uchelhoven GE kennt NUT die Gewißheıt des Verstandes, nıcht die
im Jülıchen Land 1667 wurde (: die deutsche des Glaubens“ 18
Kırche in Amsterdam berufen. Sylvius starb 6. Junı
1699 Auf seine Stensen gerichteten Schriften
wırd och einzugehen se1n.

In der ähe Leidens, in Rıjnsberg, lebte Baruch Sp1-
OZad Miıt ıhm traf Stensen M, dıe rat1ona- Kgl Dänisches Mınısterium des ÄIISSCI'CI’I (Hrsg.) Nıels Sten-
lıstische Sıcherheıit, mıt der Spinoza Religion un SCIH (Nıcolaus Steno) (Kopenhagen ]: CX!

VO (Gsustav Scherz), 29Moral auf reinen Vernunftschlüssen Beseıitigung 13der Offenbarung aufbauen wollte, faszınıerte Stensen an Huızınga, Holländische Kultur 1m sıebzehnten Jahr-
hundert Eıne Skızze (Basel-Stuttgartzunächst. Er gerıiet in eine relıg1öse Krıse, deren Er- 14 Zat nach (sustav Scherz, Niels Stensen. Denker und Forschergebnı1s ein och vertiefteres Leben als Chriıst WAarT. im Barock, ©:

15 Ebd.,Entscheidend hierzu beigetragen hatten se1ine Muskel-
16studıen. Später erklärte 1: dieser Begebenheıit Le1ib- Kgl Dänisches Mınısterium des Äusser en (Hrsg.), C:,

n17 gegenüber: „Wenn diese Herren sıch be1 den Ildefons Betschart, Stensen Spınoza Leıibniz 1m frucht-teriellen Dıngen, dıe den Sinnen zugänglıch sind, baren espräch, in Salzburger Jahrbuch für Phiılosophie und
getäuscht haben, welche Sıcherheit können s1e MIr Psychologie (2) 1958. 135 151
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ach einem kurzen Aufenthalt in Kopenhagen 1m Eınen bleibenden Eindruck auf Stensen machte dıe
Maärz 1664 reiste Stensen ach Parıs. Während seines Fronleichnamsprozession des Jahres 1666 in Livorno.
einjährıgen Aufenthaltes 1ın Frankreich beschäftigten Das Problem der Eucharıstie, für Stensen bıs dahın
ıhn verstärkt relı21öse Fragen. SO erfahren WIT, daß ein eher theoretisch, wurde 1er ZUuUI Wırklichkeit: AEDt
Jesunt in öln bereıts während der Reıise Stensens ach weder i1st diese Hostie eın bloßes Stück Brot, un
Erankreich eıiınen tiefen Eindruck auf seinen Zuhörer Toren, dıe ıhm solche Ehrfurcht bezeugen. der s1e
durch einen 1nweIls auf katholische Heılıgkeitsbe- enthält wirklich den wahren Leıib Jesu Christ1ı un
strebungen machte: der da{ßs Cr e1in Gespräch mıt der WAaTiTUum ehre ıch s1e ann nıcht auch”?“ WAarTr seine
Gräfin Hellwig Margarete Elisabeth VO Rantzau ber Frage 21
dıe Eucharıstie un Luther nıemals vergafßs. ber och
mehr scheint ıh dıe Nıchte selnes Gönners Thevenot, Man spurt iın diesem entweder der das Bedürfnis
Perriquet, faszınıert haben, die VO  = Zeıtzeugen eine ach eliner Entscheidung. “Ich WarTr genötigt, entweder
Heılıge genannt wurde. das eine der das andere sascnh., heißt CS 1in dem-

selben Brief. In einem solchen Zustand des Zweıfels
kam CT ach Florenz, un JCr fie] annn auch dieVon Frankreıich Adus kam Stensen 1im Frühjahr 1666

ach Italıen, das ıh für se1n zukünftiges Leben nıcht Entscheidung. Der Entscheidungsprozefßs wurde VO
mehr loslassen sollte. eingehenden Studien der christlichen Glaubenslehre

begleıtet. Stensen begnügte sıch nıcht damıt, rel1g1Ööse
Fragen etwa mıt Theologen besprechen, sondern CIn Florenz, der Hauptstadt des Grofßherzogtums TOs:-

kana, konnte sıch der Naturwissenschaftler Stensen Sagt „Ich wollte 1ın aller uhe auch miıch selbst er-
rıchten, mıt Hılfe der ursprünglıchen Zeugen 1n derofe des Großherzogs ausgezeichnet weıterent-

wickeln. In Florenz hatte ofe der Medicı, dıe Heılıgen chrıft un der altesten Autoren, namentlıch
muıttels der uralten griechıischen . und hebräischenbıs F7 die Herrschaft behielten, Galıle1i gewirkt, der

in selner Wıssenschaft die experimentelle Methode HandschrıiftenNach einem kurzen Aufenthalt in Kopenhagen im  Einen bleibenden Eindruck auf Stensen machte die  März 1664 reiste Stensen nach Paris. Während seines  Fronleichnamsprozession des Jahres 1666 in Livorno.  einjährigen Aufenthaltes in Frankreich beschäftigten  Das Problem der Eucharistie, für Stensen bis dahin  ihn verstärkt religiöse Fragen. So erfahren wir, daß ein  eher theoretisch, wurde hier zur Wirklichkeit: „Ent-  Jesuit in Köln bereits während der Reise Stensens nach  weder ist diese Hostie ein bloßes Stück Brot, und  Frankreich einen tiefen Eindruck auf seinen Zuhörer  Toren, die ihm solche Ehrfurcht bezeugen. Oder sie  durch einen Hinweis auf katholische Heiligkeitsbe-  enthält wirklich den wahren Leib Jesu Christi und  strebungen machte; oder daß er ein Gespräch mit der  warum ehre ich sie dann nicht auch?“  war seine  Gräfin Hellwig Margarete Elisabeth von Rantzau über  Frage 21,  die Eucharistie und Luther niemals vergaß. Aber noch  mehr scheint ıhn die Nichte seines Gönners Thevenot,  Man spürt in diesem entweder — oder das Bedürfnis  Perriquet, faszıniert zu haben, die von Zeitzeugen eine  nach einer Entscheidung. „Ich war genötigt, entweder  Heilige genannt wurde.  das eine oder das andere zu sagen“, heißt es in dem-  selben Brief. In einem solchen Zustand des Zweifels  kam er nach Florenz, und hier fiel dann auch die  Von Frankreich aus kam Stensen im Frühjahr 1666  nach Italien, das ihn für sein zukünftiges Leben nicht  Entscheidung. Der Entscheidungsprozeß wurde von  mehr loslassen sollte.  eingehenden Studien der christlichen Glaubenslehre  begleitet. Stensen begnügte sich nicht damit, religiöse  Fragen etwa mit Theologen zu besprechen, sondern er  In Florenz, der Hauptstadt des Großherzogtums Tos-  kana, konnte sich der Naturwissenschaftler Stensen  sagt: „Ich wollte in aller Ruhe auch mich selbst unter-  richten, mit Hilfe der ursprünglichen Zeugen in der  am Hofe des Großherzogs ausgezeichnet weiterent-  wickeln. In Florenz hatte am Hofe der Medici, die  Heiligen Schrift und der ältesten Autoren, namentlich  mittels der uralten griechischen .und hebräischen  bıs 1737 die Herrschaft behielten, Galilei gewirkt, der  ın seiner Wissenschaft die experimentelle Methode  Handschriften ... diese beiden Sprachen hatte ich mir  bei früheren Studien angeeignet“ 22.  angewendet hatte und ein eifriger Verfechter des ko-  pernikanischen Weltsystems gewesen war. Galilei war  Bei der Begründung seiner Konversion zum Katho-  zwar seit 1642 tot, aber sein Geist und seine Gedanken  lebten in seinen Schülern weiter. So konnte Stensen  lizısmus gibt er immer wieder an, daß ihn besonders  überzeugte Katholiken beeindruckt hatten. Die ersten  mittelbar an Galilei über den Mathematiker Vincen-  zio Viviani (1622—1703) partizipieren, der sich als  Kontakte zur katholischen Kirche kamen durch Men-  schen zustande. Stensen wertete dies als einen Finger-  dessen letzter Schüler bezeichnete. Stensen sah Galilei  mit großer Hochachtung, Galilei, der durch die Ge-  zeig Gottes. Vor allem waren es zwei Frauen, die seine  Entscheidung, katholisch zu werden, beeinflußten:  schichte rehabilitiert wurde. Dies sei erwähnt, um  deutlich zu machen, in welchen Dimensionen Niels  Maria Flavia, eine ältere Nonne aus dem Anna-Lena-  Kloster in Florenz, und die Frau des Gesandten von  Stensen zu sehen ist.  Lucca beim Medici-Hof, lLavinia Cenami Arnolfini.  Im April 1666 finden wir Stensen in Rom. Im Col-  legium Romanum besuchte er u. a. den deutschen Je-  Als Stensen eines Tages im Hause des Gesandten  offen erklärte, er wisse bei aller. Sympathie für die  suiten Athanasius Kircher, mit dem er wahrscheinlich  auch über Glaubensfragen gesprochen hat. Man darf  katholische Kirche keinen Grund, der ihn veranlassen  könnte, die Religion aufzugeben, an die seine Geburt  dies daraus schließen, daß er später noch mit Kircher  ım Briefwechsel stand, z. B. teilte er ihm am 28. Mai  1675 mit, warum er sich zum Priestertum entschieden  19  hatte 19.  Gustav Scherz, Niels Stensen. Denker und Forscher im Barock,  a a. O., 104£  20  Vgl. Klaus Wittstadt, Athanasius Kircher (1602 — 1680). Theo-  logieprofessor und Universalgelehrter im Zeitalter des Barock,  Für Kircher stellte ähnlich wie für Stensen die Mathe-  in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter (46), 1984, 109—121.  matik die Basis jeglicher wissenschaftlicher Forschung  21  Gustav Scherz (Hrsg.), Nicolai Stenonis opera theologica I  dar. Ihm stand stets als Leitlinie vor Augen: „Scientia  (Hafniae et Friburgi 1941), 8 ff. —  et harmonia“. Sein Motto — nach dem auch Stensen  22  Vgl. Max Bierbaum — Adolf Faller, Niels Stensen, a. a. O., 58.  trachtete — lautete: „Alles verbinden“ 29.  Kgl. Dänisches Ministerium des Äusseren (Hrsg.), a. a. O., 72.  H1diese beiden Sprachen hatte ıch mMIr
be1 tüheren tudıen angee1gnet“ Zangewendet hatte un ein eifrıger Verfechter des ko-

pernıkanıschen Weltsystems SCWESCH Wa  — Galıle1 Wal Be1 der Begründung seiner Konversion Z Katho-ZWal selt 16472 COL, aber se1n Gelst und selne Gedanken
lebten ın seinen Schülern weıter. SO konnte Stensen lızısmus 1bt CT immer wıeder a  9 da ıhn besonders

überzeugte Katholiken beeindruckt hatten. Dıie erstenmiıttelbar Galıle1 ber den Mathematiker Vıncen-
Z10 Vıvıanı (1622 — 1703) partızıpıeren, der sıch als Kontakte ZAHT katholischen Kırche kamen durch Men:-

schen zustande. Stensen wertete 1eSs als elinen Fınger-dessen etzter chüler bezeichnete. Stensen sah Galıle1i
mıt grofßser Hochachtung, Galılei, der durch die (5€e=- ze1g Gottes. Vor allem N ZWeIl Frauen, dıe selne

Entscheidung, katholisch werden, beeinflußten:schıichte rehabilıitiert wurde. Dies se1 erwähnt,
deutlich machen, in welchen Diımensionen Nıels Marıa Flavıa, eine ältere Nonne aus dem Anna-Lena-

Kloster 1n Florenz, un die Tau des Gesandten VOStensen sehen ist Lucca e1ım Medici-Hof, Lavınıa Cenamı Arnolfinı.
Im Aprıl 1666 finden WITr Stensen in Rom Im Col-
leg1um Romanum besuchte T: den deutschen Je Als Stensen eines Tages 1im Hause des Gesandten

offen erklärte, CI WISSe be1 aller Sympathıe für diesulten Athanasıus Kırcher, mıt dem C} wahrscheinlich
auch ber Glaubensfragen gesprochen hat Man darf katholische Kırche keinen Grund, der ihn veranlassen

könnte, die Relıg10n aufzugeben, dıe seline Geburt1es daraus schlıeßen, da C spater och mıt Kıircher
1im Briefwechse] stand, teilte GT ıhm 28 Maı
1675 mıt, WarIum 1 sıch ZU Priestertum entschıeden
hatte 1 (Gustav Scherz, Nıels Stensen. Denker und Forscher 1m Barock,

( 104
Vgl Klaus Wıttstadt, Athanasıus Kırcher Theo-
logieprofessor und Universalgelehrter 1im Zeıtalter des Barock,Für Kırcher stellte ähnlıich W1€e für Stensen die Mathe- 1n Würzburger Diözesangeschichtsblätter (46) 1984, 109matık dıe Basıs jegliıcher wissenschaftlicher Forschung 21 (Gustav Scherz (Hrsg.), Nıcola1 Stenonıi1s D' theologicadar Ihm stand als Leıitlinıe VOI Augen: „Scientia amnıae er Friburgi ff

eft harmon1a“. Sein Motto ach dem auch Stensen Vgl Max Bierbaum aller, Nıels Stensen, O 9
trachtete autete: „Alles verbinden“ Z Kgl Dänisches Mınısterium des ÄUSSCI'CII (Hrsg.) O®
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Ihr eıl hıngeben würde!“23 Dıieser Ausruf Lavınıas L11LUI dıe eıne Seıte. ine andere ohl och wesent-
bewegte Stensen tief. Durch weıtere Studıen der Kon- ıchere Perspektive hat arl Schirren sechr treffend
troversfragen un Gespräche mıt dem Jesuiten Sa- herausgestellt, WEn CI Sagt „Ich habe den Eindruck
vignanı bemühte CI sıch dıe notwendige Klarheıt. NNCNH, dafß VOI allem katholische Liebeswerke

Stensen beeindruckt haben“ Z
November 1667, dem Allerseelentag, fiel dıe

Entscheidung, Stensen hatte dıe gesuchte Klarheıit SC Große Gestalten der Kırchengeschichte W1e€e ELtW.
funden TIThomas Morus vermochten Stensen anzusprechen.

Er hatte begriffen, dafß das Zeugn1s für Christus, das
(sustav Scherz sagt „Die katholische Oorm des christ- Thomas Morus abgelegt hatte, sıch konkretisierte als
lıchen Glaubens WarTr für Nıels Stensen VO da aAb eine Bekenntnis ZUE Gewissens-Gehorsam gegenüber
ebenso starke Wahrheit W1e eine wıissenschaftlıche Gott, WeNn dieser den Staatsınteressen entgegensteht.
Erkenntnıis“ Z

Strenge ethische Entscheidungen folgten der Konver-
In einem Brıef, dessen Abfassungszeıt 1im Wınter S10N. SO berichtet der Erzbischof von Florenz, Nerlı,

dafß Stensen sofort ach seinem Übertritt ZU katho-69 lıegen dürfte, legte Tau Lavınıa Arnolfini die
Motiıve selner Konversion dar Er beginnt muıt dem ischen Glauben das Gelübde der Armut ablegte,
Anla{fßs azu un Sagt, da{ß 1ın Lıvorno, gelegentlıch das C sıch bıs seinem ode sStrengstens hielt Z
elner Fronleichnamsprozession VO Problem der
realen Gegenwart Christı 1in den sakramentalen (se- Jul: 1672 traf Stensen wıieder in Kopenhagen
stalten ergriffen wurde. Dıies führte ıh ZU Quellen- eın Er arbeıitete 1eT Zwel Jahre Irotz des Titels
studıum der Lehre VO der Eucharıstie, un CI legt „Königlicher Anatom“ Wal se1ine Stellung schwier1g,
NUu dıe Punkte daf: dıe in der Kontroverse der da- Ja 5AdNZ un Sal unsıcher, daß bereıts Ende 1674
malıgen Zeıt 1im Vordergrund standen und dıe ıh wıeder 1ın Florenz finden 1st Stensen trıfft 1U
auch persönlıch bewegten: eine zweıte für se1ın Leben folgenreiche Entscheidung:

entschlie(ßt sıch, Priester werden. (sustav Scherz
”1 durch die Eınsetzungsworte eine wırklıche bemerkt diesem chritt: „Ltwa gleichzeıtig mıt se1-

Verwandlung des Brotes un Weınes vollzogen NneTr Rückkehr mıu Stensen den endgültigen Entschluß
wiırd; gefalst haben, se1ne wissenschaftliıche Laufbahn be-
ob Christ1ı Leib un Blut sıch 1in den Abend- enden un den Rest seines Lebens N sollten 12 Jahremahlsgestalten auch abgesehen VO ıhrem (52- werden als ank (Gott schenken, dem CI hatte
brauch befinden; CS immer empfunden, alles schuldete“ 29.
ob dıe Kommunıion elner Coestali
das Wort Gottes streıtet.“ Die kırchlichen tellen schätzten Stensens theolo-

oische Kenntnisse hoch e1n, dafß s1e nıcht W1e€e
Er begründet das seiner Resultate mıt einer ber- üblıch für se1ine Priesterweihe eıne Prüfung verlangten,
sıcht einer Reihe Stellen des Testaments un obwohl Stensen n1ıe offizıell Theologie studıiert hatte.
Aaus den Kirchenvätern der ersten 1er Jahrhunderte?5.
Mehr als theologische Fragen haben aber Stensen die
Menschen beeindruckt, denen in Italıen begegnete,

B: daß se1ne Entscheidung auch vielleicht
überwiegend emotı1onaler Art WAarl. Man annn sıch 23 ar nach Max Bıerbaum aller, Nıels Stensen,gut vorstellen, W1e€e dıe unmıiıttelbare Frömmigkeıt der ..Italiener auf den Dänen gewirkt haben mMa Kgl Dänisches Mınısterium des ÄUSSCI'CH Hrsg.), CX

25 (Gustav Scherz (Hrsg.), Nıcola1 Stenonıis P theologica I)
Hans Martensen, Nıels Stensens Entdeckung der Kırche,Sıcher hat Hans Martensen recht, WCI1N ET schreıibt:

„Stensen erlebt dıe Kırche als letzte un unausweıich- In: Nıels Stensen. Glaube und Wıssen, en 41 5 9 3 9
arl Schirren, Nıels Stensen Forscher, Gelehrter, eologe,AaTe Frage VO eıl un Unheıl.“ uch trıfft D dafß 1in Nıels Stensen. Glaube und Wıssen, © 51

Cr überzeugt Wal, daß s1e „beweiskräftige Kennzeichen 28 Kgl Dänisches Mınıiısteriıum des Ausseren (Hrsg.), O 9
Ebd.,ihres göttlıchen Ursprungs besitzt“ 26. Dıies Wal 1aber
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ach seiner 1ssıon 1n Hannover wurde StensenBedenkt INa  w diesen Sachverhalt, erscheint das Urteıl,
das Leibnız 1n seiner Theodicee ber Stensen als Weıhbischof des Paderborner Fürstbischofs Ferdinand
Theologen abg1bt, verständlich: „Aus einem großen VO Fürstenberg. Drei re „angestrengten mannı1g-
Naturforscher wurde ein mıttelmälsiger Theologe“ 3 fachen Wırkens lagen VOI iıhm, der, der VO dem

Ideal einer ccht kırchlıchen Reform beseelt, 1in Mün-Diese Krıitik erscheıint gerechtfertigt, WeEeNN INan be1
Stensen ein wissenschaftlich-theologisches System ster nıcht blo{fs menschlichen Schwächen, sondern
sucht. S1e 1st aber nıcht haltbar, WE INan Stensen auch erbıitterter Feindseligkeıt begegnen sollte“ 3
als Pastoraltheologen und als einen eıster christlıcher
Spiritualıtät betrachtet. SO bemerkt (sustav Scherz In üunster WaTl Stensen rastlos mıt pastoralen Auf-

gaben beschäftigt. Durch se1ne Visıtationen 1im JahreRecht „Nıchts hat dıe Menschen tiefer ergriffen 1682 wurde W1e€e aum ein anderer mıt den Ver-als gerade der fromme Chriıst in dem gen1alen Ent- hältnıssen der 10zese vVe Stensen führte indecker“ 31 In diesem Sachverhalt lıegt dıe bleibende seiner Müunsteraner e1ıt einen hartnäckiıgen KampfBedeutung Stensens für dıe Zukunft. Mißstände 1in der Kırche Dıie Menschen, dıe
ıhm in Westfalen begegneten, sahen in ıhm eiınenWohl 1im Aprıl 1675 wurde Stensen z Priester 5”

weıiht; dıe Gründe hıerfür schreıbt Ip Athanasıus Kır- Heılıgen. Vom Herbst 1682 bıs Dezember 1685 hıelt
sıch Stensen in Hamburg auf. Die Seelsorge der etwW.cher „Wahrlıich, als iıch versuchte, mMIr die Wohltaten

miıch recht klar machen WOZU ıch fre1- 600 Katholıken der Stadt wurde VO Jesuiten wahrge-
ıch nıcht hınreichend 1mM Stande se1n werde fand NOMmMmMEN Als Stensen ZzwWel Jesuiten durch Jüngere
iıch S1e orofßs, da{f(ß ıch mich A SANZCIN Herzen Kräfte wollte, kam 065 feindseligen Aufserun-
angetrieben fühlte, ıhm, sOweIılt CS meıne Gebrechlıich- SCH gegenüber seiner Person. Er WaTl deshalb froh,
eıt gestattet, das beste auf bestmöglıche We1lse darzu- als ıhm gestattet wurde, sıch für ein1ge Zeıyt ach
bringen. Als ıch 19888  3 dıe Wuürde des Priestertums CI=- Italiıen zurückzuzıehen. Vorher aber reiste CFE letztmals
kannte, und da{fß InNan in ıhm täglıch Altar Gott ach Kopenhagen. Von Kopenhagen zurückgekehrt,
für seine Wohltaten dankt, Verzeihung für dıe hoffte 1in Schwerin, der dortigen kleinen 1ssıon

ofe des Konvertiten Christian Louıi1s, helfenSüunden bıttet un anderes ott überaus Wohlgetällige
darbringt, bat ıch arum und habe dıe Gnade erlangt, können. E1 Dezember 1685 kam er in Schwe-

1in Hıer blieb das letzte Jahr selines Lebens.auch selbst dem ew1igen Vater für miıch un andere
das unbefleckte Opfer darbringen dürfen.“ Es WaTl Er starb 1ın Schwerin Z November 1686
demnach der Wunsch Stensens, daß se1ın Leben, das 7.00 Uhr IMOISCHS. ach der Überlieferung
bıs F Priesterweihe 1m 1enste der Forschung stand, se1ine etzten Worte „Jesus S1S mıiıhi1 Jesus.” CDUS,
Aals Danksagung (zOft ausklingen sollte“ 32. se1 du mMIr Erlöser“ 35

Zunächst wurde se1n Leichnam iMa Schweriner Domach der Priesterweihe SCWaANN verständlicherweise für
Stensen dıe Theologıte ımmer mehr Bedeutung, 1e18 bestattet, knapp eın Jahr spater wurde ach Florenz
Gr sıch aufAuseinandersetzungen mıt den VO ıhm im gebracht IHT dort in der Kırche San Lorenzo beige-
Glauben getrennten Brüdern eın un wurde
einem bekannten Kontroverstheologen. Auf der Grabinschrift ist lesen:
Bald aber sollte Stensen eine C Aufgabe zute1l „Hier ruht, Was sterblich ist Nıels Stensen, dem
werden. Die Aufforderung kam 1676 VO Bruder Bischof VO Titiopolis, einem Manne, erfüllt VO
der dänıschen Könı1gın Sophıe Amalıe, Herzog Johann
Friedrich VO Hannover, der Stensen als Bischof

BAr nach Max Bierbaum Adolf aller, Nıels Stensen,haben wollte er Herzog Warl ach einem Besuch in
O 9 42Assısı ZU Katholizısmus übergetreten. Anfang No- 31 Kgl Dänisches Mınısterium des ÄUSSCI'CI'I (Hrsg.), O 9vember 1677 traf Stensen 1ın Hannover e1n, achdem Gustav Scherz (Hrsg.) Epistolae E

wiß 19 September in Rom dıe Bischofsweihe C1- Vel Hans-Georg Aschoff, Um des Menschen wiıllen. Dıi1e Ent-
halten hatte. In seliner Hannoveraner Zeıt, dıe bereıits wicklung der katholischen Kırche iın der Region Hannover

(Hıldesheim 111680, bedingt durch den Tod VO  ; Herzog Johann
Friedrich einem der etzten Tage des Jahres 1679, 35

Opera theologiıca H  9
Vgl oSe: Traeger, Nıels Stensen Naturwissen-endete, verfafßte Stensen mehrere theologische Schrıif- schaftler, Priester und Bischof in der Dıaspora, 1ın Lebendiges

ten 33 Zeugn1s 41) 1986, j —25; 18725
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(sOtt Dänemark gebar ıh als Andersgläubigen, dıe Fragen WIT zunächst ach den Adressaten, annn ach
den Themen und Zielen seiner Kontroversschriften.Toskana als Rechtgläubigen, Rom schmückte den VE

genderprobten mıt den Bıschofsinsignien. Nıeder-
Be1 der Suche ach den Adressaten stoßen WIrsachsen kannte ıh als starken Vorkämpfer des van-

gelıums. Endlıch erbat sıch Schwerin den VO  zn beıiten auf Namen W1e Gottfried ılhelm Leibniz. „Gleıich
un Mühen Verzehrten. Di1e Kırche beweıilinte ıhn ach Stensens Ankunft 1in Hannover mu{ Leıibniz,
Florenz hat wen1gstens se1ine sterblichen Reste zurück- der se1it 1676 dort Wäl, ın Gedankenaustausch muıt
erhalten 1im Jahre 1687“ 36 ıhm sein“ 4 Dıie Begegnung beider stellt

Paul-Werner Scheele fest Wal gepragt VO Skandal
AA Oktober 1953 wurde der Sarkophag in elner der Kırchenspaltung 41. Beide zıelstrebig auf dıe

Seıtenkapelle VO Lorenzo beigesetzt. Einheit ausgerichtet. FEın weılterer Gesprächs- un
Briıefpartner Stensens Wal Baruch Spınoza. Es wurde
bereıits erwähnt, da Stensen diesen VO Leiden dus

Nıels SLCHSCH als Theologe aufgesucht hatte 4 Eın Theologe, mıt dem sıch Sten-
SsCMH csechr gründlıc auseinandersetzte, Wal Johannes

Zu Nıels Stensen als Theologe 1st olgende ogrundsätz- Sylvıus, ein reformierter Prediger, der 1667 die
deutsche Kırche 1in Amsterdam berufen wurde, in derlıche Bemerkung anzubringen: „Stensens Theologie ist

eın entwickeltes System VO  . Begriffen auf umfassen- Auseinandersetzung mıt ıhm entstanden ohl dıe AdUuS-

der phılosophiıscher Grundlage. Sowelılt T: solche führlichsten un inhaltsreichsten theologischen rak-
braucht, entlehnt C: S1e den Kırchenvätern der den tate Zu nNECEINNECN ist ferner Johannes Va  - der Waeyen,
orofßen Theologen sel1ner eıtGott. Dänemark gebar iıhn als Andersgläubigen, die  Fragen wir zunächst nach den Adressaten, dann nach  den Themen und Zielen seiner Kontroversschriften.  Toskana als Rechtgläubigen, Rom schmückte den Tu-  genderprobten mit den Bischofsinsignien. Nieder-  Bei der Suche nach den Adressaten stoßen wir z. B.  sachsen kannte ihn als starken Vorkämpfer des Evan-  geliums. Endlich erbat sıch Schwerin den von Arbeiten  auf Namen wie Gottfried Wilhelm Leibniz. „Gleich  und Mühen Verzehrten. Die Kirche beweinte ihn.  nach Stensens Ankunft in Hannover muß Leibniz,  Florenz hat wenigstens seine sterblichen Reste zurück-  der seit 1676 dort war, in Gedankenaustausch mit  erhalten im Jahre 1687“ 36.  ihm getreten sein“ 40. Die Begegnung beider — so stellt  Paul-Werner Scheele fest — war geprägt vom Skandal  Am 25. Oktober 1953 wurde der Sarkophag in einer  der Kirchenspaltung *!. Beide waren zielstrebig auf die  Seitenkapelle von S. Lorenzo beigesetzt.  Einheit ausgerichtet. Ein weiterer Gesprächs- und  Briefpartner Stensens war Baruch Spinoza. Es wurde  bereits erwähnt, daß Stensen diesen von Leiden aus  3. Nziels Stensen als Theologe  aufgesucht hatte*2, Ein Theologe, mit dem sich Sten-  sen sehr gründlich auseinandersetzte, war Johannes  Zu Niels Stensen als Theologe ist folgende grundsätz-  Sylvius, ein reformierter Prediger, der 1667 an die  deutsche Kirche in Amsterdam berufen wurde, in der  liche Bemerkung anzubringen: „Stensens Theologie ıst  kein entwickeltes System von Begriffen auf umfassen-  Auseinandersetzung mit ihm entstanden wohl die aus-  der philosophischer Grundlage. Soweit er solche  führlichsten und inhaltsreichsten theologischen Trak-  braucht, entlehnt er sie den Kirchenvätern oder den  tate. Zu nennen ist ferner Johannes van der Waeyen,  großen Theologen seiner Zeit ... Er hat keine Theolo-  den Stensen von Leiden her kannte; „er förderte jene  gie hinterlassen, die als System durch ihre innere Ge-  Richtung der reformierten Kirche, die alle religiösen  schlossenheit uns beeindrucken würde  . Stensens  Ideen unter den biblischen Gesichtspunkt des von  Theologie kommt unmittelbar aus der Liebe seines  Gott mit den Menschen geschlossenen Bundes zu-  Herzens und ist immer die Antwort auf eine bestimmte  sammenfaßte und mit der scholastisch-theologischen  Situation seiner Umgebung, die er zum Guten wenden  Richtung in argen Streit geriet“ 43.  möchte ... Seine Theologie läßt sıch nicht von seinem  Leben trennen“ 37.  Ein anderer Gesprächspartner Stensens war Johann  Brunsmand, der 1707 als Pfarrer von Vartov starb.  Auch mit dem Jenaer Theologieprofessor Johann  a) Grundzüge der Kontroverstheologie Stensens  Wilhelm Baier tauschte sich Stensen aus. An den  Kopenhagener Theologieprofessor Christian Nold  Stensens Konversion hatte ihm heftige Angriffe ein-  richtete Stensen seine „Defensio Scrutinii Reforma-  gebracht. Deshalb besitzen viele seiner theologischen  torum“ *4, Eine andere bekannte Persönlichkeit ist der  Arbeiten den Charakter von Streitschriften.  Nürnberger Johann Wilhelm Baier, der in der Ge-  schichte der protestantischen Theologie vor allem  Ein Beispiel: Der Theologieprofessor Christian Nold  durch sein dogmatisches Kompendium bekannt wur-  aus Kopenhagen bezeichnete Stensen als einen „Pro-  selyt des Satans, der am Altare Babylons das Opfer  feiere, er sei zu einem ganz schändlichen Verkehr  mit der babylonischen Buhlerin verführt worden“ 38,  36  Epistolae I, 132.  37  Max Bierbaum — Adolf Faller, Niels Stensen, a. a. O., 112.  In der gleichen Schrift, der „Defensio et plenior elu-  38  cidatio scrutinı. reformatorum“ von 1679 sagt Sten-  39  Opera theologica I, 261.  Opera theologica I, 260.  sen zu dem Vorwurf von Professor Nold, er habe  40  Gottfried Wilhelm Leibniz, Confessio Philosophi. Ein Dialog  die Protestanten geschmäht: „Gott seı Dank habe ich  (Bearb. von Otto Saame), Quellen der Philosophie 4 (Frank-  niemals die Absicht gehabt, ihre Kirche zu verbittern  41  furt/M. 1967), 21.  oder zu verletzen oder irgend ein Mitglied; solches  Paul-Werner Scheele, Dienst an der Einheit auf den Spuren  kann aus meinen Schriften nicht legitima vita be-  von Niels Stensen und Gottfried Wilhelm Leibniz, in: Ders.,  Wegbereiter — Wegbegleiter (Würzburg 1984), 29 — 51, 30.  wiesen werden“ 3%, Aufgrund solcher und ähnlicher  42  Opera theologica I, 93.  Vorwürfe wurde Stensen zu einem Vertreter der katho-  43  Ebd.,73.  44  lischen Kontroverstheologie.  Ebd.,. 257.  114Er hat keine Theolo- den Stensen VO Leiden her kannte; yCx förderte Jjene
o1€ hıinterlassen, dıe als System durch ihre innere L Rıchtung der reformıerten Kırche, dıe alle rel1ıg1ösen
schlossenheıt uns beeindrucken würde Stensens Ideen den biblischen Gesichtspunkt des VO

Theologie kommt unmıttelbar AUN der Liebe sel1nes Gott mıt den Menschen geschlossenen Bundes
Herzens und 1st immer die Antwort auf eline bestimmte sammenfa{(te un mıt der scholastısch-theologischen
Sıtuation seliner Umgebung, dıe YVARB Guten wenden Rıchtung in Streıit geriet” B,
möchteGott. Dänemark gebar iıhn als Andersgläubigen, die  Fragen wir zunächst nach den Adressaten, dann nach  den Themen und Zielen seiner Kontroversschriften.  Toskana als Rechtgläubigen, Rom schmückte den Tu-  genderprobten mit den Bischofsinsignien. Nieder-  Bei der Suche nach den Adressaten stoßen wir z. B.  sachsen kannte ihn als starken Vorkämpfer des Evan-  geliums. Endlich erbat sıch Schwerin den von Arbeiten  auf Namen wie Gottfried Wilhelm Leibniz. „Gleich  und Mühen Verzehrten. Die Kirche beweinte ihn.  nach Stensens Ankunft in Hannover muß Leibniz,  Florenz hat wenigstens seine sterblichen Reste zurück-  der seit 1676 dort war, in Gedankenaustausch mit  erhalten im Jahre 1687“ 36.  ihm getreten sein“ 40. Die Begegnung beider — so stellt  Paul-Werner Scheele fest — war geprägt vom Skandal  Am 25. Oktober 1953 wurde der Sarkophag in einer  der Kirchenspaltung *!. Beide waren zielstrebig auf die  Seitenkapelle von S. Lorenzo beigesetzt.  Einheit ausgerichtet. Ein weiterer Gesprächs- und  Briefpartner Stensens war Baruch Spinoza. Es wurde  bereits erwähnt, daß Stensen diesen von Leiden aus  3. Nziels Stensen als Theologe  aufgesucht hatte*2, Ein Theologe, mit dem sich Sten-  sen sehr gründlich auseinandersetzte, war Johannes  Zu Niels Stensen als Theologe ist folgende grundsätz-  Sylvius, ein reformierter Prediger, der 1667 an die  deutsche Kirche in Amsterdam berufen wurde, in der  liche Bemerkung anzubringen: „Stensens Theologie ıst  kein entwickeltes System von Begriffen auf umfassen-  Auseinandersetzung mit ihm entstanden wohl die aus-  der philosophischer Grundlage. Soweit er solche  führlichsten und inhaltsreichsten theologischen Trak-  braucht, entlehnt er sie den Kirchenvätern oder den  tate. Zu nennen ist ferner Johannes van der Waeyen,  großen Theologen seiner Zeit ... Er hat keine Theolo-  den Stensen von Leiden her kannte; „er förderte jene  gie hinterlassen, die als System durch ihre innere Ge-  Richtung der reformierten Kirche, die alle religiösen  schlossenheit uns beeindrucken würde  . Stensens  Ideen unter den biblischen Gesichtspunkt des von  Theologie kommt unmittelbar aus der Liebe seines  Gott mit den Menschen geschlossenen Bundes zu-  Herzens und ist immer die Antwort auf eine bestimmte  sammenfaßte und mit der scholastisch-theologischen  Situation seiner Umgebung, die er zum Guten wenden  Richtung in argen Streit geriet“ 43.  möchte ... Seine Theologie läßt sıch nicht von seinem  Leben trennen“ 37.  Ein anderer Gesprächspartner Stensens war Johann  Brunsmand, der 1707 als Pfarrer von Vartov starb.  Auch mit dem Jenaer Theologieprofessor Johann  a) Grundzüge der Kontroverstheologie Stensens  Wilhelm Baier tauschte sich Stensen aus. An den  Kopenhagener Theologieprofessor Christian Nold  Stensens Konversion hatte ihm heftige Angriffe ein-  richtete Stensen seine „Defensio Scrutinii Reforma-  gebracht. Deshalb besitzen viele seiner theologischen  torum“ *4, Eine andere bekannte Persönlichkeit ist der  Arbeiten den Charakter von Streitschriften.  Nürnberger Johann Wilhelm Baier, der in der Ge-  schichte der protestantischen Theologie vor allem  Ein Beispiel: Der Theologieprofessor Christian Nold  durch sein dogmatisches Kompendium bekannt wur-  aus Kopenhagen bezeichnete Stensen als einen „Pro-  selyt des Satans, der am Altare Babylons das Opfer  feiere, er sei zu einem ganz schändlichen Verkehr  mit der babylonischen Buhlerin verführt worden“ 38,  36  Epistolae I, 132.  37  Max Bierbaum — Adolf Faller, Niels Stensen, a. a. O., 112.  In der gleichen Schrift, der „Defensio et plenior elu-  38  cidatio scrutinı. reformatorum“ von 1679 sagt Sten-  39  Opera theologica I, 261.  Opera theologica I, 260.  sen zu dem Vorwurf von Professor Nold, er habe  40  Gottfried Wilhelm Leibniz, Confessio Philosophi. Ein Dialog  die Protestanten geschmäht: „Gott seı Dank habe ich  (Bearb. von Otto Saame), Quellen der Philosophie 4 (Frank-  niemals die Absicht gehabt, ihre Kirche zu verbittern  41  furt/M. 1967), 21.  oder zu verletzen oder irgend ein Mitglied; solches  Paul-Werner Scheele, Dienst an der Einheit auf den Spuren  kann aus meinen Schriften nicht legitima vita be-  von Niels Stensen und Gottfried Wilhelm Leibniz, in: Ders.,  Wegbereiter — Wegbegleiter (Würzburg 1984), 29 — 51, 30.  wiesen werden“ 3%, Aufgrund solcher und ähnlicher  42  Opera theologica I, 93.  Vorwürfe wurde Stensen zu einem Vertreter der katho-  43  Ebd.,73.  44  lischen Kontroverstheologie.  Ebd.,. 257.  114Seine Theologie älßt sıch nıcht VO seinem
Leben rennen“ 3 Eın anderer Gesprächspartner Stensens WarT Johann

Brunsmand, der F/O7 als Pfarrer VO Vartov starb.
uch mıt dem Jenaer Theologieprofessor Johann

A) Grundzüge der Kontroverstheologıe SLECHSECHS ılhelm Baıer tauschte sıch Stensen d U:  ® den
Kopenhagener Theologieprofessor Chrıistian old

Stensens Konversion hatte iıhm heftige Angrıffe e1Nn- richtete Stensen seine „Defens10 Scrut1in1ı1 Reforma-
gebracht. Deshalb besitzen viele seiner theologischen torum  D 4 InNe andere bekannte Persönlichkeit 1st der
beliten den Charakter VO Streitschriften. Nürnberger Johann Wılhelm Baıer, der 1ın der (5@-

schıichte der protestantıschen Theologie VOTI allem
Eın Beispiel: er Theologieprofessor Chrıstian old durch se1n dogmatisches Kompendium bekannt WUulr-
dus Kopenhagen bezeichnete Stensen als einen „Pro-
selyt des Satans:! der Altare Babylons das Opfer
feiere, se1l einem Sanz schändlıchen Verkehr
mıt der babylonıschen Buhlerin verführt worden“ 38 Epistolae I’ 132

Max Bıerbaum Adolf aller, Nıels Stensen, o E} H2In der gleichen Schnift, der „Defensio et plen10r elu-
38cıdat1ıo scrut1ın1ı1ı rteformatorum“ VO  . 1679 Sagt Sten- Öpera theologica I‚ 261

Öpera theologica I! 260
secen dem Vorwurf VO Professor Nold, ET habe Gottfried Wılhelm Leıbniz, Confess10 Phılosophı. Eın Dıalogdıe Protestanten geschmäht: „Gott sEe1 ank habe iıch (Bearb. VO Otto Saame), Quellen der Phiılosophie (Frank-nıemals dıe Absıcht gehabt, ıhre Kirche verbittern

41
furt/M AT

der verletzen der iırgend eın Miıtglıed; solches Paul-Werner cheele, Dıenst der Eınheıt auf den Spuren
ann Adus meınen Schriften nıcht legıtıma ıta be- VO Nıels Stensen und Gottfried Wılhelm Leıbnıiz, ın Ders.,

Wegbereıter Wegbegleıter (Würzburg 94wlesen werden“ 39 Aufgrund olcher un ähnlicher Opera theologıca I,Vorwürfe wurde Stensen einem Vertreter der katho- 43 Ebd
iıschen Kontroverstheologıe. Ebd., Zl
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de 45 Eindrucksvoll sınd auch die Te1 Glaubensge- elner sıchtbaren, iırrtumslosen der Oberleitung
spräche A4US den etzten Tagen Stensens in Hannover des Stellvertreters Christı geeinten un der apOSLO-
mıt dem Generalsuperintendenten VO Celle, Joachım ischen TIradıtion €  € Institution ahm
Hıldebrand 4 VO dem 9 WasSs spater auf dem Ersten atı-

kanıschen Konzıl besprochen wurde. and 1in and
„Zu den protestantiıschen Theologen Sylvius, Baıer, muıt seiner Verehrung der Kırche ng be1 Stensen das
old un Brunsmand, die dem apostolıschen Vıkar Anlıegen, die Schriftgrundlagen für selne Lehren
Nıels Stensen in lIıterarıschen Fehden gegenüber- schaffen. Stensen WaTl eın Schriftkenner. Er 71-
standen, gesellte sıch 1in der Hamburger eıt auch der tierte die Schrift oft un offenbar mıt orofßser nbe-
Rostocker Superintendent Sırıcıus”, der zunächst Pro- fangenheıt; trug damıiıt ZWal nıcht immer YVÄB3 Be-
fessor für Kiırchengeschichte in Gießen un ann in WeIls der strıttigen Punkte be1, 1eß aber dabe1 eine
Rostock wurde. Er gehörte dem orthodoxen Luther- echte Beziehung AA} Autorität der Schrift erkennen,
[um stark polemischer Rıchtung 4 deren Integrität mıt Nachdruck unterstrich. och

fragt EeL; genugt dıe Schrift alleın für die Wahrheit
un die Annahme des Glaubens der ist eline ırch-Die genannten Persönlichkeiten Philosophen

un Theologen VO höchstem wıissenschaftlıchem lıche Autornrität ıhrer Auslegung erforderlich? „Das
Rang Wıe aus ihren Schriften hervorgeht, nahmen s1e Schriftprinzıp Stensen in eiınem TIraktat
alle Stensen als Gesprächspartner9 Ja s1e sahen iın Sylvıus ‘Grund all Irrtümer‘. Er betont immer
der Auseinandersetzung mıt ıhm einen fruchtbaren wıeder 1n Übereinstimmung mıt dem Irıenter Konzıl
Lernprozels für sıch selbst. die Notwendigkeıit des kırchlichen Lehramts be1 der

Schriftauslegung“ ) Stensen hat begriffen, da{ßs
Worum ng 53 NUu  e} VOI allem in diesen Kontrovers- in der unterschiedlichen Weıse, in der Wort Gottes
diskussionen? Das Kernproblem 1€5$ oilt 1m Grunde un Kırche, Wort Gottes un Glaube un schließlich
gegenüber allen Gesprächspartnern Stensens 1st die Glaube un Kırche aufeinander bezogen werden, der
chrıft- un Kırchenfrage 48 Gegensatz wurzelte. Dıiese Fragestellung ist bıs heute

aktuell geblıeben. Ime 1977 schrieb Paul-Werner
„Dem rel121ös Zweıfelnden, hob Stensen hervor, könne cheele: „Somıit spricht alles dafür, er das spezıielle
nıcht durch Schriftexegese, nıcht durch 1nweIls auf ökumenische Gespräch aNzZuUuUsetfzen Dabe!1 annn einen

die Tatsache beflügeln, daß sıch se1it ein1ger Zeıt einedas Dıktat des eigenen Geıistes, der ungeachtet aller
persönlıchen Überzeugung dem Heılıgen Geılst folgenschwere Bewegung abzeichnet. Evangelıscher-
wıder se1n könne, geholfen werden. Die Frage ach se1its führt s1e Aaus der Isolatıon und Verkrampfung
der Apostolızıtät könne schon eher den Weg weIlsen. des verbum solum heraus hın ZUT verkürzten sakra-
Vor allem aber gelte CS, die wahre Kırche festzustellen. mentalen Welt Katholischerseıts ist eine wachsende

Offenheiıit für die Wırklichkeit des Wortes be-Welches dıe Kennzeichen der wahren Kırche selen,
könne INnNnan aus der Heılıgen chrıift ersehen; welche obachten“ 51 Vor allem 1n den Auseinandersetzungen
der verschıedenen rel1g1ösen Rıchtungen dagegen diese mıt Johannes Sylvıus autete Stensens Streitfrage: Was
Kennzeıichen besitze, musse Aus der Geschichte un: soll ein Mensch, der 1m 7Zweıfel ber die wahre Re-
dem gegenwärtıgen Zustand derselben entnommen lıg10n ist, un Sıcherheit erlangen? Seine Ant-

WOTIT Wiährend der Calvıner auf die chrıft als @ Ewerden. Durch den Vergleich der Zeichen mıt den
Bezeiıchneten gelange INnan ZUT[ Erkenntnis der W.ahr- bensregel un Rıchterin hinweist, äßt als letzte
eıt Bereıts be1 dieser Gelegenheıit kam INan auf den sıchere un entscheidende Autonrıität 1L1UT dıe Kırche
Unterschıed zwischen dem Verbum de1 in CONSI-
deratum (der Offenbarung (sottes sıch) un den
s18Na, durch dıe uns das göttlıche Wort übermuttelt 45 Ebd A P
wırd (nämlıch Schrift un Tradıtion) sprechen. Ebd 441

Ebd 479uch die Stellung der Kirchenväter wurde erortert.
48 EbdHıer haben WITr alle Elemente der Diıskussion, die

Ebdspater in einzelnen Schrıiften entfaltet werden“ 49. Max Bıerbaum Adolf aller, Nıels Stensen, O’ 114
Paul-Werner cheele, Plädoyer für eine Theologie des Wortes,Stensens Ergebenheıt der Kırche gegenüber WaTl 1er 1N: Alles 1in Christus. Theologische Beıiträge (Paderborndeutlich geworden. Di1e darın entwickelte Lehre VO  . San 1 9
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selten. Nur in der katholischen Kırche siınd ach Aberglaube se1 „Eınes se1 CS, einen Heılıgen C1-

Stensen dıe Kennzeichen der Heılıgkeit und Eıiınheıit kennen, ein anderes,jJeden Zug in seinem Leben aUus
finden. Seine Konversion rechtfertigt ß damıt, authentischen Schriften beweisen. Weı1] falsches

da{ßs „dıe wahre Kırche wenıigstens ırgendeinmal 1n der ber dıe Apostel ausgesagt worden sel, blieben s1e doch
römıschen Kırche SCWESCH ist, da INa  > VO ıhr das Apostel. Es se1 aum möglıch, einen VO Papst Kano-
Christentum habe, INnan mUusse davon ausgehen, dafß nısıerten als nachteıilıg entlarven, da dıe Unter-
dıe VOI Luther Gestorbenen in ıhr das eıl gefunden suchung iußerst streng se1l Mangelndes Verständnıis
en Dann se1 Luther gekommen und 1U erhebe VO  . Wörtern un Berichten selen oft schuld Irr-
sıch die Frage, welche den sıch befehdeten (ae- tüumern“ D4
nossenschaften die wahre Kırche Christı se1 Ile be-
haupteten CS VO  ] sıch, die katholische Kıirche allein In seinem „Scrutinium Reformatorum“ erhebt Stensen
aber könne das Zeichen der Apostolıizıtät un Vorwürfe dıe Reformatoren. Er stellt heraus,
derer Kennzeıchen, W1e das der Heılıgkeıit, beibrın- da CS Z7Wel Klassen VO Kırchenreformatoren 1bt:
c  gen } „Die einen reformı1eren das Leben ach der Lehre

der Kırche (die Heılıgen). Die anderen reformıeren
Stensen verstand dıe Kırche als dıie Instıtution, Aaus der sowohl das Leben als besonders dıe Lehre der chrıft
heraus der einzelne Chrıst überhaupt erst glaubend (Luther, Calvın). Di1e fangen mıt der Reform
ebt Seiner Auffassung ach WAar das Urteıil un das iıhres eigenen Lebens d gehen VO einem freieren
Handeln der Kırche Voraussetzung für dıe Wıhrheıit einem strengeren Leben ber un predigen annn
des rel1g1ös-theologischen Urteıls un dıe Heıiligkeit deren Lebensbesserung.
des Handelns des einzelnen Chriısten.

Dıie letzteren reformıeren nıcht ıhr Leben, sondern
eıtere wichtige Themenstellungen in Stensens theo- gehen VO  an einem Sstrengeren einem freieren Leben
logischen Werken sınd das Verhältnis VO  ] göttlıcher ber un predigen anderen dieselbe Freiheıt, daß
Gnade un menschlicher Freıiheıt, eine zentrale Frage ıhr Leben ber die Leistungen der Phılosophen nıcht
der Barockscholastıik. Dabe oing 6S ıhm darum, einem hınausgeht.“ Stensen Sa da dıe Lehrreform VO
Haupteinwand der protestantischen Polemikn- Menschen, dıe Lebensreform VO (sott stammt „Dıie
9 dafß nämlıch die katholische Gnadenlehre schönsten Bewelılse der göttlıchen Vorsehung seıen,
un die Lehre VO freien Wıllen ( O# dıe Ehre ent- daß (Sott in verkommenen Zeıten immer Erneuerer
ziehe. Eingehend behandelt Stensen dıe Rechtferti1- sendet, die das Beıispıel mehr durch dıe Tat als das
SUNg des Menschen VOTI ott Se1in Grundgedanke Wort predigen, un da{fß CT den Neuerern der Lehre
hıerbel ist WITr werden NUr durch Christus gerecht- immer Verteidiger der alten Lehre gegenüberstellt.
fertigt, dessen Verdienste uns angerechnet werden Be1l der Untersuchung der Lehre könne InNnan feststellen:
durch dıe abe des Glaubens un: durch dıe 1abe viele verurteıilen als katholisch, Was dıe Katholiken
der Werke Dıie Ursache der verkehrten Auf- selbst verurteılen. der sS1e halten ungeklärte Stellen
fassung ist ach Stensens Meınung die einselt1ge der chrıift für das klare Wort (jottes® 93
Schriftforschung. Folgt mMan ihr, un fFaßt INan mer1-
Iu  =] un concupıscent1a 1im orthodox-protestantischen Überblickt INan die angesproch enen Fragekreise, mMu
Sınn, anY totet INnan damıt dıe menschlıche Verant- INnNan feststellen, dafß Stensen kam Neues ZUT
wortlichkeit. Weıl eben ach der Lehre der Reforma- theologıschen Dıskussion beiträgt Dazu führt seiıne
tiıon der Mensch in seliner ausweglosen sündıgen Si- Auseinandersetzungen vorwıiegend auf formaler Ebe-
uatıon alleın durch die unverdiente und unverdien- WEe1 Ziele lassen sıch in den Kontroversschriften
are Gnade Gottes gerechtfertigt wırd Er wırd Gott Stensens immer wıeder erkennen: dıe Apologie für
gerecht, abseıts aller frommen Werkere1, alleın durch seine Konversion SOWI1e dıe Bekehrung des Lesers.
das gläubige Vertrauen auf den onädıgen ott

Weıtere Fragekomplexe sınd das Abendmahl der
einen der ZWel Gestalten, dıe Heılıgenverehrung SOWI1e Opera theologica I)die Lehre VO Fegefeuer 933 Gegenüber Michael ÖLT1- Ebd 201 Z TCIUS vertrat Stensen, daß die Heıilıgenverehrung, W1e S1e Ebd 483
die katholische Kırche praktızıere, nıcht heidnischer Ebd., :
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Neu der Kontroverstheologie und gleichsam eine leicht auch ZU Unterricl_1_t anderer Vorschriften für
Besonderheit Stensens ist, daß seıine Schriften einen die täglıchen geistlıchen Übungen, dıe methodische
iırenischen Gelst ausstrahlen, da{(ß s& nNn1e vergals, Betrachtung, die Heılıgung der Handlungen un dıe
1im anderen den Mıtmenschen sehen. Stensens Ver- Übung der Gegenwart (Gottes ıbt und eine Reihe
teıdıgungen nıcht hne „Carıtas et humuilıtas“ praktıscher Betrachtungen ber den Empfang der
W1€ 1es weitgehend be1 der Kontroverstheologie des Beichte und Kommunıion SOWI1e ber dıe (GGew1ssens-

Jahrhunderts der Fall WalTl, deren Kennzeichen oft erforschung anstellt“ 61 Dıie un vielleicht auch
„arrogantıa eft superbia et pertinacı1a” J6 Stensen wichtigste chrıft den spırıtualı 1st ber-
verstand C dıe Anlıegen seıner Gegner aus eigener schrıeben mıt „Esercızı spırıtualı da praticarsı ogn1
katholischer Mıiıtte gestalten. Dadurch geriet nıcht 21011°
1in alsche Abhängigkeıt VO  } ıhnen. Wıe anders nımmt
sıch Nıels Stensen dUus, WeNnNn WIT ıh mıt Johannes Dıiese Abhandlung enthält aufßer einer kurzen, allge-
Eck vergleichen, den ortz „Urtyp des sturen Neın- meılınen Bemerkung ber das wahre menschliche

Glück, das für einen Chrıisten 1mM Wandel VOI Gott,sagers” ) Stensen 1st davon durchdrungen, da{fßs
INnan iırgendwıe geist1g 1Ns Gespräch mıteinander kom- ın der Ausrottung schlechter Gewohnheıten, in der
Inen könne. Stensen wußltte schon dıe Härte der Führung durch den Beichtvater un den täglıchen,
Wahrheıt, sah aber auch, dafß S1e dort, s1e alleın Gott wohlgefälligen Handlungen bestehe, Vor-
hne dıe Liebe redet, verderblich wirkt. Er ist daher schrıften für eine christliıche Lebensführung 1m Laufe
Mitursache dafür, daß eine fruchtbare DıskussionZ eines Tages. Eınige Punkte selen als Beıispıel genannt.
eı1l der eigenen Kırche möglıch wurde.

Das Partikularexamen halten,
16 be1 Genüssen sıch nıcht dem Genulfs hingeben,

D) Schwerpunkte IN SLCHSECHS gerstlichen Schriften 23 dem Körper I11UT die notwendige Erholung gonnen,
1ın den täglıchen Übungen beständig se1in.

In einem sehr einfühlsamen Stensenbeıtrag VO Josef
Nowak erscheıint folgender Satz charakteristisch: A Ferner ıbt Stensen auch Unterweisungen 1mM betrach-
WaT ergriffen VO Märtyrern der Urkirche und wollte tenden Gebet Die Schrift behandelt in fünf Ab-
9888 in deren Gelst für die Menschen daseın und schnıtten das Verhalten des Betrachtenden. uch 1er
handeln“ >83. Hıer wırd angesprochen, a4aUs welchen x1bt CT methodisch exakte Anweısungen. In gleicher
Quellen Stensen lebte un woraufhın CI lebte Er Weiıse gestaltet sınd die Ausführungen „über dıe Re-
wulßste, daß der Märtyrer der Zeuge schlechthin ist, gelung uUBSeCIel Handlungen“ un ber „ das Verhalten

weIlst mehrfach darauf hın, da{(ß das Martyrıum für be1 Unternehmungen VO großer Bedeutung“ 6die Kırche Gen1i1al hat arl Rahner den Sachver-
halt; den CS 1eT geht, mıt folgenden Worten e1n-
gefangen: „dafß CS diesen Tod in der Kırche in dieser
Zahl, durch alle Zeıten hındurch, diesen Tod des radı-
kalen Opfers hne Fanatısmus, reiner Größe hne
Theatralık und einem Haß der Feinde VO einer 56 Joseph Lortz, Wert und tTenzen der katholischen Kontro-dämonischen Gewalt 1bt, dafß dieser Tod geliebt wırd, verstheologıe ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts, 1n:
VO  a denen, dıe dıe Welt nıcht hassen, das für Katholisches Leben und Kirchenreform 1m Zeıtalter der Glau-

bensspaltung 27/28), unster 1968, 9—32;die überweltliche Herkunft der Kirche, für den, der
1in der Gnade (Gottes sehen vermag“ ) Ebd Vgl Erwın serloh, Johannes Eck (1486 — 1543).

Scholastiker Humanıst Kontroverstheologe, iın Katho-
iısches Leben und Kırchenreform 1im Zeıitalter der auDens-

Stensens Bestreben oing StTCe dahın, sıch ımmer mehr spaltung (41) Münster 1981
58 ose Nowak, Nıels Stensen. Eın Leben für Glauben undVO  - der Gnade Gottes ergreifen lassen. Seine „ÜUpere

spırıtualı" 69, werfen ein Schlaglıcht auf dieses Be- Wıssenschaft (Hıldesheim A
streben: Karl Rahner, Theologie des Martyrıums, ın Schriften ZlTheo-

logıe, VIL Zur Theologie des geistliıchen Lebens Eın-
1edeln Zürich öln FÜ 235: 230„Sıe enthalten Ausführungen ‘ascetischer, mystischer Opera theologıca IL,und pastoraler Natur’, in denen der Verfasser VOI allem Ebd.,

ZUT Förderung des eigenen geistlıchen Lebens und viel- Ebd ff
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Auf den ersten Blick VEIMAS InNnan Jjer Ci1HE Affınıtät chenväter dıe Kırchen und Dogmengeschichte, OD
den geistlıchen UÜbungen des hl Jgnatıus VO  w ohl 1: stark VO der Strenge des Urchristentums

Loyola erkennen 63 Wıe be1 Ienatıus wollen diese beeindruckt ist  c 66 Stensen verwelst auch auf das Leben
Übungen auch be1 Stensen den Menschen C11NC radı- der Heılıgen Selten sınd dagegen Züge AdUus$s der G&
kale Unmiuttelbarkeit Gott ertfahren lassen. In allen schichte un Umwelt
Schriften Stensens ZUFT Spirıtualıtät kehrt diese Grund-
linıe wıieder SO etwa sCciNnNecN Ausführungen ber Stensen den Predigten auch für C1LHE

den Weg AT christlichen Vollkommenheit starke Motivıerung Dıie übernatürliıchen Bewegegrün-
de, „Gottes Liebe Gerechtigkeıit dıe Hoffnung

Hıer sınd dıe Hauptgedanken folgende das treben auf Selıgkeıt die FEurcht VOI der Verdammnis sınd
ach christlicher Vollkommenheit C1HE heiße häufıg angewandte Affekte wobe!ı alle Kraft unmıittel-
Sehnsucht ach Abtötung der Gefühle un: Leiden- bar auf Lebensbesserung abzıielt“ 67

schaften ach Abtötung des ıllens VOTauUuUs kın
Verlangen ach Tugenden besonders der Liebe Es lassen sıch zahlreiche Elemente wohlgemerkt NUT

CSött un den Nächsten I die Vollkommenheit lıegt Elemente der Barockpredigt ablesen. Praktısch und
ZWCC1 Prinzıpien alles Geschaffene un sıch anschaulıich VEIMAS Stensen sprechen. Oft spiegeln

celbst nıedrig einschätzen (Gott aufs höchste schät- sıch die Schwächen, Leiden un Angste, dıe Freuden
zZzZenNn un: ZWaT nıcht blofß begrifflich E{tW. durch An- und Woünsche 1 SCINeET Predigt wıder. Doch 1ı klas-
nahme des Credo sondern durch die Unterwerfung sıschen Sinn „Barockprediger Warl Stensen N1EC

des SANZCH Menschen Gott Diese Grundsätze
Wenn 65 zutrıfft WIC (Gustav Scherz da(führen den Menschen Z Geringschätzung SC1IHNECI

selbst Z Abscheu VO  e} allem Lob un ZUiF Liebe 17 Jahrhundert „dıe Predigten oft inhaltlıch C111 selt-
der Verachtung Besonders auffallend 1St wıieder Durcheinander VO Christentum und he1d-
Stensens treben ach christlicher Vollkommenheit64 nıscher Mythologıie VO lächerlicher Naturwıssen-

cchaft und falscher Poesie geistesarmer Philosophie
INEC we1ltere Quellengruppe dıe unmıttelbar Sten- un: Theologie sind dıe Ausführungen Sten-
SCI15 Frömmuigkeıt heranzuführen veIm3a8S, sınd SC11S5 VO solchen Auswüchsen vollständıg £reı1  c 68

Predigtskizzen Allen Predigten 1STt C1inN Grundzug SC
INe1n S1IC WIC die geistliıchen Schriften auf Neben den spirıtualı un den „SCHNONCS
asketische Haltungen SO tragt der „dermoO ber besitzen WIT „opuscula diıe ebenfalls dıe Spirıtualıtät
dıe Beschneidung des Herrn“ den Untertitel: „über dıe Nıels Stensens erschliefßen helfen Auf dıe opuscula
Abtötung“ der der „dermo VO Ustersonntag”: „über braucht jer nıcht näher CI  CNn werden enn
die eıitle Eurcht“ 65 vergleicht INan dıe lateinıschen Schriften mMI1t den

ıtalıenıschen „ ZEIZT sıch eiHE überraschende Ver-
Halten WI1I fest Zum Gegenstand SCINECT Predigten wandtschaft der behandelten Gegenstände 69 Im
wählte Stensen die CATISTNCNE Pflichtenlehre Hınblick auf alle geistlıchen Schriften würdigtdıe Lehre VO  a} der Tugend und Sünde, VO  r der Gnade Gustav Scherz Nıels Stensens Geıstlichkeit folgen-und den Gnadenmiutteln Er spricht VO  - der Furcht der Weiıise
(Gottes der Blındheit des (Gelistes VO Fasten un den

Werken VO  . den Versuchungen un der wahren „Das treben ach Vollkommenheıt hat ıh auch
Bufße Vor allem denkt dıe pOosıtıven Seıiten abgesehen VO  > der iuißeren priesterlichen un ıschöf-
des christlichen Gnadenlebens das Einıgwerden INa
2 o0 den Fortschritt geistlıchen Leben das Ver-
halten Christen e1ım Essen das Gebet dıe W.ahl
des Beıichtvaters dıe Eucharistıie un die christliche Vgl Haas (Hrsg.) lgnatıus VO  . Loyola GeistlicheEhe den Kırchenbesuch un das Lehramt der Kırche Übungen (Freiburg Basel Wıen

UÜpera theologica {1das Könıgtum Christ1ı WIC auch dıe Andacht
65 Ebd 149 ffMarıa und Josef und den Engeln Di1e Predigten werfen

Ebd 17auch CIM Licht auf dıie Arbeıtsweıise Stensens Den Ebd 177
efIsten Platz die Heılıge chrıft C1iMN Ferner be- Ebd E/3

Ebd 397dıe lıturgischen lexte dıe Schriften der Kır-
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lıchen Tätigkeıt, 11U SAaNzZ un 5dI erfaßt. Dabe]l be- Der Wahlspruch Borromäos autete: „Humaiuilıitas“.
uch 1im Leben Stensens WAar dıe Demut eine bestim-merkt INan dıe Linıe konstanter Entwicklung.

Vielfach siınd Cn dieselben geistlıchen Übungen, die mende Gröfße Das Engagement Stensens als Bıischof
den Jüngeren un äalteren Stensen beschäftigen, INan- Wal bestimmt VO der „Curd anımarıum“. Im Grunde
che Fragen in der Gewissenserforschung haben den- ist CH eine Fortsetzung der iınnerkırchlıchen Reform-
selben Wortlaut. Überall bemerkt INnan das Streben, bewegung, deren Höhepunkte lgnatıus VO Loyola,
das gesamte Leben VO Morgen bıs ZU Abend Carlo Borromäo un: Phılıp Ner1 Von Garlo
vergelstigen, in Arbeıt un Gebet mıt (S5ött vereıint Borromäo, der für Nıels Stensen ein leuchtendes Be1-
se1ın un Strengste Rechenschaft VO sıch fordern“70. spıel Wäl, Sagt Hubert Jedın: „Die hagiographischeMıiıtte der Persönlichkeit Borromäos besıtzt CLE ekkle-
Als besonderes Charakteristikum der geistliıchen s1iologische Aussagekraft: Er ist ZAER Heılıgen geworden
Schriften ist der unverkennbare Eınflufß, den die ita=- durch dıe Erfüllung der ıhm zufallenden und VO ıhm
lıenıische aszetische Schule auf s1e ausgeübt hat Ferner erkannten Aufgabe, se1ine 1Özese Maıland 1im Geilste

des Irıdentinums reformı1eren un dadurch für1st Stensen 1ın die Schule des heiligen Ignatıus VO

Loyola Er offenbart somıt viele Züge der die Reform der Universalkırche ein Modell schaf-
neuzeıtliıchen Frömmuigkeıt, „WI1e dıe systematısche Be- fen  C6 {% Könnte INnNan nıcht dıe gleichen Worte auf Nıels
andlung der relıg1ösen Übungen, das Gedankengut Stensen übertragen, wenn INall seline Tätıigkeıit in
der Exerzıtıen, dıe Liebe YAGBE Gewissenserforschung Hannover, üunster und Hamburg denkt? Wıe Borro-
und Betrachtung zeıgen“ / mMaoQO verlangt CI VO den Priestern eın geistliıches

Leben; W1e€e Borromäo wollte Stensen dıe Kırche nıcht
lgnatıanısch ist ferner, WI1e be1l Stensen das eigene ach eigenem Wıssen un Verstehen reformıeren, SOIl-
Leben 1m Dienst für dıe Kırche untergeordnet wırd ern ach dem Wıllen Gottes, 1m (SE-
un der Ehre Gottes gilt. SO betont Stensen W1e€e horsam gegenüber dem Papst; W1e be1 Borromäo Wal

lgnatıus besonders dıe persönlıche Heılıgung. Das ein Leitgedanke Nıels Stensens, mıt der Reform be1
Axıom des Ignatıus VO Loyola: „Der Mensch ist D sıch selbst beginnen; W1e Borromäo ahm Stensen
schaffen dazuhın, Gott uUuNseICHN Herrn oben, ıhm Leid als Buße auf sıch Wır sehen, da{(® zwıschen dıe-
Ehrfurcht erwelisen un dıenen, un damıt SCI1 beiden Priıestern eine Seelenverwandtschaft be-
se1ne Seele retten”, Wal auch für Nıels Stensen stand. Als Beıispiel für seine Seelsorgstätigkeıt se1 Nıiels
richtungweisend. Stensens „Parochorum hoc c  age „Seelenhırt,

sollst du handeln“ angeführt. Dıie chrıift wurde
1682 in üunster verfaflßt 75 Es geht ıhm 1er Gustav
Scherz 65 Stensens wichtigstes Werk dıe

C) Praktısche Reformarbeıt IN der Tradıtion des Konzıls Reform des Klerus. Dıies War besonders notwendig,
VOoN Irıent da Stensen ber die pastoralen Verhältnisse in der

1Ozese üunster Anlaf bıtteren Klagen hatte. „Die
Eın bedeutender Schwerpunkt Nıels Stensens als rTIe- 1Ozese befindet S1EH schrıeb Cn WAS die ge1st-
ster un Bıischof lag auf dem Gebiet der katholischen lıchen Angelegenheıten betrifft, 1ın einem schr elenden
Reform. in Hannover, üunster der Hamburg, Zustand“ 76 Stensen führt während der Zeıt in üunster
überall setzte sıch in gleicher Wee1se für dieses An- einen beständigen Kampf Mıfstände. Dıie 2A
liegen eın Rastlos ist Stensen 1er iın pastoralen Auf- nannte chrıift ist das eINZIE erhaltene, gedruckte LI6-
gaben tätıg. Sein orofßses Vorbild Wal Carlo Borromaäao,
der Hauptträger des Geıistes ach der Heraus-
forderung durch dıe Reformatıon. (Justav Scherz
schreibt: „Vom Anfang se1iner Wıirksamkeıt hatte Ebd., 298

Ebdsıch Nıels Stensen den hl Borromäo ZU Vorbild Gustav Scherz, Niıels Stensen, Denker und Forscher 1im Barock,
se1iner Seelsorge erwählt und dessen Werke aus Florenz o‚ I2

73bestellt“ 72 Hubert Jedin He Carlo Borromäo „das Hubert edın, Der arl Borromäus TCU gesehen, in
Muster eines tridentinischen Bischofs“. Das sehr aske- Geilst und Leben, Zeıtschrift für Aszese und Mystiık (42), 1969,

A 387; 378tische Leben Stensens hat in Borromäo eine Parallele, Ebd
„der sıch 1in der diıaconı1a buchstäblich aufgerieben 75 Opera theologıca 1L,

76hatte“ /3 Ebd
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kument se1ines Reformeliıfers in üunster. br schreıbt empfiehlt als allgemeine Vorbereitung Gebet, Bulfs-
dort Im Gegensatz ZUI alten Kıirche se]len ‚jetzt Sun- werke, Almosen un die Abhaltung e1iner Predigt.
den häufig, dıe Buße gering un!: der Glaube se1 Dazu komme täglıch elıne besondere Vorbereitung,
schwach, daß CT aum das bereıits Errungene bewahre. „dıe AUuUsSs dem Nachdenken ber dıe einzelnen Häuser
Schuld daran se1 die Gleichgültigkeit der Hırten. Ö1e un Famılıen bestehe“ ö
erfülle dıe Erde mıt Fluch, dıe Kırche muıt Argernissen,
das Fegfeuer mıt schwer Büßenden un die Hölle mıt Die Tätigkeıt Stensens 1im 1enste der Seelsorge ist
Verdammten. Man folge dem Beıspiel der lauen, nıcht eiIn eıl der katholischen Reform, s1e erinnert be1-
der VO Glauben erleuchteten Vernunft, den Dekreten spielsweise dıe Arbeıten der Oratorianer der

relız1ösen un sıttlıchen Hebung des Weltklerus:;der alten Kıirche und dem Beispiel Chriıst1i“ 77. ach
dieser Sıtuationsanalyse geht Stensen auf dıe Auf- die Kongregationen, dıe sıch besonders der
gaben der Geıistlichen e1in Ö1e haben dıe Seelen Z111 Erzıehung wıdmeten, dıe Barnabıten der
Vollkommenheiıt führen. Di1e Miıttel ZUrT Erreichung das Werk der heiligen Angela Merıicı, auf die dıe Ursu-
dieses Zieles selen die Heılıgkeıit der Hırten selbst. lınen zurückgehen. Nıels Stensen darf als orofßer Ver-

treter der innerkiırchlichen Reform bezeichnet werden.
Ausführlich äßt sıch ber die Notwendigkeıt indi-
vidueller Seelsorge dUus, die für ıh dıie einz1ge MÖög-
iıchkeıt ZUI Verbesserung der Zustände in üunster d) SLECHSCHS Beıtrag ZUr Okumene
darstellt. „Die Notwendigkeıt der indıyıduellen Seel-

se1 ersichtlıch aus den Bedürfnissen un Zielen Nıels Stensen WarTr Anfang November 1677 in Hanno-
des geistlichen Lebens selbst. Der Seelsorger musse VeCI eingetroffen, &1: als Apostolıscher Vıkar Oord-
theoretischen un praktıschen Unterricht in den westdeutschlands und des SANZCH Nordens un als
Glaubenswahrheiten geben. Er musse den Seelen 1im Seelsorger ofe Johann Friedrichs wirken sollte.
geistlıchen Kampf beistehen. Diese individuelle Seel- Der Hof von Hannover begann gerade in jenen Jahren

Mıttelpunkt VO Unionsverhandlungen zwıischen Ka-se1 ein Erfordernis der Liebe den Seelen un
tholıken un Protestanten werden. Bereıts 1676ergebe sıch aus der Rechenschaft, die INan Gott ber

Ss1e ablegen müsse” 78 un 1679 War der VO Kaıser Leopold mıt der Arbeıt
für dıe Wiıedervereinigung betraute Franzıskaner-

Stensen auch dıe Vorteıile eliner engagıerten Bischof Spinola für kurze Zeıt in Hannover SCWESCN.
Seelsorge für den Pfarrer. Es ist die uhe un Sıcher- Spinola traf 1er nıcht blo{fß den sehr relı2g1ösen,
eıt des Geılstes SOWI1e dıe Sıcherheit des Heıls der Frage überaus interessierten Fürsten, sondern auch
„Würden dıe Pfarrer arbeiten WI1e ın den Ersten,; AaDO- Leibnı1z und Molanus, ZWel Männer, die be1 den Wıe-
stolıschen Zeiten der W1e Teresa VO  } Avıla, Ignatıus, dervereinigungsbestrebungen des Jahrhunderts
Phılıp Ner1 ann würden sıch 1Ur Würdige e1ine wıichtige Rolle spielten. Hannover beginnt somıt
den Weıihen drängen. Weıl aber die meılisten Pfarren in diesen Jahren e1in Mittelpunkt der Unionsbewegung

werden und wırd gerade 1m Jahre 1679 Z ZWEe1-als Gunsterwelise weggegeben der durch Geschenke
und Schliche erlangt werden, übergehe INnNan dıe Wür- ten Mal VO Bischof Spinola aufgesucht. Dıie Uni1-
dıgen, un die Führung ZU[F Vollkommenheit sınkt versıtäten Helmstedt un Rınteln sınd Hochburgen

einer oberflächlichen Sache herab [Darum soll des Synkretismus, mıt dem auch dıe übrigen eOlO-
SCH des Landes, besonders Molanus, sympathısıerten.INan auf dıe Beispiele der Heılıgen, die Forderung

der Schrıift und Konzıilien achten un sıch VOT allem Leıibniz selbst nımmt gerade dıe Arbeiıt in jenen Jahren
auf dıe Pflege des inneren Menschen verlegen“ f mıt den ın Maınz begonnenen „Demonstrationes

catholicae“ wıeder auf. Er teilt Herzog Johann Friedrich
In den Münsteraner Jahren VO .. er- 1im Herbst 1679 mıt, dafß CF für ein1ge Wochen
ahm CI besonders viele Vısıtationsrelisen. Insgesamt
visıtiıerte CT 200 VO den 250 Pfarrbezirken der 10zese.
Die nachtridentinische Vısıtation ın Deutschland WarTl
e1ines der wichtigsten Instrumente für Erneuerung des A Ebd.,kırchlichen Lebens. Stensen x1bt deshalb auch prak- 78 Ebd.,tische Regeln für die Pfarrvisıtation, durch s1e eine Ebd.,
individuelle Kenntnıiıs der Seelen erlangen. Er Ebd.,
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chen Damals WI1Ie heute standen 1m Mittelpunkt dasach Maınz gehen möchte, sıch mıt dem Stau=
1um VO Kontroversfragen beschäftigen, ann Wesen und dıe Verfassung der Kırche Durch dıe prak-

tische Erfahrung der Auswirkungen des protestan-vielleicht ein Werk schreiben, das den Tıtel tragen
könnte „Apologıa PIO TIrOMAaNa eccles1a protestan- tischen Schriftprinz1ps VOT allem in Holland stellte
t1ibus“. Die Unıon aller Chrısten betrachtete als sıch ZU ersten Mal die rage ach der Notwendig-
se1ine Lebensaufgabe ö1l eıit elnes verpflichtenden Lehramts der Kirche Den

größsten Beıtrag ZUrTFr Okumene aber hat Stensen durch
Aus den etzten JTagen Stensens in Hannover ist der se1in christliches Leben geleistet. Obwohl überzeugter

Lutheraner, hatte n1e Schwierigkeiten, mıt Katho-Bericht ber re1 Glaubensgespräche mıt dem General-
superintendenten VO Celle, Joachım Hıllebrand, CI- lıken zusammenzuarbeıten. Später, als Katholık, hatte

keine Hemmungen, ach Kopenhagen zurückzu-halten. Dıiese Glaubensgespräche fanden 1m Februar,
Aprıl, Maı1ı 1680 uch 1es WaTl eine bedeut- kehren und dort in völlıg lutherischer Umgebung das
SAaMlec ökumenische Handlung ö Amt eines „Anatomicus regilus” übernehmen.

Treffend hat Kardınal Bea Nıels Stensen als Oku- Mehrfach wurde das Verhältnıis Stensens Gottfried
menıker gewürdigt. Er Sagt: In Nıels Stensen „verkör- iılhelm Leıibniz angesprochen. In einem Vortrag mıt

dem IThema „Dıienst der Einheıit auf den Spurenpert sıch der Einheitsgedanke in einer SanNz hervor-
ragenden Weıse” 83 VO Nıels Stensen und Gottfried Wılhelm Leibniz“

ist Paul-Werner Scheele VOI allem der ökumenischen
Imponierend ist CS, ımmer wieder feststellen kön- Relevanz beider Persönlichkeiten nachgegangen.

cheele Sagt SO verschiedenartıg die Spuren sınd,NCI, W1e€e sehr Stensen diıesem ererbten protestan-
tischen Glauben hıng. „Doch gerade deshalb mußfßlte zweilerle1 ist ıhnen gemelnsam: CS sınd Spuren, die VO

kandal der Kırchenspaltung ıhr spezıfisches Geprägesıch die Frage stellen, woher CS komme, daß die
Christenheıt tief gespalten WAarT un W1e 6c5 C1I= erhalten haben und dıe zugleich zielstrebig auf dıe

Einheıt ausgerichtet sind“ 8 Fur Stensen un Leibnızklären sel, da{ßs sıch auch be1 den Christen anderer
Bekenntnisse 1e] ernstes christlıches Streben un Wal dıe Spaltung eine Sünde die Liebe Mıiıt

bewundernswerte Vollkommenheıt finde“ 84 Als Augustinus lehrte Leibniz: „Die haben nıcht Gottes
Protestant brachte Stensen allen getrennten Miıt- Liebe, dıe nıcht dıe Einheit der Kırche haben.“ Sten-

SCI1 bekundet dieselbe Eıinstellung, „WCNnN CT selnechristen Hochachtung Umgekehrt tat 6S

spater als Priester un Bıschof, unterhielt ST be1- chrıft ber °dıe Kommunıion beiden Gestalten‘’
mıt den Worten beschließt: ‘“Ich wünsche VO Herzen,spielsweise ZUT protestantiıschen Geistlichkeit in Han-

dıe besten Beziehungen. dafß alle Menschen das Wort Gottes allein ach des
Heılıgen Geılstes Auslegung verstehen möchten un

Vorbildlich 1Ing Nıels Stensen auf dıe Einwände, dıe WITr würden bald wıederum eine Seele, eın Herz, eın
Schafstall, ein Stock, ein Leıib, eine einz1ge allgemeıneıhm gemacht wurden, e1in Von der Schrift un den

Kirchenvätern 1e{1 GL sıch dabe!ı führen. Kardınal Bea heilıge Kırche Christı werden?“ 58
Sagt „Eınen anderen Weg, als Nıels Stensen iıh D
ZaANZCH ist, annn auch heute die Bewegung für dıe

81Einheit nıcht gehen“ 89 Vor allem zeıgt Nıels Stensen, Vgl (Gustav Scherz, Nıels Stensen und Leıibnıiz, ın Theologıe
W1e das theologische Gespräch führen IS Er hat und Glaube 41). 1951 309 AD Ders., Gespräche zwıschen

Leıibniz und Stensen, 1in Studıa Leibnitiana Bd (Wıesbaden1n orofßsartıger Weıse hıerbe1i die Liebe seinem
0 104Ma(stab gemacht un 1es außerlich sehr schwe-

Vgl Max Bierbaum aller, Nıels Stensen, O 9
IcH Verhältnıissen. BT hat gezelgt, W1e€e InNan durch Liebe

128 133den Gegner gewıinnt und überzeugen kann, eine Liebe, 83 Augustın Kardınal Bea S Niels Stensen und das Anlıegen der
dıe Leıibnız ach mancher Kontroverse, die CF mıt Einheıt der Chrıisten, in Glauben, Danken, Idienen. Der
Stensen hatte, lıefs, da{ßs ST ıh schätze c  und Deutsche Katholıkentag VO August bıs August 1962

in Hannover (Paderborn 286 —29/J; 787
WECeNN iıch darf, lıebe, enn iıch glaube, 1n ıhm

Ebd 288den Seeleneıter einer wahren Liebe erkennen 366 56 Ebd 291
Stensen Wal ste bereıt einer vorurteilslosen Prü-

8 /
Ebd 292

fung der strıttigen Punkte. Ferner Wal ein eıster Paul-Werner cheele, Dıienst der Eınheit, O 9
88 Ebddarın, auf dıe wesentlichen Fragen aufmerksam

E1



Es verwundert nıcht, dafß als ein Schwerpunkt für dıe ıschen Prozesses, der durch Dekret VO 13 Maärz
Beatıfikation Stensens se1ne ökumenische Gesinnung 1975 begann.
herausgestellt wırd ABT 1bt weıterhin das Beıispıiel
der Einheit zwıschen der Liebe ZUT katholischen Kırche
un einem cecht ökumenischen Geist“” 8 A) Bemerkungen U Ablauf CINES Beatıfikationspro-

ZESISES 94

Den Eınheitsbestrebungen VO Leibniz stand Stensen
sympathısch gegenüber. Be1 seinen Religionsgesprä- Die Entwicklung des Selıgsprechungsprozesses weIlist
chen handelte CT ach folgendem Grundsatz: zurück auf die frühchristliıchen Gemeıinden, auf deren
„Man soll mıt ıhnen umgehen W1e ein Arzt mıt seinen Verehrung der Märtyrer. Dıie Märtyrer galten seit dem
Patıenten, ber ıhre ngedu soll INan sıch nıcht Bestehen der Kırche als heılıg un verehrungswürdig.
argern, sondern beten. Auf alle Fälle ist jedes Wortge- Der Märtyrerkult wırd YVAYÜG ersten OoOrm der Heılıgen-
fecht vermeı1den un INan darf nur danach trachten, verehrung. Anschaulıch VEIIMAS 1es die ErzählungVO
dafß einer dem anderen seine Überzeugung erklärt“ e der Passıon des auf dem Scheiterhaufen verbrannten
In der „Defens1o scrut1n1ı1 reformatorum“ schreıibt heilıgen Polykarp verdeutlichen. Es heißt ber
Stensen: „Mıt Gottes Beistand versuche ıch be- Polykarp: „ Wır sammelten seine Gebeine _- die höher
reitwillig, jedem Fragesteller IC ach den Umständen schätzen sınd als Gold, etfzten S1e einem rte
bald mündlıch, bald schrıiftlich melinen Schritt be- beli, der ihrer würdıg ist, mıt dem Beistand des
friedigend erklären, und iıch habe immer danach Herrn in Freuden den Tag feıern, dem Poly-
gestrebt, nıcht die Wahrheit der Sache der Bıtter- karp durch das Martyrıum (Gott wıedergeboren WUT-

eıt des Wortes leiden lassen“ 71 det9s: So entstand dıe Sıtte, das eucharıistische Mahl
ber den Gebeinen der Märtyrer halten. Der

Weıl Stensen deutliıch machen vermochte, daß Brauch, Reliıquien 1in den Altar einzuschlıeßen, 1st also
Okumene gelebtes Christentum ist, wurde - auch VO die dıirekte Folge dieser sehr alten Kultsıtte.
vielen Lutheranern se1iner Zeıt geschätzt. Später erweıterte sıch der Kreıs der Verehrten,
Im Jahre 1947 hat der lutherische Pastor Axel Garboe wurden Einsiedler un Bıschöfe einbezogen. Aus dieser
diesen Sachverhalt 1in folgende Worte gefalst: „Die Verehrung des gläubigen Volkes erwuchs ein förm-

lıches Verfahren. SO wurden zunächst in AnwesenheitGlaubenseinheıt, ach der auch Stensen sıch sehnte,
konnte 1er auf Erden nıcht verwirklicht sehen. des Ortsbischofs dıe Vıta eines VO der mıiıttelalter-
1e] rennte ıh un mu{fß ıh och immer VO  a} lıchen Volksfrömmuigkeıt ZU Heılıgen Ausersehenen
deren Christen trennen, WITr hinıeden “stückweıise’ un Berichte ber dessen Wundertaten verlesen, dıe
erkennen. ber stärker als das TIrennende spricht A4AUS der Bıschof approbieren hatte. Um einer solchen
dem Leben dieses Naturforschers un Priesters das Approbatıion ein oröfßeres Gewicht verleihen,
Gemeinsam-Christliche, das tief persönlıch Erlebte,
worın dıe Menschen verschıedener Konfession sıch
begegnen un einander helfen können“ I2

89 Max Bıerbaum aller, Nıels Stensen, e* L7
Upera theologica I 484Der Selzgesprechungsproze/s Nzels SECHSECHS 91 UOpera theologıica I! 260
Ar nach Max Bıerbaum aller, Nıels Stensen, O 9
133Auf Grund der Ausstrahlung, die VOI allem VO der

93 Sacra Congregat1ıo PIO Causıs Sanctorum. 1C1UM Hıstori1i-Spirıtualıtät Stensens ausging, wurde 1938 der Antrag Cu Osnaburgen. Beatıficationis et Canon1zationıs erVvV1ı De1iauf Eınleitung des Diözesanprozesses gestellt. Krıiegs- Nıcola1 Stenoniıs Episcop1 Titiopolıtanı (1686) Posıtıo upbedingt konnten die Arbeıiten erst 1952 weıtergeführt introductione Causae eft up' Vırtutibuis ff1C10 COIMN-
cinnata (autore VeraJa, P Romae 1974werden. Im IC 1974 erschien die „Posıt10

94introductione Causac et virtutibus officı0 Vgl Win__rie Schulz, Der Selıgsprechungsprozeißs Kano-
nistische Überlegungen seiner Retform onderdruck,concınnata“ 73 die sıch 1in grofser Ausführlichkeit mıt unddem Leben und den Schriften Stensens befafßt. S1e 95 Henry Danıel Rops, Die Kırche Zur eıt der Apostel und
Martyrer (Innsbruck München 244bıldete die Grundlage für dıie Eröffnung des apOStO-

127



wandte InNan sıch 993 anläßlich der Kanonisatıon ach diesen Vorarbeıten erfolgt dıe Einführung des
Falles be] der Kongregation in Rom „Voraussetzungdes Ulrich VO Augsburg in Eınzelfragen bereıts

den aps „deıt 1234 wurde annn die Selıg- und hierfür ist die Überprüfung sämtlıcher Schritte des
Heiligsprechung päpstliıches Vorbehaltsrecht. Bereıits ortsoberhirtliıchen Erhebungsverfahrens” ter das
Ö1xtus (1585—1590) betraute die Rıtenkongrega- Erhebungsverfahren der 1O0zese Osnabrück. Diese
tıon, AaUus der dıe heutige Sacra Congregat1o PIO CausIlis Überprüfung „wıederum geschieht gemäfs den rel g-

hervorgegangen ist, muıt der Vorbereitung nannten Verfahren in rel aufeinanderfolgenden
der päpstlıchen Selıg- un Heılıgsprechung. Auf Urban Schrıitten, nämlıch der Prüfung des Schriıftenprozesses,

dıe durch Zz7wWel VO der Kongregation bestellte theo-VII un Benedikt XIV
geht 1im wesentlichen das heutige Selıgsprechungsver- logische Gutachter erfolgt, der Prüfung des Informatıv-
ftahren zurück, WI1e CS 1m kiırchliıchen Gesetzbuch VO  . PITOZCS55CSwandte man sich 993 anläßlich der Kanonisation  Nach diesen Vorarbeiten erfolgt die Einführung des  Falles bei der Kongregation in Rom. „Voraussetzung  des Ulrich von Augsburg in Einzelfragen bereits an  den Papst. „Seit 1234 wurde dann die Selig- und  hierfür ist die Überprüfung sämtlicher Schritte des  Heiligsprechung päpstliches Vorbehaltsrecht. Bereits  ortsoberhirtlichen Erhebungsverfahrens“ — hier das  Sixtus V. (1585—1590) betraute die Ritenkongrega-  Erhebungsverfahren der Diözese Osnabrück. Diese  tion, aus der die heutige Sacra Congregatio pro causis  Überprüfung „wiederum geschieht gemäß den drei ge-  sanctorum hervorgegangen ist, mit der Vorbereitung  nannten Verfahren in drei aufeinanderfolgenden  der päpstlichen Selig- und Heiligsprechung. Auf Urban  Schritten, nämlich der Prüfung des Schriftenprozesses,  die durch zwei von der Kongregation bestellte theo-  VIIL. (1623 — 1644) und Benedikt XIV. (1740 — 1758)  geht im wesentlichen das heutige Seligsprechungsver-  logische Gutachter erfolgt, der Prüfung des Informativ-  fahren zurück, wie es im kirchlichen Gesetzbuch von  prozesses ... und der Prüfung des Kultprozesses, wobei  1917 codifiziert wurde“ %,  es um die Bestätigung des diesbezüglichen Urteils  des ortsoberhirtlichen Gerichts geht“ 98.  Das Seligsprechungsverfahren nach dem Kirchenrecht  ist dem Gerichtsprozeß nachgebildet und kann in zwei-  Bei dem sich daran anschließenden eigentlichen apo-  facher Weise erfolgen: „auf ordentlichem Weg, wobei  stolischen Prozeß sind vier Verfahrensschritte zu unter-  vorausgesetzt wird, daß dem ım Ruf der Heiligkeit  scheiden: Zunächst werden „im päpstlichen Auftrag  Verstorbenen noch keine amtliche Verehrung erwiesen  neue Erhebungen durchgeführt“, die sich auf eine  wird oder eine solche allenfalls mißbräuchlich aufge-  erneute Untersuchung der „Fama sanctitatis“ — des  kommene  Verehrung zwischenzeitlich  abgestellt  Rufs der Heiligkeit — sowie den tatsächlichen Erweis  wurde; oder auf außerordentlichem Weg, wobei genau  der Tugenden und der Wunder im einzelnen oder  ım Gegensatz zum ordentlichen Seligsprechungsver-  des Martyriums und dessen Ursachen erstrecken. So-  fahren das Vorhandensein einer Verehrung Bedingung  dann wird nach nochmaliger Überprüfung derselben,  ist, deren kirchenamtliche Anerkennung im Verfahren  zusammen mit dem oberhirtlichen Informativprozeß,  angestrebt wird. Diese beiden Verfahrenswege sind ın  in einer ordentlichen Kongregationssitzung über die  einer Vielzahl einzelner Prozesse mit einer noch grö-  Gültigkeit all der unternommenen Schritte entschie-  ßeren Zahl von Prozeßschritten gegliedert, die ım  den. Diese Urteilsentscheidung bedarf der Bestätigung  Grunde aber nur die Vorbereitung eines päpstlichen  durch den Papst und wird in den Acta Apostolicae  Urteils bezwecken“ ?7.  Sedis publiziert. Kernstück des apostolischen Pro-  zesses ist schließlich die Feststellung des heroischen  Zum besseren Verständnis sollen einige kurze Hinweise  Tugendgrades bzw. des Martyriums, je nachdem, ob  zum Ablauf eines solchen Prozesses gegeben werden.  es sıch um einen Bekenner oder um einen Märtyrer  handelt. Das Dekret über die heroischen Tugenden  Zunächst ist ein bischöfliches Erhebungsverfahren ge-  Stensens wurde 1984 ın den Acta Apostolicae Sedis  veröffentlicht ?°%. Dabei verlangte die Kirche eine be-  fordert, das aus drei Einzelprozessen besteht. Als erster  Jahende Antwort auf die Frage: „Steht fest, daß Niels  ist hier der Schriftenprozeß zu nennen. In diesem  Stensen die drei göttlichen Tugenden des Glaubens,  Prozeß müssen alle Schriften, in unserem Falle von  Niels Stensen, dahingehend überprüft werden, ob sie  der Hoffnung und der Liebe gegen Gott und den  Menschen sowie die vier Kardinaltugenden der Klug-  keine Verstöße gegen die katholische Glaubens- oder  heit, Gerechtigkeit, des Starkmuts und der Mäßigung  Sittenlehre enthalten. Zweitens ist der Informativ-  prozeß anzuführen. Hier wird festgestellt, ob Niels  nebst den anderen, mit den Kardinaltugenden ver-  Stensen im Rufe der Heiligkeit gestorben ist und die  wandten Tugenden in heroischem Grade (mit Seelen-  größe) geübt hat?“ 100  christlichen Tugenden geübt hat, und ob gegebenen-  falls auf seine Fürsprache hin Wunder geschehen  sein sollen.  96  Winfried Schulz, Der Seligsprechungsprozeß, a. a. O., 4 f.  97  Ebd S  Der dritte Prozeß, der geführt werden muß, ist der  98  Ebd., 7.  Kultprozeß. In diesem Prozeß hat das Gericht durch  D  Dekret über die heroischen Tugenden Stensens, in: Acta  Feststellungsurteil zu befinden, ob Niels Stensen be-  Apostolicae Sedis (1984), 677 — 683.  reits eine amtliche Verehrung erwiesen wurde.  100 /Ebdz: 677.  R3un der Prüfung des Kultprozesses, wobe1l
19 codifiziert wurde“ 7 CS die Bestätigung des diesbezüglichen Urteıils

des ortsoberhirtliıchen Gerichts geht“ I8
Das Selıgsprechungsverfahren ach dem Kırchenrecht
ist dem Gerichtsprozefß nachgebildet und ann 1n Z7Wel- Be1 dem sıch daran anschließenden eigentlichen dDO-
facher Weıse erfolgen: „auf ordentlichem Weg, wobe1l stolıschen Prozefß sınderVerfahrensschritte e!I-
vorausgesetzt wiırd, dafß dem 1im Ruf der Heılıgkeıit scheiden: Zunächst werden „1m päpstlıchen Auftrag
Verstorbenen och keine amtlıche Verehrung erwıesen CH«t Erhebungen durchgeführt”, die sıch auf eline
wırd der eine solche allenfalls mißbräuchlich aufge- erneute Untersuchung der „Fama sanctıtatıs“” des
kommene Verehrung zwischenzeıtlıch abgestellt ufs der Heılıgkeıit SOWI1e den tatsächlichen Erweıls
wurde; der auf außerordentlıchem Weg, wobel der Tugenden und der Wunder 1m einzelnen der
1m Gegensatz Z ordentliıchen Selıgsprechungsver- des Martyrıums un dessen Ursachen erstrecken. SO-
fahren das Vorhandenseıin elıner Verehrung Bedingung ann wırd ach nochmalıger Überprüfung derselben,
ist: deren kırchenamtliche Anerkennung 1im Verfahren mıt dem oberhirtlichen Informatıivprozels,
angestrebt wırd Diese beiden Verfahrenswege sınd in in einer ordentlichen Kongregationssitzung ber dıie
einer Vielzahl einzelner Prozesse mıt einer och 2TO- Gültigkeıt all der nNnternommenen Schritte entschie-
Reren Zahl VO Prozefßschritten gegliedert, dıe 1im den Dıiese Urteilsentscheidung bedarf der Bestätigung
Grunde aber U7 die Vorbereitung eines päpstliıchen durch den Papst und wırd iın den Acta Apostolicae
Urteıils bezwecken‘ 7 Sedis publizıiert. Kernstück des apostolischen Pro-

Z655C5 ist schließlich dıe Feststellung des heroischen
Zum besseren Verständnıis sollen ein1ıge kurze Hınweise Tugendgrades bzw des Martyrıums, I nachdem, ob
ZU Ablauf elnes solchen Prozesses gegeben werden. CS sıch einen Bekenner der einen Märtyrer

handelt. Das Dekret ber die heroischen Tugenden
Zunächst ist eın bischöfliches Erhebungsverfahren S

Stensens wurde 1984 1in den cta Apostolicae Sedis
veröffentlicht 7 Dabe1 verlangte dıe Kırche eline be-fordert, das Aus re1l Einzelprozessen besteht. Als erster Jahende Antwort auf die Frage: „Steht fest, dafß Nıels1st 1T der Schriftenprozeifs NCHNNECHN In diesem Stensen dıe Te1 göttliıchen Tugenden des Glaubens,Proze{(ß mussen alle Schrıiften, in unseIrIem Falle VO

Nıels Stensen, dahingehend überprüft werden, ob sS1e der Hoffnung un der Liebe Gott un:! den
Menschen SOWIe dıe jer Kardınaltugenden der Klug-keine Verstöfe die katholische Glaubens- der heıt, Gerechtigkeıit, des Starkmuts un der MäfßigungSıttenlehre enthalten. Zweıtens ist der Informatıv-

prozeis anzuführen. Hıer wırd festgestellt, ob Nıels nebst den anderen, mıt den Kardınaltugenden VeCI-

Stensen 1m ufe der Heılıgkeıt gestorben 1st und dıe wandten Tugenden in heroischem Grade (mıt Seelen-
oröfße) geübt hat?“ 100christliıchen Tugenden geübt hat, un ob gegebenen-

falls auf seıne Fürsprache hın Wunder geschehen
se1ın sollen.

Wınfried Schulz, Der Selıgsprechungsprozeß, O 9
EbdDer dritte Proze(iß, der geführt werden mulßßs, ist der 98 EbdKultprozefs. In diesem Proze{is hat das Gericht durch Dekret über dıe heroischen JTugenden Stensens, 1n cta

Feststellungsurteıl befinden, ob Nıels Stensen be- Apostolicae Sedis (1984) GL 683
reits eine amtliche Verehrung erwlesen wurde. 100 Ebd 677
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Das Verfahren für Bekenner W1e€e auch das für Mär- Ja dıe Verehrung der Heılıgen ist für dıe Kırche
Cyrer durchläuft Tre1 Instanzen: „dıe congregat1o ante- verzichtbar, s1e gehört ZU Vollzug ihres Lebens.

Deshalb mMuUu das Vermögen, das S1€ in der Urkıirchepraeparatorıa, praeparatoria und generalıs”. Letztere
findet 1im Beıisein des Papstes Be1 posıtıvem Aus- bestätigte, als s1e Marıa un die Apostel kanonıisıerte,
SAaNZ derselben darf Nıels Stensen der Ehrentitel bleiben, ware s1e 1L1UT eiınmal dıe heilıge Kirche
„Venerabılıs“ gegeben werden, womlıt aber och keine SCWESCH, hne CS och se1n: S1e könnte nıcht mehr
Zusage für eline amtlıche Verehrung verbunden ist 1er und heute dıe Gnade (Gsottes preısen, dıie ıhr
Schließlich sınd och die entsprechenden Verfahren rettend un heiligend zute1l wırd“ 104
ZUT Feststellung der einzelnen Wunder führen,

Die Kırche stellt also ach langer Prüfung eine relı-„wobeıl deren geforderte Anzahl Je ach überzeugen-
dem Ausgang des hıerfür erforderlichen besonderen x1ÖSE Persönlichkeit heraus, da die Verehrung des
Prozesses zwıschen 7Wel und jer schwankt“ 101 Heılıgen als Vorbild A4US seiner Lebenswelse unmıttel-

bar Ermutigung un Orıientierung für dıie eigene F -
D) Versuch eINEY theologıschen Begründung für den Selıg- bensführung gewınnen kann, Heılıge können

sprechungsproze/s exemplarısch se1n für das Leben heute. Ö1e können
W1e€e Nıels Stensen Vorbildcharakter haben für

In einem Aufsatz Z Frage: Warum un WwW1e können Christseıin. An Nıels Stensen ist deutlich geworden,
WIT dıe Heılıgen verehren?“ Sagt Karl/l Rahner folgen- da{fß Ar Heılıg-Sein auch eine menschlich entfaltete
des „Die »Heıiligen« W1e alle, die in Christus Star- Persönlichkeıt gehört; WenNnn diese überzeugend ist,
ben gehören Chriıstus Jesus, siınd eıl se1ines hat SiO auch zukunftsweisende Kraft Idiese Kraft a B

Leıibes, siınd enthalten in der AÄnamnese, in der dıe klärt dıe Tatsache, dafß Nıels Stensen ach 300 Jahren
Kırche den Leib Christı und darın sıch un ıhre eigene och lebendig ıst Exemplarısch Niels Stensen
endgültig gewordene Geschichte weıiterg1bt” 102 Zieht Wal se1ın Glaube und dıe daraus resultierende Hıngabe
INnan Konsequenzen Adus dieser Aussage, ist CS nıcht für den Nächsten.
in das Belıeben des Christen gestellt, VO Heılıgen
un Heılıgkeıit sprechen, sondern eine Verpflich- Indem sıch die Kırche nıcht 1U in iıhren objektiven
(ung Diese Verpflichtung wurde ıhm in Jüngster Zeıt Instiıtutionen als heılıg erklärt, sondern konkrete Per-
besonders wıieder durch das I1 Vatıkanum aufgetragen. als Heılıge namhaft macht, bekennt s1e sıch
Besonders „Lumen gentium ”“ unterstreicht, dafß Gott gleichzeıltig iıhrer Geschichte.
selbst se1ner Kıirche eine unwiıderrufliche Zusage se1nes
Heiles gemacht hat DDiese Zusage ist nıcht 1U eline Das aber bedeutet: Heiligkeit vollzieht sıch in der
theoretische Verheifßung, sondern Ss1e ist als eschato- Kırche nıcht als abstraktes Ideal elines übernatürlich
logische Heılıgkeit schon jetzt in der Kıirche wirk- begründeten Sollensauftrages, der als solcher einem
mächtig. Ihre exemplarısche Verwirklıchung geschieht immer gleichen Schema folgen hätte, einem
1m Leben der Heılıgen. Die Kırche veImag also auf 1xen Kriterienkatalog für die Feststellung des he-
die Heılıgen nıcht verzichten, we1l Ss1e für ıhre Zeıt roischen Tugendgrades, sondern dıe Heılıgkeit gewinnt
das „Vollgültige“ gelebt haben, letztlıch, W1e€e Pater IC LCUC, konkrete und damıt geschichtlıch e1n-
Rahner Sagt „Glaube, Hoffnung un Liebe iın einem malıge Gestalt. Somıt sınd die Heılıgen „die Inıtıatoren
Höchstmalfß verwirklıchen vermochten“ 193. Des-
halb ann dıe Kırche einen Menschen kanonıisıeren,
”d ach seinem Tod mıt lehramtlıcher Unfehl-
barkeıt erklären, CX gehöre den endgültig Erlösten.

101 inirıe Schulz, Der Seligsprechungsprozelis, O $Ja dıe Kıirch mMuUu ’ (ZO11 hat wirklıch erlöst.“
arl Rahner, Warum und w1e können WIr dıe Heılıgen VeCTI-SO 111 die Kırche auch mıt der Beatifikation VO  . ehren?, 1in Schriften DA Theologıe, Bd Va Zaur TheologıeNıels Stensen ausdrücken, daß se1n Leben echtes des geistlıchen Lebens (Einsiedeln Zürich Köln 285

christliches Leben ist. „Dies ist möglıch, weıl dıe Kırche 303; 301
wI1issen mulßßs, dafß S1e durch alle Zeıten dıe heilige 103 arl ner, Vom Geheimnıis der Heılıgkeit, der Heılıgen und

ihre Verehrung, iın Pater Manns (Hrsg.) Die Heılıgen in ihrerbleibt, darum mu S1e auch ausdrücklich VO  } den Zeıt, (Maınz 9—26;Heılıgen wIissen.“ TIreffend Sagt Karl Rahner: „Auf- arl Rahner, Dıie Kırche der Heılıgen, in Schriften VARSE Theo-
grund des Lebens der Heılıgen un deren Verehrung logıe, BER Zur Theologie des geistlıchen Lebens Eın-
hat die Kirche eın Interesse der Canonıisatıon, s1ıedeln Zürich Öln He SE 126 118
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un dıe schöpferischen Vorbilder der Je rallıgen Heılıg- einzugehen un durchzuhalten. Gerühmt wiıird ferner
keıt, dıie einer estimmten Periode aufgegeben 1s5t7 105 seine Leutseligkeıt. e1im Zusammentreffen mıt
Das heißt Dıe besondere Funktion der kanonıisıerten, deren SCWANN die Herzen aller für sıch
der ausdrücklich VO der Kırche als selıg bzw heılıg
deklarıerten Menschen besteht M ihrer epochalen Als Priester un Bischof — hebt die Posıtio hervor
Al't“‚ in der C1Ee exemplarısch vorgelebt haben, WasSs WAarT eın Ebenbild der heiligen Apostel. Sein Kaplan
Chrıistsein einem konkreten Zeitpunkt der (3@e- Holtrichter umschreı1bt dıe Lebenshaltung Stensens
schichte heißt Uurz un bündıg mıt „JIutto spirıtuale“ 108 Für seine

Priester erscheıint deshalb als leuchtendes Beispiel
evangelıscher AÄArmut Er ist ein eister des Glaubens.

Zusammenfassende Gedanken: Nzızels SLECHSECH als Anläßlıch seiner Berufung ach Hannover bezeichnete
Mensch, Christ, Prıester und Naturwissenschaftler der Erzbischof von Florenz, Kardınal Franzıskus Nerlı,

Stensen als einen wahrhaft apostolıschen Menschen
Dıie einschlägigen Quellen zeigen, daß CS sıch be1 „UNO OIlNO erament apostolico“ 109
Nıels Stensen einen außergewöhnlıchen Menschen
handelt, außergewöhnlıch als Wıssenschaftler, als Der Jesurtengeneral Pau! Oliva schrıeb Johann
Christ, als Priester un Bischof. Er bıldete in orOMS- Friedrich ın Hannover in seinem Glückwunschschrei-
artıger Weıse eine Einheit als Mensch, Naturwiıssen- ben Nıels Stensen: „Der apostolısche Vıkar ist ein
schaftler, Priester und eologe. wahres Ebenbild der heiligen Apostel in seiner Reıin-

eıt der Sıtten, in seiner Einsicht in der Lehre der
Beispielhaft sollen nochmals hıerzu ein1ge Konturen Kırche un in seinem FEıfer für die Seelen.“ Olıva be-
herausgestellt werden 106 CONT, daß Stensen in dieser Welt nıchts erstrebte aufßer
Immer wieder heben Zeıtzeugen se1ine Liebenswürdig- Gott; Schluß des Schreıibens heißt „Stensen
eıt SOWIe seine ımpon1erende Bescheidenheit hervor. ist un miıraculo dı virtie oracolo dı sapıenza ” 110
Er Wal eine miıt sıch selbst identische Persönlichkeit.

Die Kapuzıinerchronik in Hannoverne Stensen mıt
Der mıt Stensen befreundete englısche Mediziner Paulus einen Nachahmer Christiı. Der Priester Schmael,
Martın Lister unterstreicht „die einz1ıgartıge Demut der re 1mM gleichen Haus muıt Stensen gelebt hatte,
dieses Mannes“. Der Jesunt Honore Fabrıi, Pönıtenti1ar Sagt d, ber ıhn „Ich habe 1Ur heilige und fromme
VO  - St Peter iın Rom, erlebte Stensen als einen Men- Worte AaUsSs seinem Munde vernommen“ 111 Von seiner
schen, der die Weisheit eines Greises besitzt, dem Konversion wurde der Glaube für Stensen ZUH
eine einzıgartıge Bescheidenheit zutel ist Vınzenz „Vernunft des Lebens“ Paul Olıva sprach VO einem
Vıvılanı empfahl Stensen in einem Brief Lavınıa Brennen in seinem Glauben. Er fühlte sıch jedem
Arnolfinı VO ıT Aprıil 166 / mıt folgenden Worten: Augenblick VOI Gottes Angesıicht. Seine Hoffnung
ET tragt etwas mıt sıch, das mehr als ehrenvoll und drückt sıch vorbildlich 1in seinen etzten Worten AaUus
mehr als vornehm ic$ Im Jahre 16772 hebt Opıtıus CSUS, Jesus se1 mıt MIrL.  D Hınsıchtlich der Liebe Wal
Pallavıcını, untıus in Florenz, in einem Brief dıe für Stensen Leıitlinie: „ Wer meıiınen Wıllen weı1(ß un
Propaganda-Congregation besonders die (suüte Sten- iıh bewahrt, der lıebt miıch (Joh 4,21)” 112
SCMHNS hervor. Fremd für ıh Heuchele1 un
Schmeiıchele!1. Er War sıch n1ıe ZuL, andere Rat

fragen; in der Posıtio heißt „CH ahm mıt grofser
Demut Rügen und dankte seiınen Ermahnern“107.

uch durch besondere Gerechtigkeıit zeichnete sıch
Nıels Stensen au  ® In hohem Ma{fse bte dıe „kom 105 Ebd 120

106 Als Grundlage für olgende Ausführungen dient die Posıtiıomunıiıkative Gerechtigkeıit”; hatte eine Verpflichtung
anderen gegenüber übernommen, kam ET dieser Ver- (vgl Anm. 93)

107 Posıtıo, LIEpflichtung uneingeschränkt ach 108 Ebd
109 Ebd LIV.
110 EbdLeıibniz hat besonders die Wahrhaftigkeit Stensens

herausgestellt. Stensen WaTl auch ahıg, Freundschaften E Ebd.,
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Seine Frömmigkeıt WarT Balz davon bestimmt, dem A C nehmen“. Aus dieser Grundhaltung heraus ist VeEeI-

kreuzıigten Christus gleıchzukommen, in diesem Be- stehen, dafß Nıels Stensen für dıe Kırche eın Modell
streben 1st ohl dıe Wurzel se1lner Spirıtualıität cchter Reform wurde.
sehen. Immer wıeder stoßen WITr dabe1 auf Stensens
Verlangen ach Armut. Wıe sehr ıh dıie VO Franzıs- Grundlage für diıe angesprochene Lebensausrichtungkus als Herrın bezeichnete Lebensweilse bestimmte, Stensens Wal letztlich se1ne Sehnsucht, dem gekreu-wiırd deutlıch, da{(ß das Armutsgelübde ablegte. zigten Christus nachzueıfern: Seine Kreuzesliebe wırd
Dıieses Bekenntnis ZUT Armut 1st be1 Nıels Stensen besonders in der chrıft: „Massıme varıe“ deutlich.
ein ekenntnıi1s VAHE Schöpfergott, VO dem dıe Schön- Stensen zeigte WwW1e CS dıe französısche Schule desheiten der Natur, auf dıe Stensen immer wıieder CI

wıles, tammen geistlıchen Lebens 1mM Jahrhundert tat dafß aller
Fortschritt in der Frömmigkeıt Adus$s der Übung der
inneren Tugend kommt.

Stensen verdeutlicht durch seline Lebenswelıse, dafß dıe
AÄArmut nıcht 1Ns Belıeben des Chrısten gestellt ist, Nıels Stensen WAarTr Naturwissenschaftler und Theologesondern ıhren Platz im Fundament des Glaubens hat zugleıich. Es o1bt NUT wen1ge Menschen, dıe für sıch

dıe Einheit des Weltbildes geleistet haben, dıe nıcht
Neben der jesulıtiıschen Spiritualıtät werden Stensen in einer Art gespaltenem Bewußtsein eben, sondern
somıt auch Züge cecht franzıskanıscher Spirıtualıität dıe Theologıte 1ın iıhre Naturwissenschaft integrieren,
deutlich. Er besafs eın besonders innıges Verhältnıis dafß in ıhnen der alte Iraum VO kohärenten Welt-

den Armen, auch den Menschen gegenüber, dıe bıld Wırklichkeit wurde.
in Hospitälern und Gefängnissen leben mulßsten. Von
den Scudı, die ß monatlıch VO Grofßfürsten Eıner VO  = ihnen ist Nıels Stensen.der Toskana erhielt, verbrauchte ß scechs für die In mehrfacher Hınsıcht weIlst Nıels Stensen 1in dıe 711Nahrung un: Kleidung, „den Rest gab für Taten
der Liebe aUSs  “ kunft, besonders durch se1n pastorales Wırken un dıe

sıch daraus ergebende ökumenische Haltung. Er, der
nıcht des Liıberalısmus verdächtig Wal, sprach einen
sehr versöhnlıchen Ton Wenn heute dıe Kırche NıelsEın anderes Beispiel: Wiährend sel1ner Hannoveraner

Zeıt führte eine Liste VO Bedürftigen: Waısen, Stensen 1in besonderer Weıse hervorhebt, ist 1eSs auch
eline Ehre für dıe Lutheraner, enn Stensen lebteWıtwen, unversorgten Kındern SOWIl1e eline Liste VO

Armen, die als solche ach aufßen hın nıcht CI - 29 Jahre se1nes Lebens in diıesem Glauben, während
kennen Von selner Nächstenliıebe selbst- dieser Lebensspanne wurden dıe Substanzen grund-
verständlich AFTTIAC Lutheraner nıcht AaUSSCHNOMMECN. gelegt, die sıch annn in den folgenden 19 Jahren eNTt-

falteten.Sein Kaplan chmael schreibt: „Um dıe Armen
WarT schr in dorge, dafß, als darüber hınaus nıchts
übriggeblieben Wäal, CI seinen gesa  c Häusrat, einen Keıine kırchenpolitische Bewegung hat C angestofßen,sılbernen Stock und Rıng verkaufte, den Armen
helfen können“ 113 sondern eine pastorale, eine Bewegung der Repasto-

risierung un Reviıtalısıerung des Pfarrlebens 1in ord-
deutschland. Die Stofßrichtung seiner Seelsorgsarbeıt

Er betrachtete dıe Armut als eın Privileg, das „einem z1elte demnach auf dıe Basıs hın
apostolischen Bischof“ auf keine Weıise schändlıich
se1 SO hatte GT sıch VOISCHOMMECN. „keine Wege,
lange dıe Gesundheıt 065 zuläßt außer FufßSeine Frömmigkeit war ganz davon bestimmt, dem ge-  nehmen“. Aus dieser Grundhaltung heraus ist zu ver-  kreuzigten Christus gleichzukommen, in diesem Be-  stehen, daß Niels Stensen für die Kirche ein Modell  streben ist wohl die Wurzel seiner Spiritualität zu  echter Reform wurde.  sehen. Immer wieder stoßen wir dabei auf Stensens  Verlangen nach Armut. Wie sehr ihn die von Franzis-  Grundlage für die angesprochene Lebensausrichtung  kus als Herrin bezeichnete Lebensweise bestimmte,  Stensens war letztlich seine Sehnsucht, dem gekreu-  wird deutlich, daß er das Armutsgelübde ablegte.  zigten Christus nachzueifern: Seine Kreuzesliebe wird  Dieses Bekenntnis zur Armut ist bei Niels Stensen  besonders in der Schrift: „Massime varie“ deutlich.  ein Bekenntnis zum Schöpfergott, von dem die Schön-  Stensen zeigte — wie es die französische Schule des  heiten der Natur, auf die Stensen immer wieder ver-  wies, stammen.  geistlichen Lebens im 17. Jahrhundert tat —, daß aller  Fortschritt in der Frömmigkeit aus der Übung der  inneren Tugend kommt.  Stensen verdeutlicht durch seine Lebensweise, daß die  Armut nicht ins Belieben des Christen gestellt ist,  Niels Stensen war Naturwissenschaftler und Theologe  sondern ihren Platz im Fundament des Glaubens hat.  zugleich. Es gibt nur wenige Menschen, die für sich  die Einheit des Weltbildes geleistet haben, die nicht  Neben der jesuitischen Spiritualität werden an Stensen  in einer Art gespaltenem Bewußtsein leben, sondern  somit auch Züge echt franziskanischer Spiritualität  die Theologie in ihre Naturwissenschaft so integrieren,  deutlich. Er besaß ein besonders inniges Verhältnis  daß in ihnen der alte Traum vom kohärenten Welt-  zu den Armen, auch den Menschen gegenüber, die  bild Wirklichkeit wurde.  in Hospitälern und Gefängnissen leben mußten. Von  den 40 Scudi, die er monatlich vom Großfürsten  Einer von ihnen ist Niels Stensen.  der Toskana erhielt, verbrauchte er sechs für die  In mehrfacher Hinsicht weist Niels Stensen ın die Zu-  Nahrung und Kleidung, „den Rest gab er für Taten  der Liebe aus“.  kunft, besonders durch sein pastorales Wirken und die  sich daraus ergebende ökumenische Haltung. Er, der  nicht des Liberalismus verdächtig war, sprach einen  sehr versöhnlichen Ton. Wenn heute die Kirche Niels  Ein anderes Beispiel: Während seiner Hannoveraner  Zeit führte er eine Liste von Bedürftigen: Waisen,  Stensen in besonderer Weise hervorhebt, ist dies auch  eine Ehre für die Lutheraner, denn Stensen lebte  Witwen, unversorgten Kindern sowie eine Liste von  Armen, die als solche nach außen hin nicht zu er-  29 Jahre seines Lebens in diesem Glauben, während  kennen waren. Von seiner Nächstenliebe waren selbst-  dieser Lebensspanne wurden die Substanzen grund-  verständlich arme Lutheraner nicht ausgenommen.  gelegt, die sich dann in den folgenden 19 Jahren ent-  falteten.  Sein Kaplan C. E. Schmael schreibt: „Um die Armen  war er so sehr in Sorge, daß, als darüber hinaus nichts  übriggeblieben war, er seinen gesamten Hausrat, einen  Keine kirchenpolitische Bewegung hat er angestoßen,  silbernen Stock und Ring verkaufte, um den Armen  helfen zu können“ 113,  sondern eine pastorale, eine Bewegung der Repasto-  risierung und Revitalisierung des Pfarrlebens in Nord-  deutschland. Die Stoßrichtung seiner Seelsorgsarbeit  Er betrachtete die Armut als ein Privileg, das „einem  zielte demnach auf die Basis hin.  apostolischen Bischof“ auf keine Weise schändlich  sei. So hatte er sich vorgenommen: „keine Wege, so-  lange die Gesundheit es zuläßt außer zu Fuß ... und  wenn die Gebrechlichkeit einen Fußmarsch nicht er-  laubt, ein äußerst ärmliches Fahrzeug benutzen, falls  irgend ein Geld für die Reise bestimmt ist, es den  Armen zu geben. In keine Herberge gehen, wenn eine  Unterkunft für Arme vorhanden ist. Beim Essen und  Trinken das Billigste, wie auch bei der Kleidung;  2 /'Ebd:; LXII.  und im Bett mit Stroh und einfacher Decke vorlieb  113 Ebd.  126und
WenNnn dıe Gebrechlichkeıit einen Fufßmarsch nıcht CI-

laubt, ein iußerst irmlıches Fahrzeug benutzen, falls
irgend eın eld für dıe Reise bestimmt ist, Cr den
Armen geben. In keiıne Herberge gehen, WE eine
Unterkunft für Arme vorhanden 1sSt eiım Essen und
Irınken das Bıllıgste, W1e auch bel der Kleidung; 112 Ebd
un: im ett mıt Stroh und einfacher Decke vorlıeb 113 Ebd

126



Das oroßartigste un für dıe Zukunft bedeutendste Nıels Stensens eigene Worte, die oft als ein W.hl-
Niels Stensen WAarT vielleicht die Tatsache, daß für spruch zıtiert werden, welsen auf die Größe selnes
sıch un andere die Forderung erhob [)as Handeln Denkens hın „Schön ist das, Was INall sıeht; schöner
des Menschen muf{fs mıt dem Mal stab des Glaubens Was INan erkennt:;: aber weıtaus schönsten, Was sıch

dem Erkennen entzieht.“werden, enn der Glaube legt den Grund
der menschlichen Person. er Mensch mMu also sıch
selbst ach orm un Inhalt se1ines Glaubens befragen.
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Dıre ehemalıge Barockorgel
der N Clemenskirche IN Hannover

VO  a Hans Josef Böker

Bel der Zerstörung der barocken Clemenskirche in der
Calenberger Neustadt VO Hannover Sing 1943 mıt
dem och weıtgehend Adus der Erbauungszeıt tammen-
den Inventar auch das Prospekt der ursprünglichen
Orgel verloren, deren Werk bereıts 1m Jahre 1900
vollständıg ersetzt worden WAäl. Der anschließende
Wıederaufbau der 713 1/ VO dem Venez1aner To-
INAasO Gi1ust] (1644 — 1729) ach dem Vorbild VO  @;

Marıa della Salute in Venedig erbauten Zentral-
baukırche durch (Otto Fiedeling erfolgte in freıer An- R ‘
lehnung dıe 1n einem Holzmodell überlieferte
Plankonzeption Giustis, ]! dessen Kuppel nıcht mehr
ZUI Ausführung gekommen WädIl, jetzt aber in moder-
nıslierter OorIm einem städtebaulichen Akzent in
ihrerVO Verwaltungsneubauten gepragten Umgebung
wurde.

Im Kırchenraum ahm die Orgel auf iıhrer Empore
den Raum des östlıchen Kreuzarms ber dem Haupt-
eingang e1n, wobe!l dıe polygonale Brechung der Stirn- Hıldesheim: SE Maurıtius, 7ge VOoN Valter.

un die Einfügung elines groisen TIThermen-
fensters dem Gewölbebogen feste archıtekto-
nısche Vorgaben für den ıußeren Aufbau des In-

ergaben. Das Hauptwerk wurde VO  a} einem dıe Orgel der Clemenskirche, dıe den Frühwerken
in die Fensteröffnung hıneinreichenden Miıttelturm Vaters rechnen ISt. siınd bislang nıcht bekannt,
domintıtert, VO den flankiıerenden Spıtztürmen B und auch der ausführliche Werkkatalog VO Reinhard
trennt durch zweigeschossige Felder. Eıingefalst WarTr das Skupnik erwäiähnt 1U die Tatsache als solche, hne kon-
Werk durch die Pedaltürme, die ber der Söhe des krete MıtteilungenZ inneren und iußeren Aufbau
Brustwerks auf der Fußlinıe des Hauptwerks
Abgesehen VO  — dieser Integration des Pedals, das be1 Dıie Autorschaft Vaters wırd eindeutig belegt durch
Arp Schnitger meIlst freistehend ach OINn in die die erhaltene Rechnungsführung des Archıtekten
Emporenbrüstung SCZOSCH Wal, entspricht dieser 2 Tomaso Giust1ı für den Bau der Clemenskırche, in
häuseaufbau och dem des 17 Jahrhunderts. der dem Ü B Oktober 1718 ”a Fatter Urga-
Eın ıdentischer Aufbau findet sıch dabel in der
1687 VO Martın Vater A4Uus Hannover erbauten
Orgel VO  ; St Maurıtıius in Hıldesheim. Hans Reuther: Das Modell der St.-Clemens-Propsteikirche

Hannover. Entwurfsprobleme und venezianısche Einflüsse. In
Als Erbauer der Orgel oilt Chrıstian VaterE 756 Niederdeutsche Beıträge ZUI Kunstgeschichte 197 203
eın chüler Arp Schnitgers (1648 — 1719), der se1ıt 230

Chrıstian Köhler: Dıi1e Orgel in der Maurıtiuskıirche ın Hıldes-1708/9 das Urganıstenamt der Neustädter Pfarrkiırche heim Hannover 1978,in Hannover versah und l1er eine bedeutende Orgel- Reinhard Skupnik Der hannoversche Orgelbauer Chrıstian
Vater 1679 1756 Kassel 1976 66f.und Cembalowerkstatt führte. Weıtere Angaben ber
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Rechnungsführung des Architekten Tomaso Gizustı für den Bayu der G(‚lemenskırche, sıehe dıe Unltler dem OkRtober } verbuchten 610 Reichstaler
für dıe Orgel
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nısta pPCI l’Organo fato nella Chıiesa segondo 11 (OD: (JIctave
trato” Reichstaler verbucht Ssind. Bereıts eın Monat Sıffloete 117° eine Quinte
vorher werden September 1718 „JLavor1 fattı Mıxtur Afach[ C 6N e Vox humanapCI l’Organo” genannt, die mıt 74 Reichstaler Sıl-
bergroschen honoriert wurden. * Der Preıs VO 610
Reichstalern entspricht dem für Vater üblichen Satz, Brustwerk

Gedactindem 17317 für dıe muıt 18 Registern be1
ähnlıcher Disposıtion vergleichbare Orgel für dıie Floete
Göttinger Universitätskirche „Zum aller wenı1gsten Spitzfloete
600 Rthlr“ veranschlagte. >  NT Sesquialter 7fach
Aus dem 18 Jahrhundert sınd keine weıteren PedalzwverkNachrichten mehr ber dıe Orgel erhalten, NUur daß PrincıpalHeıinrich Renardı, Kanoniker St LudgerI in Müun- Subbaß 16°
Stef:; 1in eiıner Briefnotiz VO Junı 1719 muıtteıilt, (Octave
65 se1l „eıne Orgel VO 21 Regıistern vorhanden, dıe Nachthornsehr gut wäre.“ © Ist dıe Wende ZU 19 Jahr- Posaune 16°hundert werden einere Keparaturen dem Instru- ./112345/0  C ITrompetement berichtet, die ann eine Generatıon spater
größeren Eıngriffen in den bıs dahın offensıichtlich also 20 Stiımmen, “ 7 Was ein Regıster
och unverändert erhaltenen hıistorischen Bestand VO der Angabev 1719 dıfferjert. Da 1aber auch die
führen sollten un auf eine Anpassung den VelI- nachfolgenden Umbauprojekte eın zusätzliıches Re-
äinderten musıkalıschen Geschmack der Spätromantıik oister einführten, für eın solches emnach ohl auch
z1ielten. keine Lade 1im Werk vorhanden SCWESCH sein

scheıint, könnte c sıch hierbei vielleicht einen
Dıie distanzıerte Haltung dieser Zeıt gegenüber dem ırrtumlıch mitgezählten Koppelzug gehandelt haben
barocken Orgelbau kommt gallzZ MAassıv in dem (Zuf- ehesten könnte och das muıt er Regıstern NVGI=
achten des Hıldesheimer Domorganısten Phılıpp Liste gleichsweise schwach besetzte Brustwerk eine fünfte
VO Januar 1838 ZU Ausdruck, der „dieses dem Stimme besessen haben
Aeußeren och wohlthätig 1Ns Auge fallende, und
zugleich 1e] versprechenden Orgelwerk, dessen
Disposıtion un Anfertigung der Stiımmen, dessen Da{fs CS sıch be] der überlieferten Dıisposition VO

1838 tatsächlich och die orıginale Konzeptioninnere Eınrüstung und gänzlıche Ausführung Chrıstian Vaters gehandelt hatte, in der Zwischenzeıtder Wıillkühr des damalıgen Orgelbauers, welcher
VO mehr als eiınem Jahrhundert demnach keine 2TO-(am Rande ach meıliner festen Ueberzeugung) eben (Seren Veränderungen stattgefunden hatten, elegt eıneın bedeutender (gestr.: Künstler) beıter SCWESCH

se1n kann, hne aller Aufsıiıcht eines vernünftigen, Vergleich mıt anderen Orgeldispositionen Vaters,
deren insgesamt ber mehrere Jahrzehnte fast CeI-rechtlichen und kunstverständigen Mannes alleın äandert beibehaltene Gestaltungsprinzıpien Uwe Papeüberlassen ist”, in einem sechr schlechten Zustand

vorgefunden habe un Verbesserungen mpfahl, „WO
durch das Werk einen würde- un kraftvolleren
Ton  D erhalten solle DJ princ1p10 lavorare nella Fabrica della Chıesa Catolica

in Hannover SOTO la dırezione dıe Tomaso Giust1ı ıl 2107NO0Die damals vorhandene Dısposıtion umfa{ßte: sel dico Magg10 k Z13 efsa D' 11 dinarı OINEC quı
E} IM Hauptwerke avantı registrato nelle lıste. (M5S 1m Stadtarchiv

Hannover). Vgl Hans Haug: Die Propsteikirche St Clemens
Princıipal Eın venezıanıscher Kırchenbau 1n Hannover. In Hannoversche
Quintatoen 16° Geschichtsblätter DA (1918) 426
Rohrfloete Skupniık (wıe Anm. 3 290

Franz Wılhelm Woker Geschichte der katholischen Kırche und(Jctave Gemeinde ın Hannover und üunster 1889, 183Gemshorn Biıstumsarchiv Hıldesheim Hannover, St Clemens, Kırchen-v N] C”) ST U \O Quinte sachen, betr. Reparatur der rge 833/38
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eingehend analysıert hat 8 Seiner für zweimanualıge ıch verhält 6S sıch 1im Brustwerk, aUus dessen acht
Orgeln typıschen Grunddıisposıition entspricht sowohl Registern dıe jer in Hannover Ersatz der Wald-
das Hauptwerk, erweıtert 1L1UT die auch be1 ote durch Spitzflöte Swurden. uch
ıhm vorkommende Quintadena 16’, Gemshorn das Pedal stellt eine Verkürzung VO  . zehn auf scechs
un die Vox humana als Zungenregıister anstelle VO  . Register dar mıt Prinzıpal 16° als Basıs. Nur

findet sıch 1er des Nachthorn das schonIrompete Gerade diese Stellung der Vox humana,
dıe sıch oft zusätzlıch Z Trompete in vielen seliner und auch für Vater charakteristische Cor-

ettOrgeln findet, ist charakteristisch fürVater SO schreibt
selbst iın seinem Gutachten für dıe Münsteraner

Domorgel VO R Oktober 1755 „Dafßs die Vox Weıtere Übereinstimmungen ergeben sıch mıt der
1693 98 erbauten, 48 Register umfassenden Bremerhumana sıch hundert ahl beßer 1Ns Manwual als 1Ns

Rückposıtiv schicket, solches werden alle vernünfftige Domorgel, 11 deren OberwerkV Prinzıpal bıs Vox
humana wesentliche Teıle des Hannoveraner Haupt-organısten un orgel bauer attestiren, s1e MUu aber

intonıret werden, da{ßs S1e mıt den nahmen ein1ger werks aufwelıst, auch eine Quinte 117° für dıe
1fflöte 11%’, während eine Rohrflöte 1er 1Ns Haupt-ma{fisen quadrıret, 1aber nıcht alle geschickt

sind, auch ist CS nötıg, dafß ein gelındes Gedact u18 werk un eın Gemshorn 1115 Brustwerk gesetzt sınd
Das Pedal] mıt Stimmen enthielt ebenfalls alleazu SCZOBCN wiırt, den dieses macht dıe Stimme

etwas völlıger.“ Register VO Hannover einschließlich des Nacht-
orn D be]l der nıcht vergleichbaren Größe der Dom-

Das Brustwerk entsprach überhaupt den 1er Grund- orgel allerdings auf einem Prinzipal 16° aufgebaut
un versehen mıt Miıxtur un stark vermehrtem ohr-registern des Dispositionsschemas AaUus Gedackt O Zz7wel werk VO Irompete 3D bıs CornettFlöten un und zweıfacher Sesqulialtera, daß

VO 1er aus nıcht auf das Fehlen einer ursprünglıch Da Chriıstıian Vater als Geselle Schnıitgers für 1697auf jeden Fall vorhandenen weıteren Stimme SC-
schlossen werden a ehesten hätte och die (  eNDIO un 1700 (St Gertrud 1ın Hamburg) ach-

gewlesen 1st un die Dispositionsübereinstimmungen1fflöte 117° aus dem Hauptwerk, WI1e VO ıhm in eiıne SCHAUC Kenntnıiıs der beiden 1698 fertiggestelltenElsfleth, Göttingen und Peıiıne projektiert, der eın Bremer Werke nahelegen, dürfte eine Miıtarbeit Vaters
Zungenregister, etwWw. die VO ıhm oft dieser Stelle auch diesen Orgeln anzunehmen se1n. 11224 wurde
eingesetzte Hautbois der ein Dulzıan Ö in dieses zudem einer Reparatur der Domorgel herange-Manual gepalst. 9 wofür als eıl seıner Bezahlung dıe Vox

Humana erhielt. Dıie Hannoveraner Orgel ware dabe1uch das Pedal entspricht der VO Pape als als ein verkleinerter Nachbau der beiden Bremer In-
Kernbestand der Dıspositionen Vaters angegebenen anzusehen, deren Grundprinzıipien Vater
Folge VO fünf Registern, erweıtert 1U das Nacht- auch och in seinen spateren Werken verpflichtetorn Z das sıch 11UT och in St Alexandrı in bliebEinbeck un als in Burgdorf findet, aber
meIlst durch das Zungenregister Cornett ersetzt Unter den erhaltenen Orgelbauten Vaters kommt dıe
ist. Eın Nachthorn ZB das dem Pedal einen hellen 1 472 erbaute und mıt 2 Regıistern äÜhnlich d1ıspo-
Akzent geben ollte, ist aber ein Charakteristikum nıerte Orgel in der evangelıschen Stadtkırche VO  .
VO  D Orgeln Arp Schnitgers, dıe einen entscheıidenden Gitfhorn dem verlorenen Werk VO St Clemens
Einfluß auf das ()FEuvre Vaters ausübten.

1Ne Orgel, deren Dısposıtion 1ın den Grundzügen Uwe Pape: Grundsätze der Dıispositionsgestaltung des rgel-der VO  — St Clemens entsprach, mıt Registern bauers Chrıiıstian Vater. In Archıv für Musıkwissenschaftaber doppelt groifs W1e€e diese Wäal, hatte Arp Schnitger (1965) 29242 301
Hannelore Reuter: Das Gutachten Chrıstians Vaters über die1695 1n St Stephanı in Bremen erbaut. In

beiden Orgeln sınd die ersten 1er Register des Haupt- münsterische Domorgel. In Westfalen 1966), 344f.
Gustav Fock Arp Schnıitger und seline Schule. Eın Beıtrag ABwerks VC) Prinzıpal bıs Oktave identisch, wäh- Geschichte des Orgelbaues im Nord- und Ostseeküstengebiıet.rend fünf der nachfolgenden Regiıster (aufßser der Kassel 1974, 91{f£.

11Sıfflöte 11/2°!) dem Bremer Rückposıtiv entnom_r_nen
12

ebd., 86f.
sınd, wobe!l Gemshorn auf verkürzt wurde. Ahn- Skupnik (wıe Anm 5} 91f.
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der Sesquialtera un 1im Pedal eın Bordun
des Nachthorns 15

K  SO

Das bereıts herangezogene Gutachten VO Domorga-
1st Liste unterstutzte argumentatıv diesen zweıten
Umbauentwurf, erganzt eigene weıtere Vorschläge.
Das Prinzıpal in Hauptwerk und Pedal habe „WEZCN
der schweren Körper einen sehr schlechten un
durch Nıchts verbessernden Ton  c un musse daher
ersetzt werden. [ Jas Quintaden 16° „als eine herrliche
Füllstımme, WEn selbe gzut gemacht ist, Jer freilig

S
eben HiCcht., se1 aber letztlich doch beizubehalten
und auszubessern. Die Sıfflöte 12%’, „eigentlıch 1er
eine SalızZ unnutze Quinte:, se1 ÜE eine „brauch-
AtTe schöne Stimme“ 9 aber nıcht Urc
dıe vorgeschlagene Vıola dı Gamba 8 dıe lıeber
im Brustwerk gesehen hätte, sondern Urc ern-
ote 8', Querflöte der Salcıonal Die Vox Hu-
INana se1 „sehr schlecht un völlig unbrauchbar“

ıfhorn SE  Christian Vater-Orgel VOoN 748 un musse, W1€e vorgesehen, ZUT Irompete UMsCc-
aut werden, „wodurch dieses Manualwerk Kraft
un Fülle ungemeın gewinnt. ” Im Pedal konzentrierte

nächsten. 1 )a diese 1961 auf dıe ursprüngliıche Dispo- sıch die Krıtik auf das Nachthorn VE dıe, „da 1m
sıt1ıon zurückgeführte Denkmalorgel och einen VGI- Pedale, welches als Fundament Gravıtät un Würde

geben soll, keine Schreistiımmen gehören, einergleichsweise groisen Bestand iıhrer ursprünglichen
Pfeifen aufweıst, 13 äflst sıch ıhr des zeıtliıchen würdıgeren Stimme iıhren Platz überlassen“ musse.

Als Ersatz schlug Violoncello O QuintadenaAbstands VO TI Jahrzehnten och eline ungefähre
Vorstellung VO ursprünglichen Klangbild der Han- VOI, „weıl diese Stimmen durchgreifender sınd als

eın Bordun 8‚ c 161OVECIAaNECI Orgel gewinnen.
Die Krıitik des 19 Jahrhunderts der bıs dahın och Wohl nıcht zuletzt AE0N Kostengründen wurde der
intakten Barockorgel setzte den Punkten d Umbauplan VO Meyer nıcht weiterverfolgt un Statt-
die für das Werk Vaters charakteristisch Eın dessen ein Kostenanschlag VO der Fırma Alten-
erster Kostenvoranschlag des Hannoveraner Orgel- dorf Bergmann 1ın Hannover eingeholt, der sıch auf
bauers Meyer VO Juniı 1833 schlug außer 541 Taler belıef. Juniı 1838 wurde auf dessen
der Umstimmung auf den Kammerton, WAas durch Grundlage eın Vertrag abgeschlossen, der in den Ma-
Umsetzen aller Pfeıfen und Anfertigung eines nualen olgende Disposition vorsah 1
in allen Registern erreicht werden sollte, den Ersatz Hauptmananal:VO Vox Humana durch Irompete 8', Sesqulal- Gemshorntera 2 durch (Octav und Sıfflöte 117° durch Sal- Prinzıpal

Bordun 16° Quintecıonal VOTL, Wäas sich mıt der Herstellung Rohrflöte Waldflöteeiner Klavıatur auf 398 Reichstaler belaufen
würde 1 Viole dı Gamba Miıxtur Z

(Octave ITrompete
Eın zweıter, detaillierterer Anschlag desselben Orgel-
bauers VO Juni 1857 der sıch auf 637 Reichstaler

13 Gottfried Pıper: Dıie Orgeln des Kırchenkreises Gıifhorn. (elıef, projektierte 1im Manual dıe völlıge Erneuerung horn 1967 e 11des Prinzıpal Ö den Umbau VO Quintadena 16°
einem Bordun 16° un den Ersatz VO 1ıfflöte 117° Orgelakte (wıe Anm

15 eb  Odurch eine Vıola dı Gamba SOWI1e Vox Humana 16 eb  O
eb  Qdurch Irompete Ö 1im Brustwerk einen Salcıonal
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Hannover: SE C(lemens (Inneres ach ÖOsten), aufgenommen DOTrT 938, ISO OTr der Zerstörung.

weıtes Manyual: musıkalıschen Vorstellungen der Spätromantıik ANZC-
Gedact Princıpal olıchen worden, ındem besonders herausragende Eın-
Salcıonal Flageolet zelstiımmen VOI allem der oberen Stiımmlagen W1€E

Sıfflöte, Spitzflöte und Nachthorn, aber auch dıe Vox
[ )as Pedal wurde gegenüber dem Orıiginalzustand Humana herausgenommen un: durch flöten- un
verändert belassen bıs auf die (ersatzlose) Beseıtigung streicherartige Register WI1€E Gambe, Waldflöte un
des umstrıttenen Nachthorn D für dessen Entfernung Flageolet ersetzt wurden, dıe ein eher symphonıisches
sıch Maärz 1838 auch der Urganıst Kosemeyer Zusammenklıingen der einzelnen Werke garantıeren
ausgesprochen hatte. 18 Der Kostenvoranschlag hatte sollten. Die umgebaute Orgel entsprach damıt den

des Salcıonal Brustwerk eine Gedactflöte Gestaltungsprinzipien des zeıtgenössıschen Orgelbaus,
vorgesehen. Im Vertrag selbst wurde das Salcıonal ETW VO  . Phılıpp Furtwängler in Hannover, muıt dessen
nachträglıch ZU Gemshorn (wohl 4’?) korrigiert, Schema S2D’ der Zusammenstellung VO Uwe Pape
wobel unklar bleibt, Was anstelle des gleichlautenden
Registers 1im Hauptwerk eingesetzt werden sollte. Das

18 ebdangbı der Barockorgel WAarT damıt den veränderten
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s1e weıtgehend übereinstimmte, 1U daß Furtwängler lıeferung der Metallpfeıiıfen 1m Kriegsjahr 1918
machte ann einen weıteren Neubau 1m hıstorischen(wıe auch die Korrektur für Hannover orsah) ein

Nachthorn ausschließlich 1im Zzweıten Manual VeI- Gehäuse notwendig, das selbst wıeder 1im 7weıten
wendete. Weltkrieg muıt der Innenausstattung der

Clemenskirche verbrannte. Damluıt Wal das zuletzt 1U
16 Dezember 1839 WaTl der Umbau des Werks, och archıtektonisch wıirksame Denkmal einer wıch-

„welches nıcht bloß reparırt, sondern als beinahe NCUu tigen Epoche der barocken Musıkgeschichte Hanno-
geschaffen betrachtet werden kann abgeschlossen, CcI5 verlorengegangen, für die der auch als Kompo-hne aber der Orgelabnahme durch Domorganıst Liste 1st und Kapellmeıister bedeutende Venetıi1aner Agost1-
VO Dezember 1840 zufolge ZUI vollen Zufrieden- Steffanı (1654—1728), seıit 1709 Apostolıischereıt ausgefallen seın. 20 SO habe das Werk „nıcht Vıkar für ber- und Nıedersachsen, dıe prägendedıe Kraft und Fülle, dıe CS seinem Stimmenbestand Persönlichkeıit SCWESCH WAaLl.
ach ohl haben mußte. “ Vor allem sCe1 das Prinzıpal
in der erneuerten orm „nıcht voll genug” und dıe
Viola dı Gamba „durchgehend nıcht gambenartig”.
Der Versuch einer künstlerischen Adaptıon der Barock- Uwe Pape: Dıspositionsprinzıpien Philıpp Furtwänglers (mıt

Vergleich Prinzıpien anderer Orgelbauer 1m hannoverschenorgel Wal damıt wen1g überzeugend ausgefallen. och
aber besa{ß diese wesentliche Teıle iıhres orıgınären Raum) In Uwe Pape Hg.) Bericht über dıe Fachtagung

FEFrühromantischer rgelbau iın Nıedersachsen, Hıldesheim
Pfeifenmaterials, das erst 1900 03 eiım völlıgen Neu- Berlın IF
bau des Werks verlorenging. Die Zzwangswelse Ab- Orgelakte (wıe Anm

®
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Blattformen fügen sıch aufsteigenden Ranken-Der Lavendelfarbene Ornat bändern, die muıt blau-weißen Blüten besät sind Da-
des Hıldesheimer Domes zwischen wachsen Jjeweıls Z7Wel Stiele mıt zierlichen

Tulpen, langgeschwungene mıt siılbernen un grunen
Blättern SOWI1e Z7Wel bunte Blütenrispen auf. Versetzt

VO  - Leonıie VO Wılckens verlaufen waagrecht darüber Jjer ach rechts Jeweıls
längere „Wasserstreiıfen“, AaUusSs denen sıch eın kleiner

Blütenstraußß, ein winzıger goldener aum und
Fü den och unveröffentlichen barocken lıturgischen fünf gereihte kleine „Pappeln“ rtheben Dıiese WddS-
Gewändern der Hohen Domkıirche ın Hıldesheim C rechten Motive, die chinoisierend wırken, auch WE
hört ein mehrteılıger, lavendelfarbener ÖOrnat, der sıch s1e keine chinesischen Details enthalten, heben sıch
heute zusammensetzt AMN einem Pluvıale (Chorman- 1n der Bındung VO den übrigen ab Durch 1n der
tel), einer Kasel (Mefsgewand), 7Wel Dalmatiıken, TrTe1 ohe versetzte Anordnung VO 7Wel Webbreıten
Manıpeln, ZzweIl Stolen, einem Kelchtuch SOWIl1e einer (Je 54,5 cm) wırd das unsymmetrische Muster ZUfr
Palla Be1 seinem Materı1al handelt c sıch eine Symmetrıe gebracht. Muster und Ausführung stehen
Seide muıt rıpsartiıgem, lavendelfarbenem Grund, sıch in ihrer ingen1Ös abgestuften Erfindung nıcht
der in Weıls, Hellrosa, Hımbeerrot, Weınrot, Gold- ach Dıie mıt Blütenstielen besteckten aufsteigenden
gelb, Beı1ge, Hellgrün un Mittelgrün Hottierend SOWI1e Rankenbänder welsen auf dıe sechziger Jahre des 18
1in Weıls, Hellblau un Dunkelblau 1in Leinenbindung Jahrhunderts. Wegen der ıhnen zugestellten WddS-
mıt jedem üunften Kettfadene ISt: hınzu- rechten Motive möchten WITr nıcht VOI 1770 der den
kommen vergoldete und sılberne Metallfäden als frühen sıebziger Jahren datieren un französısche Her-
Lahn, als Frise Seidenseele SOWIe Lahn un Frıse kunft ausschlıeßen, sondern die Se1ide als iıtalıienısches
leicht miteinander verdreht entweder flottierend Erzeugn1s ansprechen. nNnseres Erachtens aßt sıch
oder muıt jedem zweıten Kettfaden 1in Leinenbindung. mıt ıhr in ELW vergleichen eline in der Berner Abegg-
Diese Angaben welsen auf eine raffinıerte Ausführung Stiftung: geschweifte goldene Bandranken und bunte
des PF messenden, höchst reizvollen Rap- Blumensträuße SOWI1e dazwischen gesetzte 1U  — tatsäch-
rte ach rechts bzw ach links gerichtete goldene lıche kleine Chınesenszenen auf hellviolettem Grund!l.

Chormantel: Länge 1m Rücken 137 C OIn 125
Schulterbreite Rückenschild 47 (ohne
die orıginalen Goldfransen Goldborten Schild
und in Schulterhöhe wohl alt, Neu W1e die
Schliefße (um
Kasel Länge 1m Rücken 100 ‚ orn Schul-
terbreıite Vorn un hınten in Te1 Bahnen.
Vorderer Zuschnıitt in „Geigenform“. Vorn erheblich
überstickt.
Dalmatıken: Länge Dreibahnig muıt csehr 1e]
breıiterer Miıtte, be1 der Zzwel quadratısche un: ein
niedriges Rechteckfeld übereinanderstehen. Rücken-
breıite 5 O (d recht breit ausgestellt). Recht-
winklıg angesetzte Armel, Je 34,5 lang.
Manıpel: Länge 88 Stolen: Länge 204
Kelchtuch 46 48,5 C Cue Goldborten. Palla

Alaın Gruber: Chinoiserie. Ausst Abegg-Stiftung. Rıggisberg
Das Kelchtuch 1984, Kat.-Nr farb Abb

E3}
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Der Chormantel. Dıire Dalmaltıka.

Im Jahrhundert weist der chnıtt der Dalma- der hat InNnan sıch den römiıschen Schnitt, etwa
tiken offenbar charakterıistische Unterschiede auf, A4aUuUs ach den (Gewändern in Münster, Ort un Stelle
denen sıch Schlüsse auf den Herstellungsort ziehen 1m eigenen Lande ZU Vorbild genommen?
lassen können. SO besitzen dıe Dalmatıken der weıilsen
un der Kapelle VO  3 Landsberg 1m LDom VO  —

Münster, Geschenke des 1732 verstorbenen Dechan-
ten VO Landsberg, den gleichen chnıtt W1e der für
dıie Hıldesheimer beschriebene. ach dem Mün-

Domkapıtelsprotokoll VO 177 wurden
S1e in Kom „bordurıiert“ un VO Papst gewelht 2. Max Geıisberg: Dıie Stadt Münster Der Dom Dıe Kunst-er gleiche Schnıitt findet sıch be1 stadtrömiıschen
Dalmatıken des frühen 18 Jahrhunderts, etwa VO

denkmäler VO Westfalen 41,5 Münster 1937, 434 — 436,
Abb 1685

Marıa in Vallıiıcella der 1in 6S Apostolı 3 un: be1 TesorI1 d’arte dı Roma de] Lazıo dal med1i0evo
all’ Ottocento Ausst Rom 1975 Kat.-Nr. 245 313 Abbden Stiftungen VO  . A und 1727 des AaUus Bologna

stammenden Papstes Benedikt XIV.- A4USs Elısabetta Landı corredo lıturg1co settecentesco della e-

Rom ach Pıetro in Bologna *. Soll 1Nan da drale d}ı San Pıetro Bologna. In tessılı antıchı ıl loro
uUuso Testimonianze SUl centrI1 dı produzione in talıa, lessicı,nehmen, da für den Hıldesheimer Ornat elne 1E2- ricerca Ocumentarıa metodologica. 111 Convegnolıenısche Seide och in Italıen verarbeıtet worden ist, Torıno 1984 (1986), 78 —84;, bes Abb W
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Aus den Aufzeichnungen VO Johann Miıchael Kratz phalen (1726 — 1777), S1e lebte bıs 1799 Er Wal der
ber dıe aramente 1im Hıldesheimer Dom VO 1840 Bruder VO Friedrich 1ılhelm VO Westphalen, der
erfahren WITr VO AaUuUs französischen Seidenstoffen be- 1763 Fürstbischof 1in Hıldesheim, 1775 Koadjutor
stehende bläuliıche der sogenannte lılafarbige Capelle, un 1782 auch Fürstbischof in Paderborn wurde als
welche mıt goldenem Laubwerke und verschiedenfar- Nachfolger VO iılhelm Anton Freiherrn VO Asse-
bıgen Blumen durchwirkt, auch mıt französıschen burg, des Onkels der Tau Oberststallmeisterin
goldenen Glanzborden besetzt 1st, hat die verwıttwete
Oberststallmeisterin VO Westphalen, geb VO Asse-
burg, gegen 1784 der Domkirche verehrt (zusammen
mıt einer zweıten violetten mıt sılbernen Ranken un
grunen Blumen). Wenn WITFr auch die Seide für eine
ıtalienısche halten für jemanden in der Mıiıtte des

Jahrhunderts galt eine Seide des 18 ohl grund-
sätzlıch als eine französıische), trıfft allem scheıin Johann ichael Kratz Der Dom Hıldesheim, se1ine Ost-
ach dıe Beschreibung des usters auf den avendel- barkeıten, Kunstschätze und sonstige Merkwürdigkeıten. Hıl-
farbenen (OQrnat Ferdinandıine Adolfine, Tochter esheim 1840, 262/263

Max Irıppenbach: Asseburger Famıilıengeschichte. Hannoverdes ermann Werner Freiherrn VO  b Asseburg und der
I915: 149/150, 200 — 204, Sa 346 Ludger Graf VOTheres1ia VO  . der L1ıppe, wurde 1/3% geboren, heiratete Westphalen: Aus dem Leben des Grafen Clemens August VO  .1755 in dessen zweıter Ehe den Hıldesheimer Oberst- Westphalen-Fürstenberg 1805 — 1885 Aufl Münster 1982,stallmeıster Clemens August Wılhelm VO West-
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Eınem eıl der dem Hıldesheimer Raum verloren-Dire Odyssee der Wrisbergholzener SCHANSCHNCNH Kunstschätze sınd die nachstehenden
Ausführungen gewıdmet.Fliesen dem Schlofßs Ruthe
Die heute 1im Museum für Kunst- und Kulturgeschichte

VO Berthold Haferland in Dortmund und im Städtischen Museum in Flens-
burg ausgestellten Fliesenbilder siınd in den etzten
ZWaNZ1g Jahren mehrfach Gegenstand wissenschaft-

Im kommenden Jahr wırd Ruthe, heute ein Ortsteil lıcher Untersuchungen und Betrachtungen SCWESCNH
der Stadt Sarstedt, se1in 1000-ähriges ubılium feıern.
Durchwandert INnan den kleinen ÖUrt, findet INan aum
siıchtbare Zeichen der grofßsen Geschichte, die muıt
Ruthe verbunden ist Es deutet 1L1UT och eın Wappen
des Fürstbischofs Clemens August auf se1n Wırken a) Appuhn, Horst Gro{fßfliesen für Kurfürst Clemens Augustin dieser Ortschaft hın Nıchts weıteres erinnert heute VO  w} Köln In Zeıitschrift des Deutschen ereıns für Kunst-

das Schlofß, das Clemens August jer 1n den ahren wissenschaft. 19472
Achılles, Walter: Bilder Ad U dem alten Hochstift Hıldesheim1 erbauen 1eß Dıie 1000-Jahr-Feier lenkt
Band I‚ Hıldesheim Prnden Blick aber wıieder auf dıie Geschichte un auf das C) chılles, Walter: Clemens August Fürstbischof, Jagd-orofße Bauwerk mıiıt seinen Kunstschätzen, das den herr, Miäzen, Katalog Schloß Clemenswerth. Meppen/Sögel

(OIrt einst zıerte, bıs CS 1891 durch Feuer zerstort wurde. 1987, Kat Nr LZY. 130, 137

;  ;

>

N

n  . A

Parforce-Jagd. Fliesénbi2a' AUS$ dem Schlofs R#ttb? IM Museum für Kunst- und Kulturgeschichte der Stadt Dortmund.
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Es WarTr unklar, 1in welcher Manufaktur un ach wel- sıcher, daß sıch mındestens ein eı1l der erhaltenen
chen Vorlagen S1€e angefertigt wurden. Gefragt wurde Fliesenbilder ehedem 1m Schlosse Ruthe befunden

hat> Damıt sınd aber nıcht alle diese Fliesen be-aber auch, aUus welchem Gebäude diese Flıesen_
treffenden Rätsel gelöst. Denn 065 vab bıs ZUT totalenten und WeCI Ss1e in Auftrag gegeben hat
Zerstörung des Leibnıizhauses 1in Hannover be1l den

Wır wI1ssen heute sıcher, daß dıe A Großfliesen Bombenangrıffen des Jahres 1943 in dem in diesem
ammengesetzten FEliesenbilder in der Fayencefabrik Gebäude befindlichen Museum des Kunstgewerbe-

vereins Hannover weıtere Großfliesenbilder VO  .des Freiherrn Rudol£ Johann VO Wrıisberg 1ın WrIis-
bergholzen hergestellt worden sınd Für den oröfßseren beträchtlichen Ausma(ßlen. Wenn INa  w den Aufzeıich-
eıl der Fliesen konnte iınzwischen auch festgestellt NUNSCH VO Miıthoff, Haupt und Jürgens glauben will,

dıe 11U1 einen Raum 1m Ruther Schlosse als Raumwerden, daß S1e ach Kupferstichen VO Johann Elıas
mıt Wandflıesen beschreiben können diese FliesenRıdınger gemalt sınd Schliefßlich WI1Issen WITr auch
unmöglıch alle A dem Schlofß Ruthe tammen
Nıcht gelöst 1st weıterhıin dıe Frage, in welchem der
vielen Räume des Schlosses Fliesen angebracht waren®.
Der Klärung dieser Fragen möchte iıch miıch zuwenden.
Dabe!l möchte ıch auch einen Beıtrag ZUT Herkunft
des Bıldes des Kurfürsten AUN dem Ruther Schlofß
eısten.

E Dıie Zerstörung des Schlosses und dıe Bergung der Kunst-
schätze.

Das VO Fürstbischof Clemens August in den Jahren
1731 17355 Leıtung des Landbaumeisters Georg
Ludwig Hoefer erbaute Schloß WarTr VO Anfang
a7ıua bestimmt, dem rosten Ruthe, in diesenS  .  .  -  S A 7r }C N  _ Jahren eın geringerer als der Kurkölnische Konferenz-
miınıster Freiherr Werner VO Asseburg, als ein den
Repräsentationsbedürfnissen der Zeit entsprechender
Wohnsıtz dıenen Vorgesehen Wal das Schlofß
aber selbstverständlıch auch als ANSCINCSSCHC Unter-
kunft des Fürstbischofs be1 Aufenthalten 1im Hıldes-

Z  b

Appuhn W1e 13
Appuhn WI1e l)
CNHıles WI1e C Katalog Nr. 129
Appuhn WI1e 1!
Appuhn WI1e 1’ 51
cNnNilles Ww1e b,
a) Mıthoff, Wıilh Kunstdenkmale und Alterthümer

1im Hannoverschen, „Ruthe“. Hannover 1875, PTE
Jürgens, Heıner: Kuns  enkmale der Provınz Hannover,
Landkreıis Hıldesheim, „Ruthe“. Hannover 1938, 170

C) Haupt, techt Das Leibnıizhaus 1ın Hannover. In eut-
sche Bauzeıtung XXIX, 1895, 473

Achılles WI1e 1b) und C) 53 für 345 für C)
Das Bestetten des Hırsches Achıulles WI1e 16); Katalog Nr. 129 345
Fliesenbild AUS$ dem Schlofs Ruthe IM Städtischen Museum Flens- Hınüber, Hartmut VOIl Dıi1e Baugeschichte der LDomäne Ruthe,
burg. Hannover 1963
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Reiherbeize. Fliesenbild AUS$ dem Schlofs Ruthe IM Museum für Kunst- und Kulturgeschichte der Stadt Dortmund.

un Privatdozent der Technischen Hochschule Han-heıimer Bıstum. Tatsächlich hat Clemens August, da
cr ach 1744 se1ın Bıstum Hıldesheim nıcht mehr Albrecht Haupt als Vorstand des Kunstgewerbe-
besucht hat, das Schloß nNIe gesehen } Es steht aber vereıins Hannover 17. Haupt hatte beste Beziehun-
fest, da CI dıe Pläne gekannt un den Baufortschritt SCH FA Oberpräsiıdenten der Provınz Hannover, dem

beobachtet hat E1 Die Eiınzelheiten des Innen- wirklichen Geheimen Rat Rudolf VO Bennigsen.
ausbaus wurden VO  . Hoefer mıt VC) Asseburg fest-
gelegt 1 Letzterer wurde mıt se1iner Famılie der
Bewohner des Schlosses 1 ber auch die Nachfolger Braubach, Kurfürst Clemens August Ausstellungs-Clemens August’s suchten das Schlofß auf der be- katalog des Schlosses Iu öln 1961

11wohnten 6S selbst für längere Zeıt 14 ach der Auf- Der Drost Ruthe, VO Asseburg, attestiert 1mM Aprıl
1761: dafß der „Ambt- Haufs- Bau Ruthe dem VOoN hrolösung des Amtes Ruthe 1im Jahre 1858 diente das
Churfürstl Durchl approbirten Rıfs gemäfßs unter der DırectionSchlofß L11UT och als Wohnung des Pächters der Do- des Land- Bau- Meısters Hoefer ohntadelhaft auferbauetmaäane Ruthe 15 HStA Hannover: ıld Briıef 1, Nr. 3434
Be1i Mehrtfachentwürfen Hoefters entschied Asseburg. Er zeich-

Der Domänenpächter Amtsrat Speichert Wal 6S enn netfe den VO  e} ıhm gewünschten Entwurf W1e be1 Abbildung
auch, der Maı 18691 dem Pfingstmorgen, 13 Hınüber Ww1e 99/7.20 Uhr dıe Regierung iın Hıldesheim telegra- Fürstbischof Friedrich Wılhelm, Freiherr VO  e} Westfalen, dessenphierte: „SChIOfß brennt! Speıichert Ruthe“16 Der Mutter ıne geborene VO Asseburg WäIl, siedelte wenıge TageBrand konnte nıcht gelöscht werden. Es blieb aber nach seiner Erwählung 2772° 763 nach Ruthe über und
sovıel Zeıt, daß die wertvollen beweglıchen Kunst- blieb dort bıs ZU P 1763 Am hıelt VO Ruthe

aus über Steuerwald seinen Eınzug in Hıldesheim Nach einemschätze aus dem Schlosse und durch das besonnene
Schlaganfall verzıchtete 1785 auf die RegierungsgeschäfteHandeln des damalıgen Pfarrers Konrad Steinmann und ZOS sıch nach Ruthe zurück Bertram, Geschichteauch alle sakralen Prezi0sen der Schlofßkirche des Bıstums Hıldesheim Bd HIL, Hıldesheim 1925, 174

werden konnten. I)ann brannte das Schlofß vollständıg 15 Hınüber Ww1e 9‚
nıeder. HStA Hannover: Hann 180 Hıldesheim Nr.

17 HStA Hannover: Hann 180 Hıldesheim Nr.
Haupt berichtet 6.5.1891 dem Oberpräsıidenten, da{fßDas Unglück sprach sıch sofort herum un führte auf dessen Veranlassung bereıits 5.5.1891 Tage nachalsbald auch dıe Kunstsachverständigen der Region dem Brande mıt Prof. Schaper die Brandstelle aufgesucht
habeauf den Plan Zu diesen gehörte der damalıge Archıitekt
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Letzterer veranlaßte Haupt sıch bereıits JTage ach uer Exzellenz gestatten unl VOIAaUS dieser tief
dem Ausbruch des Feuers Ort und Stelle be- begründeten Dankbarkeıt wıiederholten Ausdruck
geben, „ U1n dort sehen ob VO  - der alten 1NNEeICH verleihen
Ausstattung VO kunstgewerbliıchem Wert och etwWwAas

retten SC1 Seine Erkundungen bezogen sıch VOI- uer Exzellenz
nehmlıch „auf dıe Bekleidung der Wiände des Ireppen- gehorsamster
hauses un!: des Jagdzımmers mi1t gemalten Fliesen Vorstand des Kunstgewerbevereins Hannover
und die beiden schönen Rokoko-fen ım Jagdzımmer Haupt
und Saal“ 18 Haupt berichtet dem Oberpräsidenten Archıtekt und Privatdozent

16 Maı 1891 19

„Der Tatbestand ergab dafß das Schloß SaNzZ- Haupts Bemühungen hatten außerordentlichen Er-
ıch ausgebrannt 1St daß 11UT och die Außenwände folg Er erhielt umgehend durch C1NC handschrıiftliche
stehen nebst CIN1SCH Quermauern Dıie oröfßsere Masse Weıisung des Oberpräsidenten die Regierung
der Fliesen 1STt abgebrannt und verloren Ebenso 1St Hıldesheim VO 19 Maı1ı 1891 volle Unterstützung *9
der vergoldete fen die rauchenden Irümmer SC-
STUTrZt un vermutlıch unrettbar Der blaue fen Maı 1891 wırd auch Senator Roemer, Hıl-
Jagdzımmer nebst Umrahmung steht teilweise och desheim, be1 der Regierung Hıldesheim vorstellig un:
droht allerdings vielleicht och herabzufallen bıttet Überlassung VO  } Gegenständen des Schlos-
ach Aussage des Domänenpächters Herrn AÄAmtsrats SCS für das Hıldesheimer Museum. Er beson-
Speichert 1St als sıcher vorauszusehen dafß be1 den deres Interesse für dıe Ofen 21. Seine Bemühungen

hatten, WIC sıch spater ZEILTE, hinsıchtlich der fenAufräumungsarbeıten alles Was och vorhanden
1ST zugrunde gehen wırd WeNnNn nıcht vorher für dıe keinen, übrigen LLUT Erfolg. Es Wal dıe

Zeıt des Privatdozenten HauptRettung der Gegenstände geschieht Di1e Kön1g-
lıche Domäne Ruthe untersteht der Königlıchen Re-
S1CI1UNS Hıldesheim Dieser S1115 sofort daran AUN dem och rauchenden

Bauschutte dıe Bruchstücke der fen einzusammelnAufgrund dieses Umstandes gestattet sıch der unter- un die Wandfliesen mıiıt Hılfe aurers abzu-zeichnete Vorstand uer Exzellenz nachfolgend DE- nehmen Dıies dauerte CIN1ISC Wochen Juniıhorsamste Bıtte vorzutragen dıe Arbeıten och Gange 19 Juni
MeT Exzellenz wollen gutigst be]l der Königlıchen Haupt die gereLieELEN Gegenstände auch dıe
Reglerung Hıldesheim uns die Erlaubnis erwırken Bilder und das Mobilıar Empfang Be1 dieser ( 56-
VOI dem Begınn der Aufräumungsarbeıten dıe och legenheıt erteılt Cr CC Quiıttung, VO der Roemer
vorhandenen Fliesen und Ofenteıle auf uUuNnseTe Kosten ebl Abschrift erhält Diese 1ST überliefert un lautet22
a1abnehmen bzw AUN dem chutte heraussuchen lassen

dürfen S1C der kunstgewerblichen Sammlung „DDomäne Ruthe den Jun1 1891
des Kunstgewerbevereins Hannover einverleiben

können Empfangsbestätigung
heutigen Tage habe ıch gemäfs Verfügung derollten sıch hiınreichend Fliesen ergeben SIC be1

der Wiıederherstellung des Leibnizhauses MI1t Vorteıl Königlıchen RKegierung Hıldesheim nachfolgende
verwenden können übernehmen WITL dıe VPI- VO Brande des Schlosses Ruthe herrührende un ZU

pflichtung, dieselben der Bauverwaltung des Leibn1iz- eıl auf Kosten des Kunstgewerbevereins Hanno-
hauses Erstattung der Unkosten einzulıefern
Dies letztere 1st NUT höchstwahrscheinlich be-
trachten und würde das eigentliche Wertobjekt 18 HStA Hannover Hann 180 Hıldesheim NrE1ıgentum des königlichen Fiskus verbleiben, da

WICdıe fen als solches nıcht mehr betrachten sind WIC HStA Hannover Hann 199 3453
Be1 persönlıchen Rücksprache MmMi1t Regjlerungsrat VONDE dieser Sache dıe höchste Eıle geboten 1ST

würde 1ier Exzellenz sıch durch gutlge rasche Ermög- Kampe erbat Roemer aufßer den beiden Ofen keine we1ılitere
namentlıch bezeichneten Gegenstände Aktenvermerk VOlıchung der Ausführung obıgen Vorschlages den höch 1891 StA Hannover Hann 180 Hıldesheim Nr

sten Anspruch auf uUuNseIC Dankbarkeıt erwerben 22 —_U
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VeI AdUus dem Brandschutte ausgegrabene Kunstgegen-
stände einstweılıger Verwahrung für den Kunst-
gewerbevereın Hannover EmpfangM

1.) 4 Stück Spiegel MIt vergoldeten geschnıtzten N
“Holzrahmen zerbrochen

Biılder Landschaften mıi1ıt vergoldeten Rokoko-
Rahmen

)4 Stück Consolen obıgen Spiegeln mı1t Ver-
goldung un: Marmorplatten,
CIM Olgemälde, Porträt des Kurfürsten Clemens
August VO öln vergoldetem geschnıtzten
Rahmen &S

C111 Türflügel mıi1ıt Stück Holzschnitzere1
dazu, S  Z

Stück Schlösser und Hespen verschiedener Art, Das Bestetten des Hırsches. Fliesenbild AdUS dem CHLO/S ZU Ruthe, ehemals
Untergegangenen Leibnızhaus Hannover.

C1MN Stück schmiedeeisernes Treppengeländer,
C1iMN blauer fen AMN MajJyolıka teilweise zerbro-
chen mMI1t Fıigürchen und Aufsatz VO letzterem dem daß bısher dıe SEEISNECLCN oroisen Räume ehlten

auf deren Fußboden diese Ausbreitung und Zusam-C1iN oröfßerer eıl ehlend Dazu Stück E1isen-
teile Platten un den oröfßseren eıl der Eın- mensetzung stattfinden konnte wırd dıe Zögerung

erklärlıch und entschuldbarrahmung MaJjolıka
CcinNn weıilßer fen mıi1t Vergoldung, gänzlıch Z61- Ist Leibnızhause ergeben sıch ein1germaisen
TummMmMert genügend Räumlıichkeiten nachdem seıther dıe LAaUMN-

10.) ca 100 Stück Musterfliıesen azu etw. 100 sperrenden un cschr schweren Gegenstände vielfach
Stück Irümmer gewandert sınd Ich glaube auch da{ßs WECN1SCI als

11 AD Stück MI Fıguren un Landschaften blau och { Monate vergehen, ehe alles übersichtlich
bemalter Fliesen MI1 Umrahmungen SC un vollständıig auseinandergestellt 1St Es 1ST
tochen und schadhaft davon komplett L11LUT CI eben C111CEC 200 W4 außerordentlich orofße Arbeit, der iıch
kleines Adus Platten nebst fast vollständıger Um:- miıch aber 1U AdUus Liebe ZUI Kunst und zugunsten

des Leibnızhauses unterzıehe Eben diese orofse Arbeıtrahmung bestehendes Gemälde Kınder spielend veranlaft miıch aber auch erklären dafß ıch dieselbedarstellend außerdem Hunderte VO  > dazugeh6-
1U annn UumSsONSsStT tue WenNnn die Ergebnisse demtücken und Irümmern
Leibnızhause zugute kommen, respektive Kıgen-

Der Vorstand des Kunstgewerbevereins Hannover u  3 des preußischen Staates bleiben. Ich behaupte,
SCZ Haupt Archıitekt und Privatdozent da{fß hne dıe beträchtlichen Kostenaufwendungen SI>

tens des Kunstgewerbevereıns und hne dıe unsäglıche
29 Junı erhielt Senator Roemer VO der Re- Mühe des Wıederzusammensetzens 9/10 des Vorge-

Z1CIrunNng C1iMN Verzeichnis der geretteten Kunstgegen- fundenen als Schutt hätten weggeworfen werden
stände mıi1ıt der Anheimgabe, sıch mi1t Haupt C1111- INUSSCI1

SCH Die Fliesenbilder och nıcht wıeder Deshalb bın ıch keineswegs gewillt gestatten da{ßs
ammengesetzt Die Verhandlungen MI Roemer Herr Senator Dr Roemer für SCIMN VO Staat völlıg
SCH sıch hın Haupt Wal auch nıcht bereıt Roemer unabhängıiges Museum ach Belieben dıe besten
mehr als das Bıld des Kurfürsten herauszugeben In Sachen heraussucht dıe hne unseITe Mühe och
SC1INECIN Bericht VO November 1891 die Re- heute als Schutt den Irümmern Ruthes lägen
SICIUNG Hildesheim führt Haupt AdUus 23 Eın entsprechender Beıtrag den Kosten und der

Vergütung für UBNSEIC Arbeiıt WaIc das mındeste Was

„Wenn berücksichtigt wırd dafß der allergröfste eıl
der Kunstsachen aus Ruthe AaUsSs hleinen Scherben be-
steht welche vorher WIC e1in Geduldsspiel mühselı1g

23ZUsammengesetZt un gefügt werden INUussen außer- — A
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WI1I ordern muüßlßten Wenn iıch heute schon ob das erwäiähnte Fliesenbild nıcht der Vollständigkeıit
Vorschlag machen dürfte ELE Lösung der Angelegen- hıerbleiben könnte da WITI beabsıchtigen den
eıt WAaTC e der nachstehende SaNZCH Raum WIC ZCWESCH 1er Leibnızhause

wiederherzustellen un da CS gerade das besterhaltene
der Türaufsatzbilder Fliesen 1StDie Königlıche Regierung überwıiese sämtlıche gefun-

denen Gegenstände der Bauleitung der Leibnizhauses Freilich 1St dem Museum aum uzumute CIH defek-
nachfolgenden Bedingungen tes Bıld dafür nehmen und erklären WIT uns enn

auch MIt dieser Abgabe einverstanden WeNn N wirk-
) Das lebensgroifse Porträt des Kurfürsten un Hrz- ıch für Hıldesheim csehr wünschenswert erscheinen

sollte CI Muster dieser Dekoration besitzenbischofs Clemens August VO öln Hıldesheim
us  S wırd dem Museum Hıldesheim übergeben

uch dıesem Schreiben 1Sst wıieder VO Raum2.) Die übrıgen Gegenstände sämtlıch kunstgewerb-
lıcher Art werden dem dem preufßischen Staat die ede Seine mehrfachen Schilderungen des Per-
gehörigen Leibnızhause Hannover aufgestellt störungsgrades der Fliesen un fen verfehlen ıhre
Idie Kosten der Anbringung un Wiıederherstellung Wırkung Miınısteriıum für Landwirtschaft, Do-
I; die Bauverwaltung des Leibnıizhauses un Forsten nıcht In Erlafß VO
Der Kunstgewerbevereın Hannover übernımmt F3 1892 wırd ausgeführt 26

kostenlos dıe Wıederzusammensetzung und künst-
erisch richtige Aufstellung (respektive dıe Verant- „Es 1St nıchts dagegen WE dıejen1gen
wortlichkeit jerfür) der kunstgewerbli- Gegenstände, welche sıch AaZu CIENCN, selbständig
chen Gegenstände Museum aufbewahrt werden, also nament-
Der Königlıchen Kegierung Hıldesheim erwach- ıch dıe geretteten Olgemälde, Spiegel un: Consolen,
SCIl durch diese sämtlıchen Umstände keıinerle1 den letzteren Vorbehalt des fiskalıschen
Kosten Eigentums den beiden genannten Vereiınen ach der

getroffenen Vereinbarung bıs auf We unentgelt-Ich INITL och bemerken dafß ıch sobald ıch ZU1 Aufbewahrung überlassen werden. Dasselbe
C möglıch 1ST dıe gewünschte Zusammenkunft miıt würde der Fall SCIMN mıiıt den beiden Ofen, wenn ıhr
Herrn Senator Roemer veranstalten demselben Zustand CIMn derartiıger 1St da{ßs SIC hne wesentlıche
Nachricht zugehen lassen werde ach derselben werde Instandsetzungsarbeıten sıch ZUT Aufstellungıch selbständig ber das Ergebnis berichten anderen Raume CIENCMN Die zahlreichen A4UsS dem

Bauschutte des Schlosses geretteten KleinigkeitenAufgrund dieses Schreibens schraubte Roemer ach aber namentlıch die Teıle der Wandbekleidung des
Besprechung der Regjerung Forderung Treppenhauses und des Speisezımmers welche MN

zurück Er erbat NUur och das Porträt des Kurfürsten farbıgen Elıesen bestanden hat die Stücke des
C1inNn Olgemälde (Landschaft) un CIN Stück der blauen schmiedeelisernen Treppengeländers dıe och A -
Wandbekleidung 24 Damıt WarTl Haupt einverstanden handenen Schlösser Hespen und Türflügel werden
Er schlug VOI VO den geretteten Fliesen dem Hıldes- hne wesentliche Veränderung ihres beschä-
heimer Museum das kleinste aber vollständig erhal dıgten Zustandes bzw hne CITIE umfangreiche In-
tene Fliesengemälde, „SOopraporte Genıien mıi1t Kınder- standsetzung sıch Z Aufstellung Museum
spielzeug darstellend“, überlassen März Aufrechterhaltung des fiskalıschen kıgentums18972 versucht allerdings och einmal das Sopra- anscheinend nıcht CIENCHportenbild behalten Er führt Adus 25

„ Wır hatten evt] für das Museum och CIM der Ro- Aktenvermerk des Regierungsrats VO Kampe VO 11 1891koko Consolen mıiıt Spiegel un Marmorplatte für über C111 Besprechung mıiıt Senator Roemer HStA Hannover
Hıldesheim vorgeschlagen Hıerfür scheıint aber eın Hann 180 Hıldesheim Nr
Interesse vorhanden wohl weıl Platz dafür fehlt 25 Schreiben des HMaupt dıe Königl Regjierung Hıldesheim

VO VT 1892 HStA Hannover Hann 180 HıldesheimAls Bedingung hatten WIT hıerfür dıe Zahlung NrBeıtrages den allgemeinen Kosten gestellt den WIT Erlaß des Mınısters für Landwirtschaft Oomänen und Forstenauf 20 Mark ermälsigt hatten Den Punkt VO 1892 11 2516 HStA Hannover Hann 1830 Hıl-
iıch 38558 nochmals ZUT Erwägung stellen esheim Nr
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Be1 den zuletzt erwäihnten Gegenständen evt] „Auf den Bericht VO 19 VOI1ISCH Monats 88 2419
auch be1 den beiden fen scheint CII freıhändıger betreffend Verfügung ber die be1 dem Brande
Verkauf dıe Betracht SCZOSCNCNH Museen auf- Ruthe geretteten Kunstgegenstände genehmige ıch
grund sachverständıgen Taxe den Vorzug dafß nıcht LLUT dıe ach INEC1NeEeT Verfügung VO 73
verdienen Aprıl dieses Jahres dem Kunstgewerbevereın Hanno-

VT ZUrT selbständıgen Aufbewahrung überantwor-
Haupt demgegenüber MI1 Schreiben VO tenden Gegenstände, sondern auch dıe übrigen durch
15 1892 auf folgendes hın M Brand beschädıigten Überreste, welche sıch ZUT A c

sonderten Aufbewahrung nıcht CISNCH, deren An-
„Die Fliesenreste dıe beiden fen AaUus Ruthe bringung dem fiskalischen Leibnizhause Hanno-
sınd MI unsägliıcher Mühe wıeder VeCeI aber VO dem Kunstgewerbevereın daselbst be-

absıchtigt wırd dem genannten Vereıne Vor-geklebt un wıeder hergestellt respektive Her-
stellung begriffen Dieselben sollen dem fzskalischen behalt des fiskalıschen Ekiıgentums ZUT Ver-
Leibnizhause angebracht respektive aufgestellt werden wendung innerhalb des Leibnizhauses bıs auf weılteres
das heißt SIC werden 1et- und nagelfest mi1t ıhm überlassen werden
verbunden C1iMN Bestandteil desselben Wäre 6S U  }
nıcht einfacher WeNnNn diese wieder hergestellten Reste Be1l dieser Regelung 1ST 65 SOWEIT feststellbar geblieben
kıgentum des Fiskus bleiben? Ich ann als Architekt Die Akten enthalten jedenfalls keine eren Vor-
dieser Herstellung dıe Kosten für dıe Herstellung AaUus
dem Baufonds bestreiten SIC sınd nıcht bedeutend
Meıne Freunde un iıch dıie WIT die mühevolle Arbeit
des Flickens besorgt haben verzichten annn auf
jeden Ersatz un: dıe Teıle sınd annn einfach AUS Der Verbleib der Fliesenbilder

Bestandteil des fiskalıschen Schlosses Ruthe
C1MN Bestandteil des gleichfalls fiskalıschen Leibniz- Die beıten Leibnizhaus nehmen
hauses geworden Fortgang. Es 1ST Haupt glauben, da{ß das Zusam-

mensetzen der Fliesenbilder und der fen MItT g-
lıchen Mühen verbunden SCWESCH 1IST, auch WECNNDer Kunstgewerbeverein erhält das Leibnizhaus WeNn

s fertig 1St leihweise ZUT Wohnstätte respektive als Haupt schon be1 der SCINECI Anwesenheıt rfolgten
Museum Di1e übrigen Sachen Aaus Ruthe können ann Abnahme der Fliesen dıe den einzelnen Fliesenbildern

zuzuordnenden Einzelfliesen gelagert habenVorbehalt des fiskaliıschen FE1ıgentums dem
Museum miı1ıt Mgurieren wırd Jedenfalls können die ersten Fliesenbilder ELW.

ZWEe1 re ach dem Brande Leibnızhaus dAHSC-
Diese Vorstellung bestätigt och einma|l bracht werden Aus CIN1ISCH Fotos des Kunstgewerbe-

USCUMS geht hervor daß alsbald C1N SANZCI Raum18 1892 gegenüber der Kegierung Hıldesheim 28
MIt Ruther Fliesen ausgestattet worden 1St Es 1ST

gestattet sıch der Vorstand des Kunstgewerbever- diesem Raum der Seıite VO den Fenstern ZUT

C115 SAallZ ergebenst den bereıts Öfters gemachten Vor- kıngangstür die „Parforce J d“ angebracht Zwischen
schlag wıederholen dafß da dıe fraglıchen Gegen- dem Fliıesenbild un: der Tür steht der prächtige fen
stände Ja fiskalısches Ekigentum sınd ebenso WIC das Adus dem Speisesaal, dem auch die vollständige
Leibnizhaus Hannover woselbst diese Gegen- Fliesenwandbekleidung erhalten 1St ber der Tür

der Längsseıite des Raumes 1ST C1iMN Sopraportenbild,stände fest aufgestellt werden sollen VO 1wer-
das dem Hıldesheim verbliebenen ähnlıch SC1IMbung durch den Kunstgewerbeverein Abstand DEr

nNnOomMmNeEN werden INOSC zumal sıch Spater möglıcher- könnte eingefügt, neben der Tür dıe Wand
Weıterungen un Schwierigkeiten daraus ergeben

möchten da dem Kunstgewerbeverein gehörige ( 7e-
genstände MIt dem fiskalıschen Gebäude dauernd un

27fest verbunden scCcin würden
28

—. AT
— \\ I
T1a des Mınısters für Landwiıirtschaft Omänen und ForstenDi1e für weıterführende Betrachtungen wichtige Ent- VO 1892 HStA Hannover Hann 180 Hıldesheim Nr

scheidung ergeht durch Erla{s VO Junı 1892
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(Gottes mıt dem ebenfalls gekrönten Christus dar-
tellend iıne Vermutung ordnet diese Fliesen-
wand dem Schloß Ruthe Z und ZW al der Schlofß-
kırche. ein, 6S vab, W1e WITr sıcher wıssen, in dieser
Kırche keinen Fliesenaltar 31. uch spricht die Jahres-
zahl 1/97/ eine solche Annahme, obwohl dıe
neben diıesem Bıld angebrachten weılteren Fliıesen WI1e
die der fen AdUus Ruthe tammen können. Es sınd
dieselben Flıesen, dıe auch be1 der Verkleidung des
anderen Ofens verwendet worden siınd Zu elner S1-
cheren Feststellung reichen diese Hınweise jedoch
nıcht ”AdU.  d Weıtere Fliesenbilder werden 1im Leibnı1z-
aus nıcht angebracht. Dıie restliıchen Fliesen werden
vielmehr verwahrt un geraten offenbar 1ın Vergessen-
eıt Haupt selbst tragt azu be1, als in einer Ver-
öffentliıchung ausführt: „Das Schlofß brannte nıeder.
Es gelang MIr, AaUus dem och rauchenden Brandschutte
dıe Scherben zweler Prachtöfen un der herrlıchen
Fliesentäfelung des Jagdsaales herauszuscharren un
iıhre Eınverleibung in das Leibnızhaus erwırken.
ast zweı Jahre mühevollsten Zusammensuchens dieser

M Scherben hat CS edurft, die prächtigen Fliesen-
bılder wıieder zusammenzufinden 32.“ Dıie Zanz be-
trächtliıchen Bestände welteren Flıesen aus dem
Schloß finden keine Erwähnung. S1e tauchen einem
kleinen eıl EetW. FE spater, 1mM übrıgen erst
ELTW. Jahre spater wıieder auf.

Der nach dem Brande wiederhergestellte Ofen AUS dem Speisesaal des Zuerst erwırbt 1im Jahre 1903 das Kunstgewerbe-Schlosses Ruthe IM der Aufstellung des früheren Leibnizhauses IN
Hannover. IMUSCUMmM Flensburg eın Fliesenbild: „Das Bestetten

des Hırsches“. Verkäufer ist Haupt 33 Dıiıeser 1bt nıcht
d woher dıe Fliesen tammen Feststellungen seıtens

ausfüllend, eın AdUus etwa 140 Fliesen bestehendes, MOg- des UuUuseums erfolgen nıcht. Es verwundert daher
lıcherweise A4US mehreren Bıldern zusammengesetztes, nıcht, dafß diıe Eınordnung der Fliesen zunächst UNSC-
CIn Gebäude und Teıle der „Reiherbeize“ darstellen- au erfolgt un die Manufaktur unrıichtig angegeben

wırd 3des Fliesengemälde. Dıie driıtte Wand hat in der Miıtte
elne Tür, ber der wıederum ein Sopraportenbild Ce1I- Januar 1914 erwırbt das Museum für Kunstkennbar ist Rechts neben der Tür ist das Fliesen- un: Kulturgeschichte in Dortmund sıeben teilweisebıld „Das Bestetten des Hiırsches“ angebracht, auf
der Iınken Selite befindet sıch ein weıteres Fliesenbild,
dessen Darstellung aber och nıcht ausmach- Dieser Teıl des Fliesenbildes könnte auf Arbeiten VO  e} Francoı1s

de Cuyvillıes zurückgeführt werden. Vgl Berlıner, Rudoaolf:bar ist, weıl ein gutes oto bisher nıcht aufgefunden
werden konnte. Vielleicht sınd für dıeses Bıld VEOI- Ornamentale Vorlageblätter des bıs Jahrhunderts, Le1p-
schiedene Reste verwendet worden. Teıile könnten z1g 1726 Nr 127686 12479

31 Bau1inventarıum VO  3 der ath Kırche Ruthe, aufgenommendem 1in Dortmund befindlichen Fragment „Einsprung 1879 VO  = Bautechniker cheibe Bıstumsarchiv Hıldesheim:
der Hırsche“ gehören. Akte Ruthe

Haupt, Albrecht Das Leibnızhaus in Hannover. In Deutsche
In einem weılteren Raum wırd der sehr schöne Rokoko- Bauzeıtung. AAIX, 1895, 423

33 Sauermann, Verwaltungsbericht des Kunstgewerbemu-fen aus dem achteckigen Festsaal Salon) aufgestellt.
In diesem Raum befindet sıch aber auch eine Altar- 34

der Stadt Flensburg für die eıt VO 1.4.1901 bıs 1905
W1e€ SOWI1e Sauermann, Führer durch das Kunstge-

wand AdUus Flıesen, 1in der Mıiıtte die gekrönte Mutter werbemuseum der Stadt Flensburg, Flensburg I903., 120

151



außergewöhnlıch große Fliesenbilder Adus blau bemal- den aufgrund e1nes „Inventarıums VO den Gebäuden
un Bauwerken der l1ten Beamten-Wohnung inten Fayence-Fliıesen für einen Preıs VO  . 3.500 Mark 35

Es handelt sıch die Fliesenbilder mıt der [)ar- Ruthe“, das 1im Aprıl 1847 aufgenommen wurde 3
stellung der Reıiherbeıize, der Parforcejagd, des Be- In diesem Inventarverzeıichnıs werden alle Räumlıich-

keiten des Schlosses VO Keller bıs Zzu Kehlbodendes Hırsches, des Eınsprungs in den T1ıer-
garten, Zzweler Vasen, des „Ausrıttes” SOWI1e ein ausführlich beschrieben. Es ist jeder fen angegeben,
Fragment, eine Reıtergruppe muıt Falken bıldend. Ver- und den Zıiımmern ist jeweıls ausgeführt, WI1Ie dıe

Wände dekoriert Interessant sınd insowelıt dıekäufer ist wiıederum der Königl. Baurat Prof. IIr Haupt
A4UuUS Hannover. Be1 ihrer Anbringung im Museum Angaben folgenden Räumen:
werden Ss1e als Erzeugnisse der Fayence Manufaktur
Hannoversch-Münden AUN dem 18 Jahrhundert be-
zeichnet. iıne weıtere Herkunftsangabe 1st dem Mur- nteres Geschoß
SCUIMN damals nıcht möglıch, da Haupt wıederum nıcht a)außergewöhnlich große Fliesenbilder aus blau bemal-  den aufgrund eines „Inventariums von den Gebäuden  und Bauwerken der 1teN Beamten-Wohnung in  ten Fayence-Fliesen für einen Preis von 3.500 Mark 35.  Es handelt sich um die Fliesenbilder mit der Dar-  Ruthe“, das im April 1847 aufgenommen wurde 3?.  stellung der Reiherbeize, der Parforcejagd, des Be-  In diesem Inventarverzeichnis werden alle Räumlich-  keiten des Schlosses vom Keller bis zum Kehlboden  stettens des Hirsches, des Einsprungs ın den Tier-  garten, zweier Vasen, des „Ausrittes“ sowie um ein  ausführlich beschrieben. Es ist jeder Ofen angegeben,  Fragment, eine Reitergruppe mit Falken bildend. Ver-  und zu den Zimmern ist jeweils ausgeführt, wie die  Wände dekoriert waren. Interessant sind insoweit die  käufer ist wiederum der Königl. Baurat Prof. Dr. Haupt  aus Hannover. Bei ihrer Anbringung im Museum  Angaben zu folgenden Räumen:  werden sie als Erzeugnisse der Fayence Manufaktur  Hannoversch-Münden aus dem 18. Jahrhundert be-  zeichnet. Eine weitere Herkunftsangabe ist dem Mu-  Unteres Geschoß  seum damals nicht möglich, da Haupt wiederum nicht  a) ...  mitgeteilt hat, woher die Fliesen stammen. Nach-  b) Stube:  forschungen wurden seinerzeit nicht für notwendig  „Wände auf Kosten des Bewohners tapeziert.  erachtet und unterblieben daher. Eine Publikation  Decke: Stuckputz, geweißt.  erfolgte nicht?. Erst die Ausstellung „Kacheln und  Grundofen von braunen Kacheln mit 3 vorn  Fliesen“ im Schloß Cappenberg von 1968 bot Anlaß,  durchbrochenen Durchsichten, Eisengußthür  die Frage der Herkunft der Fliesen sorgfältig zu unter-  mit Schubgitter und Rahmen, ...  suchen. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse erfahren  Ofennische mit blau bemalten Fliesen be-  nunmehr durch die Aktenvorgänge ihre Bestätigung.  kleidet.“  c-68)...  f) Stube:  Fliesensäle ım Schloß zu Ruthe.  „Wände vom Bewohner decoriert. Schlichte  Decke geweißt ... Eiserner Unterofen mit brau-  Einer Klärung bedarf nun noch die wiederholt ge-  nem Kachelaufsatz, dergl. Sockel ..., Gipsbe-  stellte Frage, ob es ım Schloß zu Ruthe nur einen  strich mit Einfassungsleisten ...“  Fliesensaal gegeben hat oder mehrere und in welchem  g8-1)...  Raum ggf. Fliesen als Wandbekleidung angebracht  k) Stube:  waren. Appuhn geht bei seiner Untersuchung von  „Wände vom Bewohner tapeziert ...  der Größe der Räume aus. Er meint, daß die Fliesen  Grundofen von weißen Kacheln mit 3 ver-  ım Eßzimmer (C) angebracht gewesen sein könnten.  zierten Durchsichten ...“  Zweifel kommen ihm aber, weil sich schwer vorstellen  m) Stube:  lasse, daß zwei der Szenen sich darın wiederholt  „Eiserner Querhals — Unterofen mit weißem  hätten (Parforcejagd und Bestetten des Hirsches). Er  Kachelaufsatze in 4 Durchsichten, weißen  möchte deshalb nicht ganz ausschließen, daß sich die  Füßen ... Er steht auf weißen Fliesen, die in  Fliesenbilder auf mehrere Räume verteilt hätten, ob-  Leisten gefaßt sind, und auch die Ofennische  wohl Haupt und auch Mithoff nur von einem Zimmer  ist mit weißen Fliesen bekleidet.“  mit Fliesen berichtet hatten?7. Zweifel äußert auch  Achilles, der meint, auch bei Verteilung der Fliesen  auf mehrere Räume bleibe es erstaunlich, weshalb  innerhalb des Gebäudes zwei Motive wiederkehren,  wenn man sie doch eigens angefertigt habe. Er fragt,  35  Inventarkarteikarte des Museums für Kunst und Kulturge-  ob man vielleicht die Kosten für die Herstellung der  schichte der Stadt Dortmund, Inventar Nr. C 2968.  großformatigen Vorlagen gescheut habe 38. Tatsächlich  36  Appuhn — wie 1 — weist darauf hin, daß sich der damalige  waren im Ruther Schloß der Speisesaal und das Vesti-  Direktor des Museums, Prof. Albert Baum, die Publikation  bül im Erdgeschoß sowie der große Vorplatz im Ober-  selbst vorbehalten hatte, eine Veröffentlichung aber nicht  erfolgte. Deshalb habe keines der Fachbücher über Fliesen von  geschoß und das Treppenhaus mit blauen Fliesen-  ihnen Notiz genommen.  bildern ausgestattet. In einem weiteren Raum befand  37  Appuhn — wie 1, S. 53.  sich eine Ofenwandverkleidung aus blau bemalten  38  39  Achilles — wie 1 b, S. 55.  Fliesen. Diese sichere Feststellung kann getroffen wer-  HStA Hannover: Hann 100 Hildesheim Nr. 231.  152miıtgeteılt hat, woher dıe FEliesen tammen ach- Stube
forschungen wurden seinerzeıt nıcht für notwendig „Wände auf Kosten des Bewohners tapezıert.
erachtet und unterblieben daher iıne Publiıkation Decke Stuckputz, gewelßt.
erfolgte nıcht 3 Ist die Ausstellung „Kacheln un Grundofen VO braunen Kacheln muıt orn
FEliesen“ 1im Schloß Cappenberg VO  z 1968 bot Anlafs, durchbrochenen Durchsıichten, Eısengufsthür
die Frage der Herkunft der Fliesen sorgfältig unter- muıt Schubegitter und Rahmen,außergewöhnlich große Fliesenbilder aus blau bemal-  den aufgrund eines „Inventariums von den Gebäuden  und Bauwerken der 1teN Beamten-Wohnung in  ten Fayence-Fliesen für einen Preis von 3.500 Mark 35.  Es handelt sich um die Fliesenbilder mit der Dar-  Ruthe“, das im April 1847 aufgenommen wurde 3?.  stellung der Reiherbeize, der Parforcejagd, des Be-  In diesem Inventarverzeichnis werden alle Räumlich-  keiten des Schlosses vom Keller bis zum Kehlboden  stettens des Hirsches, des Einsprungs ın den Tier-  garten, zweier Vasen, des „Ausrittes“ sowie um ein  ausführlich beschrieben. Es ist jeder Ofen angegeben,  Fragment, eine Reitergruppe mit Falken bildend. Ver-  und zu den Zimmern ist jeweils ausgeführt, wie die  Wände dekoriert waren. Interessant sind insoweit die  käufer ist wiederum der Königl. Baurat Prof. Dr. Haupt  aus Hannover. Bei ihrer Anbringung im Museum  Angaben zu folgenden Räumen:  werden sie als Erzeugnisse der Fayence Manufaktur  Hannoversch-Münden aus dem 18. Jahrhundert be-  zeichnet. Eine weitere Herkunftsangabe ist dem Mu-  Unteres Geschoß  seum damals nicht möglich, da Haupt wiederum nicht  a) ...  mitgeteilt hat, woher die Fliesen stammen. Nach-  b) Stube:  forschungen wurden seinerzeit nicht für notwendig  „Wände auf Kosten des Bewohners tapeziert.  erachtet und unterblieben daher. Eine Publikation  Decke: Stuckputz, geweißt.  erfolgte nicht?. Erst die Ausstellung „Kacheln und  Grundofen von braunen Kacheln mit 3 vorn  Fliesen“ im Schloß Cappenberg von 1968 bot Anlaß,  durchbrochenen Durchsichten, Eisengußthür  die Frage der Herkunft der Fliesen sorgfältig zu unter-  mit Schubgitter und Rahmen, ...  suchen. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse erfahren  Ofennische mit blau bemalten Fliesen be-  nunmehr durch die Aktenvorgänge ihre Bestätigung.  kleidet.“  c-68)...  f) Stube:  Fliesensäle ım Schloß zu Ruthe.  „Wände vom Bewohner decoriert. Schlichte  Decke geweißt ... Eiserner Unterofen mit brau-  Einer Klärung bedarf nun noch die wiederholt ge-  nem Kachelaufsatz, dergl. Sockel ..., Gipsbe-  stellte Frage, ob es ım Schloß zu Ruthe nur einen  strich mit Einfassungsleisten ...“  Fliesensaal gegeben hat oder mehrere und in welchem  g8-1)...  Raum ggf. Fliesen als Wandbekleidung angebracht  k) Stube:  waren. Appuhn geht bei seiner Untersuchung von  „Wände vom Bewohner tapeziert ...  der Größe der Räume aus. Er meint, daß die Fliesen  Grundofen von weißen Kacheln mit 3 ver-  ım Eßzimmer (C) angebracht gewesen sein könnten.  zierten Durchsichten ...“  Zweifel kommen ihm aber, weil sich schwer vorstellen  m) Stube:  lasse, daß zwei der Szenen sich darın wiederholt  „Eiserner Querhals — Unterofen mit weißem  hätten (Parforcejagd und Bestetten des Hirsches). Er  Kachelaufsatze in 4 Durchsichten, weißen  möchte deshalb nicht ganz ausschließen, daß sich die  Füßen ... Er steht auf weißen Fliesen, die in  Fliesenbilder auf mehrere Räume verteilt hätten, ob-  Leisten gefaßt sind, und auch die Ofennische  wohl Haupt und auch Mithoff nur von einem Zimmer  ist mit weißen Fliesen bekleidet.“  mit Fliesen berichtet hatten?7. Zweifel äußert auch  Achilles, der meint, auch bei Verteilung der Fliesen  auf mehrere Räume bleibe es erstaunlich, weshalb  innerhalb des Gebäudes zwei Motive wiederkehren,  wenn man sie doch eigens angefertigt habe. Er fragt,  35  Inventarkarteikarte des Museums für Kunst und Kulturge-  ob man vielleicht die Kosten für die Herstellung der  schichte der Stadt Dortmund, Inventar Nr. C 2968.  großformatigen Vorlagen gescheut habe 38. Tatsächlich  36  Appuhn — wie 1 — weist darauf hin, daß sich der damalige  waren im Ruther Schloß der Speisesaal und das Vesti-  Direktor des Museums, Prof. Albert Baum, die Publikation  bül im Erdgeschoß sowie der große Vorplatz im Ober-  selbst vorbehalten hatte, eine Veröffentlichung aber nicht  erfolgte. Deshalb habe keines der Fachbücher über Fliesen von  geschoß und das Treppenhaus mit blauen Fliesen-  ihnen Notiz genommen.  bildern ausgestattet. In einem weiteren Raum befand  37  Appuhn — wie 1, S. 53.  sich eine Ofenwandverkleidung aus blau bemalten  38  39  Achilles — wie 1 b, S. 55.  Fliesen. Diese sichere Feststellung kann getroffen wer-  HStA Hannover: Hann 100 Hildesheim Nr. 231.  152suchen. Dıie dabe!] CWONNCNCNH Erkenntnisse erfahren Ofennische mıt blau bemalten Flıesen be-
nunmehr durch dıe Aktenvorgänge iıhre Bestätigung. kleidet.

(: e)außergewöhnlich große Fliesenbilder aus blau bemal-  den aufgrund eines „Inventariums von den Gebäuden  und Bauwerken der 1teN Beamten-Wohnung in  ten Fayence-Fliesen für einen Preis von 3.500 Mark 35.  Es handelt sich um die Fliesenbilder mit der Dar-  Ruthe“, das im April 1847 aufgenommen wurde 3?.  stellung der Reiherbeize, der Parforcejagd, des Be-  In diesem Inventarverzeichnis werden alle Räumlich-  keiten des Schlosses vom Keller bis zum Kehlboden  stettens des Hirsches, des Einsprungs ın den Tier-  garten, zweier Vasen, des „Ausrittes“ sowie um ein  ausführlich beschrieben. Es ist jeder Ofen angegeben,  Fragment, eine Reitergruppe mit Falken bildend. Ver-  und zu den Zimmern ist jeweils ausgeführt, wie die  Wände dekoriert waren. Interessant sind insoweit die  käufer ist wiederum der Königl. Baurat Prof. Dr. Haupt  aus Hannover. Bei ihrer Anbringung im Museum  Angaben zu folgenden Räumen:  werden sie als Erzeugnisse der Fayence Manufaktur  Hannoversch-Münden aus dem 18. Jahrhundert be-  zeichnet. Eine weitere Herkunftsangabe ist dem Mu-  Unteres Geschoß  seum damals nicht möglich, da Haupt wiederum nicht  a) ...  mitgeteilt hat, woher die Fliesen stammen. Nach-  b) Stube:  forschungen wurden seinerzeit nicht für notwendig  „Wände auf Kosten des Bewohners tapeziert.  erachtet und unterblieben daher. Eine Publikation  Decke: Stuckputz, geweißt.  erfolgte nicht?. Erst die Ausstellung „Kacheln und  Grundofen von braunen Kacheln mit 3 vorn  Fliesen“ im Schloß Cappenberg von 1968 bot Anlaß,  durchbrochenen Durchsichten, Eisengußthür  die Frage der Herkunft der Fliesen sorgfältig zu unter-  mit Schubgitter und Rahmen, ...  suchen. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse erfahren  Ofennische mit blau bemalten Fliesen be-  nunmehr durch die Aktenvorgänge ihre Bestätigung.  kleidet.“  c-68)...  f) Stube:  Fliesensäle ım Schloß zu Ruthe.  „Wände vom Bewohner decoriert. Schlichte  Decke geweißt ... Eiserner Unterofen mit brau-  Einer Klärung bedarf nun noch die wiederholt ge-  nem Kachelaufsatz, dergl. Sockel ..., Gipsbe-  stellte Frage, ob es ım Schloß zu Ruthe nur einen  strich mit Einfassungsleisten ...“  Fliesensaal gegeben hat oder mehrere und in welchem  g8-1)...  Raum ggf. Fliesen als Wandbekleidung angebracht  k) Stube:  waren. Appuhn geht bei seiner Untersuchung von  „Wände vom Bewohner tapeziert ...  der Größe der Räume aus. Er meint, daß die Fliesen  Grundofen von weißen Kacheln mit 3 ver-  ım Eßzimmer (C) angebracht gewesen sein könnten.  zierten Durchsichten ...“  Zweifel kommen ihm aber, weil sich schwer vorstellen  m) Stube:  lasse, daß zwei der Szenen sich darın wiederholt  „Eiserner Querhals — Unterofen mit weißem  hätten (Parforcejagd und Bestetten des Hirsches). Er  Kachelaufsatze in 4 Durchsichten, weißen  möchte deshalb nicht ganz ausschließen, daß sich die  Füßen ... Er steht auf weißen Fliesen, die in  Fliesenbilder auf mehrere Räume verteilt hätten, ob-  Leisten gefaßt sind, und auch die Ofennische  wohl Haupt und auch Mithoff nur von einem Zimmer  ist mit weißen Fliesen bekleidet.“  mit Fliesen berichtet hatten?7. Zweifel äußert auch  Achilles, der meint, auch bei Verteilung der Fliesen  auf mehrere Räume bleibe es erstaunlich, weshalb  innerhalb des Gebäudes zwei Motive wiederkehren,  wenn man sie doch eigens angefertigt habe. Er fragt,  35  Inventarkarteikarte des Museums für Kunst und Kulturge-  ob man vielleicht die Kosten für die Herstellung der  schichte der Stadt Dortmund, Inventar Nr. C 2968.  großformatigen Vorlagen gescheut habe 38. Tatsächlich  36  Appuhn — wie 1 — weist darauf hin, daß sich der damalige  waren im Ruther Schloß der Speisesaal und das Vesti-  Direktor des Museums, Prof. Albert Baum, die Publikation  bül im Erdgeschoß sowie der große Vorplatz im Ober-  selbst vorbehalten hatte, eine Veröffentlichung aber nicht  erfolgte. Deshalb habe keines der Fachbücher über Fliesen von  geschoß und das Treppenhaus mit blauen Fliesen-  ihnen Notiz genommen.  bildern ausgestattet. In einem weiteren Raum befand  37  Appuhn — wie 1, S. 53.  sich eine Ofenwandverkleidung aus blau bemalten  38  39  Achilles — wie 1 b, S. 55.  Fliesen. Diese sichere Feststellung kann getroffen wer-  HStA Hannover: Hann 100 Hildesheim Nr. 231.  152Stube
Fliesensdäle IM Schlofs Ruthe „Wände VO Bewohner decoriert. Schlichte

Decke gewelßtaußergewöhnlich große Fliesenbilder aus blau bemal-  den aufgrund eines „Inventariums von den Gebäuden  und Bauwerken der 1teN Beamten-Wohnung in  ten Fayence-Fliesen für einen Preis von 3.500 Mark 35.  Es handelt sich um die Fliesenbilder mit der Dar-  Ruthe“, das im April 1847 aufgenommen wurde 3?.  stellung der Reiherbeize, der Parforcejagd, des Be-  In diesem Inventarverzeichnis werden alle Räumlich-  keiten des Schlosses vom Keller bis zum Kehlboden  stettens des Hirsches, des Einsprungs ın den Tier-  garten, zweier Vasen, des „Ausrittes“ sowie um ein  ausführlich beschrieben. Es ist jeder Ofen angegeben,  Fragment, eine Reitergruppe mit Falken bildend. Ver-  und zu den Zimmern ist jeweils ausgeführt, wie die  Wände dekoriert waren. Interessant sind insoweit die  käufer ist wiederum der Königl. Baurat Prof. Dr. Haupt  aus Hannover. Bei ihrer Anbringung im Museum  Angaben zu folgenden Räumen:  werden sie als Erzeugnisse der Fayence Manufaktur  Hannoversch-Münden aus dem 18. Jahrhundert be-  zeichnet. Eine weitere Herkunftsangabe ist dem Mu-  Unteres Geschoß  seum damals nicht möglich, da Haupt wiederum nicht  a) ...  mitgeteilt hat, woher die Fliesen stammen. Nach-  b) Stube:  forschungen wurden seinerzeit nicht für notwendig  „Wände auf Kosten des Bewohners tapeziert.  erachtet und unterblieben daher. Eine Publikation  Decke: Stuckputz, geweißt.  erfolgte nicht?. Erst die Ausstellung „Kacheln und  Grundofen von braunen Kacheln mit 3 vorn  Fliesen“ im Schloß Cappenberg von 1968 bot Anlaß,  durchbrochenen Durchsichten, Eisengußthür  die Frage der Herkunft der Fliesen sorgfältig zu unter-  mit Schubgitter und Rahmen, ...  suchen. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse erfahren  Ofennische mit blau bemalten Fliesen be-  nunmehr durch die Aktenvorgänge ihre Bestätigung.  kleidet.“  c-68)...  f) Stube:  Fliesensäle ım Schloß zu Ruthe.  „Wände vom Bewohner decoriert. Schlichte  Decke geweißt ... Eiserner Unterofen mit brau-  Einer Klärung bedarf nun noch die wiederholt ge-  nem Kachelaufsatz, dergl. Sockel ..., Gipsbe-  stellte Frage, ob es ım Schloß zu Ruthe nur einen  strich mit Einfassungsleisten ...“  Fliesensaal gegeben hat oder mehrere und in welchem  g8-1)...  Raum ggf. Fliesen als Wandbekleidung angebracht  k) Stube:  waren. Appuhn geht bei seiner Untersuchung von  „Wände vom Bewohner tapeziert ...  der Größe der Räume aus. Er meint, daß die Fliesen  Grundofen von weißen Kacheln mit 3 ver-  ım Eßzimmer (C) angebracht gewesen sein könnten.  zierten Durchsichten ...“  Zweifel kommen ihm aber, weil sich schwer vorstellen  m) Stube:  lasse, daß zwei der Szenen sich darın wiederholt  „Eiserner Querhals — Unterofen mit weißem  hätten (Parforcejagd und Bestetten des Hirsches). Er  Kachelaufsatze in 4 Durchsichten, weißen  möchte deshalb nicht ganz ausschließen, daß sich die  Füßen ... Er steht auf weißen Fliesen, die in  Fliesenbilder auf mehrere Räume verteilt hätten, ob-  Leisten gefaßt sind, und auch die Ofennische  wohl Haupt und auch Mithoff nur von einem Zimmer  ist mit weißen Fliesen bekleidet.“  mit Fliesen berichtet hatten?7. Zweifel äußert auch  Achilles, der meint, auch bei Verteilung der Fliesen  auf mehrere Räume bleibe es erstaunlich, weshalb  innerhalb des Gebäudes zwei Motive wiederkehren,  wenn man sie doch eigens angefertigt habe. Er fragt,  35  Inventarkarteikarte des Museums für Kunst und Kulturge-  ob man vielleicht die Kosten für die Herstellung der  schichte der Stadt Dortmund, Inventar Nr. C 2968.  großformatigen Vorlagen gescheut habe 38. Tatsächlich  36  Appuhn — wie 1 — weist darauf hin, daß sich der damalige  waren im Ruther Schloß der Speisesaal und das Vesti-  Direktor des Museums, Prof. Albert Baum, die Publikation  bül im Erdgeschoß sowie der große Vorplatz im Ober-  selbst vorbehalten hatte, eine Veröffentlichung aber nicht  erfolgte. Deshalb habe keines der Fachbücher über Fliesen von  geschoß und das Treppenhaus mit blauen Fliesen-  ihnen Notiz genommen.  bildern ausgestattet. In einem weiteren Raum befand  37  Appuhn — wie 1, S. 53.  sich eine Ofenwandverkleidung aus blau bemalten  38  39  Achilles — wie 1 b, S. 55.  Fliesen. Diese sichere Feststellung kann getroffen wer-  HStA Hannover: Hann 100 Hildesheim Nr. 231.  152Eıserner Unterofen mıt Tau-
Eıiner Klärung bedarf 1U  . och die wıederholt De- NeInNn Kachelaufsatz, dergl Sockel Gipsbe-stellte Frage, ob 65 1im Schlofß Ruthe NUuUTr einen strich mıt Eıinfassungsleisten D
Fliesensaal gegeben hat der mehrere un in welchem 1)außergewöhnlich große Fliesenbilder aus blau bemal-  den aufgrund eines „Inventariums von den Gebäuden  und Bauwerken der 1teN Beamten-Wohnung in  ten Fayence-Fliesen für einen Preis von 3.500 Mark 35.  Es handelt sich um die Fliesenbilder mit der Dar-  Ruthe“, das im April 1847 aufgenommen wurde 3?.  stellung der Reiherbeize, der Parforcejagd, des Be-  In diesem Inventarverzeichnis werden alle Räumlich-  keiten des Schlosses vom Keller bis zum Kehlboden  stettens des Hirsches, des Einsprungs ın den Tier-  garten, zweier Vasen, des „Ausrittes“ sowie um ein  ausführlich beschrieben. Es ist jeder Ofen angegeben,  Fragment, eine Reitergruppe mit Falken bildend. Ver-  und zu den Zimmern ist jeweils ausgeführt, wie die  Wände dekoriert waren. Interessant sind insoweit die  käufer ist wiederum der Königl. Baurat Prof. Dr. Haupt  aus Hannover. Bei ihrer Anbringung im Museum  Angaben zu folgenden Räumen:  werden sie als Erzeugnisse der Fayence Manufaktur  Hannoversch-Münden aus dem 18. Jahrhundert be-  zeichnet. Eine weitere Herkunftsangabe ist dem Mu-  Unteres Geschoß  seum damals nicht möglich, da Haupt wiederum nicht  a) ...  mitgeteilt hat, woher die Fliesen stammen. Nach-  b) Stube:  forschungen wurden seinerzeit nicht für notwendig  „Wände auf Kosten des Bewohners tapeziert.  erachtet und unterblieben daher. Eine Publikation  Decke: Stuckputz, geweißt.  erfolgte nicht?. Erst die Ausstellung „Kacheln und  Grundofen von braunen Kacheln mit 3 vorn  Fliesen“ im Schloß Cappenberg von 1968 bot Anlaß,  durchbrochenen Durchsichten, Eisengußthür  die Frage der Herkunft der Fliesen sorgfältig zu unter-  mit Schubgitter und Rahmen, ...  suchen. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse erfahren  Ofennische mit blau bemalten Fliesen be-  nunmehr durch die Aktenvorgänge ihre Bestätigung.  kleidet.“  c-68)...  f) Stube:  Fliesensäle ım Schloß zu Ruthe.  „Wände vom Bewohner decoriert. Schlichte  Decke geweißt ... Eiserner Unterofen mit brau-  Einer Klärung bedarf nun noch die wiederholt ge-  nem Kachelaufsatz, dergl. Sockel ..., Gipsbe-  stellte Frage, ob es ım Schloß zu Ruthe nur einen  strich mit Einfassungsleisten ...“  Fliesensaal gegeben hat oder mehrere und in welchem  g8-1)...  Raum ggf. Fliesen als Wandbekleidung angebracht  k) Stube:  waren. Appuhn geht bei seiner Untersuchung von  „Wände vom Bewohner tapeziert ...  der Größe der Räume aus. Er meint, daß die Fliesen  Grundofen von weißen Kacheln mit 3 ver-  ım Eßzimmer (C) angebracht gewesen sein könnten.  zierten Durchsichten ...“  Zweifel kommen ihm aber, weil sich schwer vorstellen  m) Stube:  lasse, daß zwei der Szenen sich darın wiederholt  „Eiserner Querhals — Unterofen mit weißem  hätten (Parforcejagd und Bestetten des Hirsches). Er  Kachelaufsatze in 4 Durchsichten, weißen  möchte deshalb nicht ganz ausschließen, daß sich die  Füßen ... Er steht auf weißen Fliesen, die in  Fliesenbilder auf mehrere Räume verteilt hätten, ob-  Leisten gefaßt sind, und auch die Ofennische  wohl Haupt und auch Mithoff nur von einem Zimmer  ist mit weißen Fliesen bekleidet.“  mit Fliesen berichtet hatten?7. Zweifel äußert auch  Achilles, der meint, auch bei Verteilung der Fliesen  auf mehrere Räume bleibe es erstaunlich, weshalb  innerhalb des Gebäudes zwei Motive wiederkehren,  wenn man sie doch eigens angefertigt habe. Er fragt,  35  Inventarkarteikarte des Museums für Kunst und Kulturge-  ob man vielleicht die Kosten für die Herstellung der  schichte der Stadt Dortmund, Inventar Nr. C 2968.  großformatigen Vorlagen gescheut habe 38. Tatsächlich  36  Appuhn — wie 1 — weist darauf hin, daß sich der damalige  waren im Ruther Schloß der Speisesaal und das Vesti-  Direktor des Museums, Prof. Albert Baum, die Publikation  bül im Erdgeschoß sowie der große Vorplatz im Ober-  selbst vorbehalten hatte, eine Veröffentlichung aber nicht  erfolgte. Deshalb habe keines der Fachbücher über Fliesen von  geschoß und das Treppenhaus mit blauen Fliesen-  ihnen Notiz genommen.  bildern ausgestattet. In einem weiteren Raum befand  37  Appuhn — wie 1, S. 53.  sich eine Ofenwandverkleidung aus blau bemalten  38  39  Achilles — wie 1 b, S. 55.  Fliesen. Diese sichere Feststellung kann getroffen wer-  HStA Hannover: Hann 100 Hildesheim Nr. 231.  152Raum oof. Flıesen als Wandbekleidung angebracht Stube

Appuhn geht be1l se1ner Untersuchung VO „Wände VO Bewohner tapezıertaußergewöhnlich große Fliesenbilder aus blau bemal-  den aufgrund eines „Inventariums von den Gebäuden  und Bauwerken der 1teN Beamten-Wohnung in  ten Fayence-Fliesen für einen Preis von 3.500 Mark 35.  Es handelt sich um die Fliesenbilder mit der Dar-  Ruthe“, das im April 1847 aufgenommen wurde 3?.  stellung der Reiherbeize, der Parforcejagd, des Be-  In diesem Inventarverzeichnis werden alle Räumlich-  keiten des Schlosses vom Keller bis zum Kehlboden  stettens des Hirsches, des Einsprungs ın den Tier-  garten, zweier Vasen, des „Ausrittes“ sowie um ein  ausführlich beschrieben. Es ist jeder Ofen angegeben,  Fragment, eine Reitergruppe mit Falken bildend. Ver-  und zu den Zimmern ist jeweils ausgeführt, wie die  Wände dekoriert waren. Interessant sind insoweit die  käufer ist wiederum der Königl. Baurat Prof. Dr. Haupt  aus Hannover. Bei ihrer Anbringung im Museum  Angaben zu folgenden Räumen:  werden sie als Erzeugnisse der Fayence Manufaktur  Hannoversch-Münden aus dem 18. Jahrhundert be-  zeichnet. Eine weitere Herkunftsangabe ist dem Mu-  Unteres Geschoß  seum damals nicht möglich, da Haupt wiederum nicht  a) ...  mitgeteilt hat, woher die Fliesen stammen. Nach-  b) Stube:  forschungen wurden seinerzeit nicht für notwendig  „Wände auf Kosten des Bewohners tapeziert.  erachtet und unterblieben daher. Eine Publikation  Decke: Stuckputz, geweißt.  erfolgte nicht?. Erst die Ausstellung „Kacheln und  Grundofen von braunen Kacheln mit 3 vorn  Fliesen“ im Schloß Cappenberg von 1968 bot Anlaß,  durchbrochenen Durchsichten, Eisengußthür  die Frage der Herkunft der Fliesen sorgfältig zu unter-  mit Schubgitter und Rahmen, ...  suchen. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse erfahren  Ofennische mit blau bemalten Fliesen be-  nunmehr durch die Aktenvorgänge ihre Bestätigung.  kleidet.“  c-68)...  f) Stube:  Fliesensäle ım Schloß zu Ruthe.  „Wände vom Bewohner decoriert. Schlichte  Decke geweißt ... Eiserner Unterofen mit brau-  Einer Klärung bedarf nun noch die wiederholt ge-  nem Kachelaufsatz, dergl. Sockel ..., Gipsbe-  stellte Frage, ob es ım Schloß zu Ruthe nur einen  strich mit Einfassungsleisten ...“  Fliesensaal gegeben hat oder mehrere und in welchem  g8-1)...  Raum ggf. Fliesen als Wandbekleidung angebracht  k) Stube:  waren. Appuhn geht bei seiner Untersuchung von  „Wände vom Bewohner tapeziert ...  der Größe der Räume aus. Er meint, daß die Fliesen  Grundofen von weißen Kacheln mit 3 ver-  ım Eßzimmer (C) angebracht gewesen sein könnten.  zierten Durchsichten ...“  Zweifel kommen ihm aber, weil sich schwer vorstellen  m) Stube:  lasse, daß zwei der Szenen sich darın wiederholt  „Eiserner Querhals — Unterofen mit weißem  hätten (Parforcejagd und Bestetten des Hirsches). Er  Kachelaufsatze in 4 Durchsichten, weißen  möchte deshalb nicht ganz ausschließen, daß sich die  Füßen ... Er steht auf weißen Fliesen, die in  Fliesenbilder auf mehrere Räume verteilt hätten, ob-  Leisten gefaßt sind, und auch die Ofennische  wohl Haupt und auch Mithoff nur von einem Zimmer  ist mit weißen Fliesen bekleidet.“  mit Fliesen berichtet hatten?7. Zweifel äußert auch  Achilles, der meint, auch bei Verteilung der Fliesen  auf mehrere Räume bleibe es erstaunlich, weshalb  innerhalb des Gebäudes zwei Motive wiederkehren,  wenn man sie doch eigens angefertigt habe. Er fragt,  35  Inventarkarteikarte des Museums für Kunst und Kulturge-  ob man vielleicht die Kosten für die Herstellung der  schichte der Stadt Dortmund, Inventar Nr. C 2968.  großformatigen Vorlagen gescheut habe 38. Tatsächlich  36  Appuhn — wie 1 — weist darauf hin, daß sich der damalige  waren im Ruther Schloß der Speisesaal und das Vesti-  Direktor des Museums, Prof. Albert Baum, die Publikation  bül im Erdgeschoß sowie der große Vorplatz im Ober-  selbst vorbehalten hatte, eine Veröffentlichung aber nicht  erfolgte. Deshalb habe keines der Fachbücher über Fliesen von  geschoß und das Treppenhaus mit blauen Fliesen-  ihnen Notiz genommen.  bildern ausgestattet. In einem weiteren Raum befand  37  Appuhn — wie 1, S. 53.  sich eine Ofenwandverkleidung aus blau bemalten  38  39  Achilles — wie 1 b, S. 55.  Fliesen. Diese sichere Feststellung kann getroffen wer-  HStA Hannover: Hann 100 Hildesheim Nr. 231.  152der Größe der Räume 108  ® Er meınt, da{fß dıe Fliesen Grundofen VO weıilßen Kacheln mıt VeCI-
1im E{$zımmer (C) angebracht SCWESCH se1n könnten. zierten Durchsichten c
Zweiıfel kommen ıhm aber, weıl sıch schwer vorstellen m) Stube
lasse, dafß Z7wel der Szenen sıch darın wıiederholt „Eiserner Querhals Unterofen mıt weißem
hätten (Parforcejagd und Bestetten des Hırsches). Er Kachelaufsatze ın Durchsichten, weißen
möchte eshalb nıcht SAaNZ ausschließen, da sıch dıe Füßen Er steht auf weıilßen Fliesen, dıe in
Fliesenbilder auf mehrere Räume verteıilt hätten, ob- Leisten gefalst sınd, un auch die Ofennische
ohl Haupt un auch Miıthoff 1UT VO einem Zımmer 1st mıt weıilen Fliesen bekleidet.“
mıt Fliesen berichtet hatten 3 Zweıfel außert auch
Achilles, der meınt, auch be1 Verteilung der Fliesen
auf mehrere Räume bleibe c$S erstaunlıch, weshalb
iınnerhalb des Gebäudes ZWel Motive wıederkehren,
WenNnn INa S1e doch e1gens angefertigt habe Er fragt, 35 Inventarkarteikarte des Museums für Kunst und Kulturge-ob INan vielleicht dıe Kosten für die Herstellung der schichte der ta Dortmund, Inventar Nr. 2968
groisformatıgen Vorlagen gescheut habe S Tatsächlich 36 Appuhn WwW1e weılst darauf hın, dafß sıch der damalıge1im Ruther Schlofß der Speisesaal und das Vest1i- Dırektor des Museums, Prof. Albert Baum, die Publikation
büul 1m Erdgeschofs SOWI1e der orofße Vorplatz im ber- selbst Vorbehalten hatte, eine Veröffentlichung ber nıcht

erfolgte Deshalb habe keines der Fachbücher über Flıesen VOgescholfs un das Treppenhaus mıt blauen FEliesen- ıhnen Notiz X  IN  nbıldern ausgestattet. In einem weılteren Raum befand 37 Appuhn WI1e 1‚sıch eline Ofenwandverkleidung AUus blau bemalten 38
39

cnNiılles W1e b,
Fliesen. Diese sıchere Feststellung ann getroffen WCI- HStA Hannover: Hann 100 Hıldesheim Nr 231
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Raumplan für das uUunlere Geschofs (Hauptgeschofs) des Schlosses Ruthe Raumplan für das obere Geschofs des Schlosses Ruthe.

Wiände mıt blau bemalten Fliesen bekleidetn) Speisesaal:
S Thüren d, un O, W1e be1 (2-flüg- Tannene Lambries in Füllungen, mıt eck-
lıcht mıt Fischbändern, orofisen un: kleinen eısten.
Schubriegel, überbautem Kastenschlosse mıt Eıserner Unterofen 1754) mıt Aufsatze un
messingenen Knebeldrückern und Schlüssel). Füßen VO blau bemalten Fliesen.“
Fußboden: annene Dielen mıt eichenen T1e- Vestibül:O)
SCI1 „Wände mıt blau bemalten Fliesen bekle

5:3



p) Treppenhaus: Grund hierfür Wal ohl die Überlegung, dafß Fliesen
„Decke des Treppenhauses: Stuckputz, gewellst VO  — solchem Wert un solcher Gröfße einen beson-
und mıt einem Landschaftsgemälde versehen.“ deren Raum verschönert haben mussen. Es sprachOberes Geschoß allerdings schon dıe Gliederung des Saales un die
Grofßer Vorplatz: Anordnung der Fenster un Türen eine ent-
„Wände mıt blau bemalten Fliesen bekleidet, sprechende Annahme. Nachdem nunmehr feststeht,

in welchen Räumen sıch Fliesenbilder befunden ha-doch ist dıe Mauernische oberen Treppen-
tlügel, worın die Fliesen fehlen, blau AaNSC- ben, interessiert natürlıch, W1e€e enn der Festsaal tat-
strichen. sächlich ausgestaltet SCWESCH Warl.
Decke Stuckputz muıt gemalten Wolken.
ITreppenhaus: Der Saal, auch als bezeıichnet, befand sıch 1m
Wiände W1e€e be1 Erdgeschofß des Miıttelbaus. Man betrat das Gebäude
Decke Stuckputz mıt eınem Landschaftsge- ber die Freitreppe un gelangte in eın Vestibül, das
mälde mıt Wandbekleidungen, bestehend Adus Z7We]1 breıiten
cf.p.pag 16“ und Z7We]1 schmalen Fliesenbildern, ausgestattet WAarT.

Vom Vestibül aus bot sıch ach rechts ein Blick inDie Wiände in diesen bezeichneten Räumlichkeiten das ebenfalls mıt Fliesenbildern versehene Treppen-sınd grofsflächig CNUug, alle bıisher bekannten Fliesen- aus iıne zweıflügelige Tür auf der Iınken Seıite führtewände dus dem Leibnıizhaus SOWI1eE den Museen 1in 1n den mıt den größten Flıesenwänden, der Reiher-Dortmund und Flensburg aufzunehmen. Die e!l- beize un der jetzt in Dortmund befindliıchenschiedliche öhe der Räume un des Treppenhauses Parforcejagd SOWI1e einem weıteren, mıt einem schma-erklärt offensichtlich auch dıe unterschıiedliche Oöhe len Fliesenbild ausgestatteten Speisesaal, in dem auchder Fliesenbilder. Die Fliesenwände können damıt der AUN einem e1isernen Unterofen 1754) mıt Aufsatzeindeutig dem Ruther Schlofß zugeordnet werden. /AI- und Füßen VO blau bemalten Fliesen bestehende,gleich erwelisen sıch die Angaben VO Mıthoff und auf blau bemalten Fliesen aufgestellte un:! muıt einerıhm folgend Jürgens als unrıchtig. Dıie Angaben VO  . Ofennische Adus gleichen Fliesen versehene Rokoko-Haupt, in dessen Beıisein dıe Fliesen abgenommen
wurden, nıcht ePPES falsch, s1e siınd offensıichtlich fen aufgestellt Wl

wıder besseres Wıssen gemacht. e1m Betreten des Saales VO Vestibül A4aUus fı1e] der
Nachdem feststeht, in welchen Räumen die blaube- Blick zunächst auf die Fensterseıte. Der achteckige
malten Fliesen angebracht9 annn mıt Rücksicht Raum hatte eline zweıflügelige, mit Glasscheiben VT

auf die feststehenden Ma{fse der Wiände un der Flie- sehene Tür Z Balkon SOWI1e auf jeder Seıite eın
senbıilder auch dıe weıtergehende Bestimmung G1

folgen, welche Fliesen in welchem Raum als Wand-
bekleidung dienten. Dabe] MU allerdings bedacht
werden, dafß die Fliesenbilder mıt gleichem Motiıv
nıcht deckungsgleich Es Einzelanferti-
SUNSCH, be]l denen die VO Architekten vorgegebene
Wandgröfße offenbar die Ma(ße des Fliesenbildes be-
stiımmte. Dadurch erklären sıch auch dıe unterschied-
lıchen Darstellungen desselben Motivs, dıe besonders
auffällig be1 der „Parforcejagd” und eım „Bestetten mal Z nr dr aa aa a n N

Cdes Hırsches“ sınd

N P p

Der Festsaal des Ruther Schlosses. —
Be1 den Nachforschungen, in welchem Raum des

KRSchlosses dıe Fliesenbilder angebracht SCWESCH se1n
könnten, wurde auch der Festsaal in Betracht 5CZOZCN. Detailzeichnung eINETr Fensterseıte IM Schlofs Ruthe DON Hoefer.
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Fenster. Vor der Ar un den Fenstern befanden sıch
Läden [ Ja der Saal auch Türen den rechts und
lınks des Saales liegenden Räumen hatte, bıldeten
sıch zwıischen den Türen un Fenstern 1er gleiche,
gewinkelte Mauerwandteıle, die getäfelt, muıt lan- 3
strich un Vergoldungen SOWI1e muıt Spiegeln in Gold-
rahmen versehen Unter jedem Spiegel stand
ein Consolentisch mıt Marmorplatte und Vergoldun-
SCH iıne Zeichnung dieser Fensterseıite ist nıcht ber-
lıefert. Es o1bt aber eine Detailzeichnung der Fenster-
seıte für einen der Nachbarräume, dıe eine gute Vor- :  ;
stellung VO  e} den Wänden 1mM Saal vermitteln kann,
zumal bekannt ist, daß andere Detailzeichnungen DE, AB  A
Nau ausgeführt wurden.

Der Fußboden WAarTr mıt Dielen aus Tannenholz VGI=

hältnısmäisıg einfach gehalten, hatte aber eichene
Friese. Dagegen hatte dıe weiße Decke eine sehr schöne
Stuckverzierung, VO der eın Entwurf überliefert ist
Dieser zeıgt in einer Zeichnung ZzWel verschıedene
Vorschläge, VO denen der linke VO  - dem den Innen-
ausbau bestiımmenden Freiherrn Asseburg hand-
schrıftlich genehmıi1gt un deshalb siıcher ausgeführt
wurde.

ber den Te1 mıt Vergoldungen verzlierten Türen
Olgemälde mıt oldrahmen, Landschaften dar-

stellend, angebracht, VO denen sıch elınes 1im Roemer-
Pel1izaeus-Museum in Hıldesheim befindet.

okoko-Ofen er  AUS dem Festsaal des Ba -  Ar a  Scélossex Ruthe, ach dem Brande
aufgestellt IM zerstorten Leibnızhaus IN Hannover.In den Doppelecken zwıschen den Türen befanden

sıch dıe wertvollsten Gegenstände des Raumes. Auf

der lınken Seıite stand der „große, reich verzlerte un
vergoldete Porzellan-Ofen mıt dergleichen Füßen auf
weılsen, mıt Leisten eingefalsten FEliesen“ — Die fen-
nısche war, dem Raum angepaflt, mıt wel1lßen Fliesen
bekleidet

uch dıe gegenüberliegende Kamıinseıte annn
beschrieben werden. Hoefer hat für dıe „Decoratiıon
der Camıın-Seıite 1im Sallon“ eine Detailzeichnung De-
fertigt un sıgnıert, VO der WITr auch deshalb

X  1}  Av nehmen können, daß s1e ZUT Ausführung gelangte,
f°a N 8 weıl der eiım Brande SCIELLCLE Bılderrahmen dem

VO  u Hoefer vorgesehenen entspricht. Es handelt sıch
den Rahmen dem ganzfıgurigen Porträt des

N

Entwurf der Stuckdecke für den Festsaal IM Schlofs Ruthe DON Hoefer,
links UnTen gegengezeichnet DON Frhr. DON Asseburg. WI1e
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Detailzeichnung der Kaminecke Festsaal des Schlosses Ruthe VOoN Porträt des Kurfüärsten (‚Temens August VDOoN Georg Desmarees für dıe
Hoefer Kamınseıte Festsaal des Schlosses Ruthe WE der Dom-

bıbliothek Hıldesheim

Kurfürsten Clemens August N} Georg Desmarees Vorsetzung Füllungen miıt Vergol-
A4US dem Jahre 1732 Dieses Ölgemälde gelangte ach dung und ZWCC1 Rıegeln miıt Messingknöpfen“ *! Ins-

gesamt handelte 6S sıch Raum VO  a} edem Brande des Schlosses MItT dem Orıginalrahmen
das Roemer-Pelizaeus-Museum Hıldesheim WOSCHCI Schonheıt der deutlichen Kontrast

zierte Zzeitwelse den orofßen Sıtzungssaal der Hıldes- den mi1t den blau bemalten Fliesenbildern DEn
statteten Räumen stand hne ıhnen Schönheıtheimer Regierung und befindet sıch ABEE Zeıt als Leih-
nachzustehengabe Treppenhaus der Dombibliothek und des

Bistumsarchivs Hıldesheim Unter dem Porträt das
den Bıschof Amtssıtz Ruthe „NVCTETaAt befand sıch

41 W1eCCI4 „Kamın MIL Marmorgewänden eingefalst un MmMIt
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Dire 63 Generalversammlung der Bistumsarchıv Hıldesheim, BXXII 19a (1 Z Generalver-
sammlungen der Katholiken Deutschlands, Z 1913 1928Katholıiken Deutschlands Hannover künftig abgekürzt z1ıt BAH XXII 9a) Hıer Rundschreıiben
Ernst, 4.8.1924, 91l(30.8 3.9 I2 Vgl uch die „Ordnung der Generalversammlungen der Katho-
lıken Deutschlands“ in Die Generalversammlung der Ka-

VO  — IThomas Scharf Olıken Deutschlands in Metz, hrsg. Lokalkomitee, Metz
1813, z Diese Ordnung Jag uch der hannoverschen
Versammlung zugrunde. Dıie Katholıkentage, entstanden als
Generalversammlungen der katholischen ereine Deutsch-

In einem Brief die Pfarrgeistlichen se1ines Bıstums ands, fanden 1in der ege allährlıc 1m Herbst hre
Durchführung wurde jedoch Ööfters verhindert, wofür zumelıst

schrıeb der Hıldesheimer Bischof IIr Joseph Ernst polıtische Probleme ausschlaggebend ur Geschichte
im August 1924 der Katholiıkentage Kıßlıng, Geschichte der deut-

schen Katholiıkentage. Bde., Münster Q20/23: Filthaut,
E Generalversammlung der Katholıken Deutschlands Deutsche Katholikentage 18AN — 1958 und dıe oz1ale Frage,

Essen 1960; Marx, Die Katholiıkenversammlungen seit demannn nıcht lediglich als PINE Äufsere Darstellung des hatho- Weltkrieg, in Höber (Hrsg.) Volk und Kırche, Essen 19350hschen Glaubens und hatholıscher Eıinigkeıt betrachtet 5/7—70; Stehkämper, Konrad Adenauer als Katholiken-
werden; $ZE ıst VOoT allem als Onmelle wertvoller Antrıebe tagspräsıdent 1L92Z: Maınz 1907

für das bırchliche und relıgz1öse Leben zwyerten als De-
Quellen und Lıteratur ZU Ihema Bistumsarchiv Hıldesheimdeutsames Maittel, UNSETE hatholischen Grundsdätze fe

st1geNn UN verlıefen und ıhre entschiedene Verwirk- BAH BXXII 19a; BAH s/7/3BD., Lebenserinnerungen Wılhelm
Maxen; Stadtarchiv Hannover: Akten betr. die Generalver-

lichung zu fördern. c

sammlung der Katholiken Deutschlands VO 31.9 2291974
in Hannover: Feierlichkeiten Nr. 103 (zıt Stadtarchiv
Hannover); 1mM Niedersächsischen Hauptstaatsarchıv HannoverDamıt umre1lst Ernst treffend das Grundsatzprogramm sOWwl1e 1in Pfarrarchiven 1eß sıch kein informatıver Bestand C1-aller se1lıt 1848 stattgefundenen Katholikentage mıiıtteln. Das Archivmaterıial des Zentralkomitees der deutschen
Katholiken für dıee 1914 1933 ist im Zweıten Weltkrieg

Im folgenden soll 11U der 1n Hannover VO 30.8 verbrannt, die Akten über die deutschen Katholikentage somıt
1924 stattgefundene Katholikentag 1mM Bıstum zerstort ig Auskunft VO Herrn Schaper, ZdK, VO

Hıldesheim un in der Dıaspora überhaupt VOI dem Für dıe hannoversche Stadtgeschichte:
Heimatchronik der Hauptstadt Hannover, Öln 1956: Hanno-Hıntergrund des obıgen programmatischen Anspruchs VICE 1m 20. Jahrhundert, hrsg. Hıstorischen Museum, Hanno-

untersucht un: beschrieben werden. Dabe!1 111 der VCI 1978 Für die hannoversche Kırchengeschichte besonders:
vorliegende Aufsatz nıcht als abschliefßßende Darstel- H:G Aschoff, Um des Menschen wıllen Dıie Entwicklung
lung der als ‘Kompendium’ der Veranstaltungen VEeEI- der katholischen Kırche in der Region Hannover, Hıldes-

heim 1983standen werden. Vieles mulßlfste unberücksichtigt ble1i- Eıne weitestgehend vollständige Dokumentatıon des hanno-ben, eine gründlıche Untersuchung der zahl- verschen Katholikentages bietet das VO  - der Pressekommuission
reichen Versammlungen katholischer Vereıine, eine herausgegebene „Festblatt ZUuI Generalversammlung der

Katholiken Deutschlands Hannover VO 2.9.1924°*detaıillierte Analyse der Auswirkungen des Kathplik;n— Das Festblatt erschien insgesamt sechsmal, erstmals Samstagauf das relig1öse Leben Hannovers eine
Dıskussion der nıchtkatholischen Reaktion auf die VOI dem offiziellen Katholikentagsbeginn und letztmals

Donnerstag der folgenden Woche, nach der Hıldesheim-Versammlung. Die gesellschaftlıchen un polıtıschen Fahrt und dem Mıttwochabend stattgefundenen Studenten-
Rahmenbedingungen können 1Ur angedeutet werden?. kommers. Im Festblatt sınd alle Reden, Anträge und Resolu-

tionen 1in Wortlaut oder Zusammenfassung enthalten, uch
Zur Vergabe des Katholikentages ach Hannover fast alle Vereinsversammlungen sınd berücksichtigt. Aus diesem

Blatt ist der offizielle Katholikentagsbericht hervorgegangen:1 _ [IAs Scheitern des Katholikentages 9235 IN Öln „Dıie Reden in den öffentlichen und geschlossenen ersamm-
lungen der Generalversammlung der Katholiken Deutsch-

ach Frankfurt (1921) und München (1922) wurde anı:ı Hannover. 30  ©O 3.9.1924° Würzburg 1925 (zıt als
VO Zentralkomitee der Deutschen Katholiken Reden’) Über Vorarbeıiten und Nachgeschichte siehe beson-

ders ‘Hannoversche Volkszeıtung', die als Tageszeıtung erschienim Herbst 1922 dıe drıtte orofßse tholıkenversamm - und das (0)9)  a der ‘Hıldesheimschen Zeıtung' WaTl (eigenerlung ach dem Ersten Weltkrieg in die rheinısche Lokalteıl) Di1e V/HızZ Wal das Urgan der Katholıken und des
Metropole öln vergeben Bıs ZU Frühsommer 1923 Zentrums:; S1e ist eıne ungemeın iınformatıve Quelle ZUI (Ze-
konnte das mıt der Vorbereitung beschäftigte Lokal- schichte der Okalen katholıschen Kırche
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komitee seine Arbeit weitestgehend bewältigen, dıe un auf die Auseinandersetzung zwıschen Katholiken-
Versammlung auf dem Kölner Messegelände schien tagspräsıdent Konrad Adenauer un dem Münchener
„eIn Glanzpunkt in der Geschichte der deutschen Kardınal Michael Faulhaber Republık un Mo-
Katholiıkentage“ werden können Sowohl dıe narchıe e+m Münchener Katholikentag 1922 11 Die
technisch-organisatorischen Belange W1e€e auch die 1N- Bedenken der Rheinlandkommuission dürften aufgrund
haltlıch-thematische Vorbereitung mıt der Festlegung dieser Erfahrungen nıcht völlıg unbegründet S

se1ın 1der Katholıkentagsthemen und -redner abge-
schlossen. Sorgen bereıtete allerdings die polıtische
Lage, da das gesamte Rheinland un damıt auch
öln französısch besetztes Gebiet und somıt für Die Vergabe ach Hannoverdıe Abhaltung des Katholikentages auch das Eınver-
ständnıs der Besatzungsmacht notwendig WAarTr Dıi1e Abhaltung eliner Generalversammlung der eut-

schen Katholiken Wal für 1923 gescheıtert, das ZdKTIrotzdem Wal INa optimiıstisch: „Der aAufßeren, durch befand sıch in eliner mıfßlichen Lae: Wo konnte derdıe fremde Besatzung verursachten Schwierigkeiten nächste Katholiıkentag stattfinden? Im Süden Deutsch-hoffen WITr Herr werden, dank der Opferwilligkeit lands hatte der letzte Katholikentag stattgefunden,und Gastfreundschaft unseiIiel Glaubensgenossen !.“ 1m Westen schlıen auch für 1924 eine solche Trofs-Gerüchten ber e1InNn tohendes Veranstaltungsverbot
durch die Rheinlandkommıission wurde eın Glauben veranstaltung unmöglıch, auch 1im (Osten gab 65 be1

den ın Frage kommenden Stäidten unüberwindlıchgeschenkt, e1in „derartiger Eingriff in dıe rel121öse Kel- scheinende Schwierigkeıten. Katholıkentage adieneıt der deutschen Katholiken 8“ schıen unmöglıch. iınzwıschen richtigen Massenveranstaltungen ANZC-Ungefähr fünf Wochen VOI Beginn der für den 26 wachsen, dafß auflßer den organısatorischen Vorar-Z August 1923 termınıerten Versammlung War 65 beıten iußere Gegebenheıten W1e etwa orofßse Ver-ann doch sowelt: anstaltungsräume unverzichtbar„Di1e Rheinlandkommission hat CS für gut befunden,
dem Lokalkomitee 1ın öln amtlıch mıtteıijlen lassen, Der hannoversche Zentrumsabgeordnete 1im PICU-daß S1e dıe Generalversammlung der Katholiken Sıschen Landtag, Christian Blank, brachte in einerDeutschlands verbieten werde. Dıie Gründe für diese Unterredung mıt seinem Fraktionsvorsitzenden undEntscheidung haben WIT nıcht erfahren, c zweıtem ZdK-Vorsıitzenden, Felıx Porsch, Hannover

erstmals 1Ns Gespräch als einen möglıchen Veranstal-Aus katholischer Sıcht WarTr diese Absage gänzlıch
begründet; Katholikentage als „reli21öse
Veranstaltungen“ verstanden worden. Das Kölner e1t-

Näheres ZUT Vergabe des Kölner Katholıkentages: 1/8.mot1ıv Warlr der Wahlspruch Papst 1US XI *Dax Christı1 4.8.1923; 184, 18 1922 Briefwechsel Maus (Kölner Okal-iın Christi., Wds der erbitterten Überlegung komiteevors.) Löwensteıin (Vors Zentralkomıitee deutschen
führte, ob aes Programm in den Augen der Rheıin- Katholıken); Schreiben Maus Löwensteın, 6.8.1924

abgedr. ın Reden (wıe Anmlandkommıissı1on „eine Bedrohung des Völkerfriedens“
Bericht des Präsıdenten des Zentralkomitees der deutschenware der das Verbot nıcht eher „WI1e vieles andere Katholiken Löwensteın 1n der geschl VersammlungN1UTr dem unsche (entspringe), alles Cun, Was dem 1.8.1924 In Reden (wıe Anm. IXdeutschen katholischen Herzen Schmerz bereıiten Zur Rheinlandbesetzung Erdmann, Die Weı1marer

ann 10‚“ epublık, München 101 33 [ R RE 156
Einladungsschreiben Okal- und Zentralkomıitee, in den katho-

Natürlıch Katholikentage nıcht L1UT rein rel1ı- ıschen Zeıtungen Deutschlands veröffentlicht, uch 1ın
124;, 31.5.1923x1ÖSeE Veranstaltungen (vgl auch den ben zıti1erten LÖöwensteın (wıe Anm 11Hıldesheimer Bıschof), s1e besaßen durch dıe Beschäf- Löwensteıin Maus, hıer zıt nach 178, 4.8.1923

tıgung mıt wichtigen Zeıtfragen auch eine a Ebd
sellschaftliche und polıtische Dımensıion. Hıngewıiesen 11 Vgl Stehkämper (wıe Anm 2). für Frankfurt: 81 SOWl1e

Schatz, Zwischen Säkularısation und Zweıtem Vatıkanum,se1 1ın diıesem Zusammenhang auf die 1921 ıIn Frank- Frankfurt/Maın 1986, 270furt/M gehaltene ede des damalıgen Reichskanzlers Kıißling (wıe Anm vermute Frankreıch als HauptanstıifterJoseph Wırth (Zentrum) ber die parlamentarısche (Bd Z 427); dıe tatsächliıchen Gründe ließen sich nıcht
Zusammenarbeit VO  3 Zentrum und Soz1i1aldemokratie ermuitteln.
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tungsort !> Hannover lag verkehrsmäfig günst1g 1m Problemen 1924 ist CS mehr als unwahrscheinlich,
Schnittpunkt der Nord-Süd- un West-Ost-Eisen- daß das ZdK eine Stadt mıt der Durchführung des
bahnverbindungen. Zudem bot die hannoversche Katholikentages betraut hätte, die sıch selbst azu
Stadthalle muıt Ausstellungshalle rund 6.000 S1tz- aufßerstande sah
plätze), Kuppelsaal rund 4500 Plätze), Beethoven-
aal rund 500 Plätze) SOWIe dem orofßen Stadthallen- In Hannover dagegen wußlte INan selne eigenen
IT für Veranstaltungen muıt ber eıl- Möglıchkeiten. Zu lebendig och die Eriınne-
nehmern gee1gnet) muıt den vielen weıteren rungsecn den Okalen Katholikentag deptem-Versammlungsmöglichkeiten ideale Voraussetzungen ber 192021 10 Katholiken AdUus Hannover
für eine derartıge Grofßveranstaltung 14. Porsch 1N- un: Umgebung hatten diesem Sonntag est-
formierte den ZdK-Vorsitzenden Fürst Aloıs gottesdiensten in allen hannoverschen Pfarrkırchen,
Löwensteın VO dieser völlıg Möglıchkeıit; dem Festzug SOWIe der Festveranstaltung mıt Z7Wel
Katholikentage hatten bisher ausschließlich 1ın katho- Vorträgen aktuellen Themen in der Stadthalle teil-
iıschen Gegenden stattgefunden. Umgehend erkun- Was Bıschof Ernst für 1924 1ın bezug auf
dıgte sıch Löwensteıln be1i Blank ach den Öörtlıchen Teilnahme, Lokalkomuitee un Fınanzıerung forderte,Räumlichkeiten für Haupt- un Nebenversammlun- Wal 1im Jahr 1920 erfüllt SCWESCN.
SCH, Unterkunftsmöglichkeiten für dıe (wahrscheinlich
wen1gen) auswärtigen Besucher, einem möglıchen SO ist durchaus anzunehmen, dafß der Vertreter Hanno-
okalen Vorbereitungskomitee SOWI1e der anzunehmen- eIs auf der ben genannten ZdK-Sitzung, Pfarrer
den Beteiligung der Katholiken AUN Hannover un Becker, wohl alles nte  me hat, d1e Miıt-
Umgebung 15 glıeder des Zentralkomitees für Hannover geW1N-

November 1923 wandte sıch Blank Bischof
Ernst mıt der Bıtte Stellungnahme 16 wahrscheıin-
ıch hatte diesem Zeitpunkt in Hannover schon

Sondierungsgespräche mıt Vertretern der katho-
ischen Geıistlichkeit un La1ı1en geführt 17. Ernst sah
1ın einem Katholikentag durchaus einen oroisen 1ıde- aml Ernst, O:1:1: 1923 BAH X XII FYa: 5.1£.
ellen Gewıinn für das katholische Leben Hannovers, Festblatt (wıe Anm Nr. Z 3181924

Abschrıift beiliegend dem Schreiben al} Ernst (wıejedoch überwogen für ıhn die Bedenken. FEın funk- Anm. 13)tiıonsfäh1ges Lokalkomaitee, eine garantıerte Miındest- Ebdteilnehmerzahl SOWI1e eine solıde Finanzıerung Eın ‘Alleingang’ Blanks In eliner bedeutenden Angelegen-für ıh dıe unbedingten Voraussetzungen ZUH rte1l- heıt ist nıcht anzunehmen, uch deuten seine Hınweise 1m
obıgen Schreiben bezüglıch der weılteren Vorgehensweise inlung der bıschöflichen Genehmigung ZUT Durchfüh-
diese Rıchtung.IUuNz der Veranstaltung 18 der prinzıpiellen Zil=-

stımmung äßt sıch AdUus dem Gesamtschreiben doch Ernst an BAH BXXII 93 rnst
orderte eine hannoversche Miındestteilnahme VO  e} 5.000 undeine eher ablehnende Haltung erkennen. rechnete mıt Je 500 Teilnehmern aus dem Hıldesheimer Raum
und dem übrigen Deutschland

2 9 26.1.1924In Hannover diskutierten Blank, Propst CEIMAaND
Seeland, der Vorsitzende des Verbandes der katholi- Ebd Schreiben der genannten Gesprächsrunde Löwensteın.

Dıi1e Gründe lassen sıch 11UT annehmen ;: vielleicht wollte INanschen Vereine Hannovers, Pfarrer Gustav Becker SOWIeE nıcht der bischöflichen Stellungnahme sprechen,Te1 weıtere Vertreter der örtliıchen Geıistlichkeit in vielleicht wollte INa ber uch bel einer möglıchen Absage
den Schein einer Blamage oder Selbstüberschätzung vermıedenvertrauliıchen Gesprächen dıe Angelegenheıt 1 en.

21 ZUZ. L1 920i Bernwardsblatt, Jg. Nr. 3 9 2.9.1920uch WeNn sıch diese Gesprächsrunde in ihren offi- AÄhnliche Feiern fanden ın Duderstadtzıiellen Verlautbarungen dıe Vorbehalte des Dıiözesan- (vgl Bernwardsblatt 4 9 31:10°1920); 5.6.1921 1n Hıldes-bischofs eıgen machte, mu{(ß der entscheidende heim (u IZ} 29 5.1921: 128, 7.6.1921) SOWIl1e
Anstoß ZuT Vergabe des Katholikentages ach Hanno- 31719721 in Goslar (u 176, Z6.1921) Di1ie Anregung
ver auf der Sıtzung des ZdK Januar 1924 Okalen Katholıkentagen Wal VO ZAK dU;  (8 und

VO Bıschof Ernst aufgegriffen worden; vgl Grußfschreiben1in Bad Homburg v.d aUus diesem Kreıs gekommen Ernsts ZU hannoverschen okalen Katholikentag, dat VOse1n 2 ach den Erfahrungen mıt Köln SOWI1e den 34920 BAH XX 19a
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C 1920 Seinen eindringlıchen, zielbewußten VorstellungenLLCH 2 ach eingehender Beratung beschlo{fß das ZdK
einstimm1g, „dıe Katholiken Hannovers Aufnah- ist CS zuzuschreıben, WEn das Zentralkomıitee der deutschen

Katholiken sıch entschlo(d$s, ım Jahr 1924 den groisen deutschender Generalversammlung der Katholiken Katholikentag in Hannovers Mauern 1abzuhalten Wenn der
Deutschlands bıtten Dem Zentralkomıitee CI - dıplomatısche Propst eeland in seinem Benachrichtigungs-
scheint diese Stadt der 1O0zese HıldesheimJahre 1920. Seinen eindringlichen, zielbewußten Vorstellungen  nen??, Nach eingehender Beratung beschloß das ZdK  einstimmig, „die Katholiken Hannovers um Aufnah-  ist es zuzuschreiben, wenn das Zentralkomitee der deutschen  Katholiken sich entschloß, im Jahr 1924 den großen deutschen  me der 63. Generalversammlung der Katholiken  Katholikentag in Hannovers Mauern abzuhalten.“ Wenn der  Deutschlands zu bitten  . Dem Zentralkomitee er-  diplomatische Propst Seeland in seinem Benachrichtigungs-  scheint diese Stadt der Diözese Hildesheim ... zudem  schreiben über die Katholikentagsvergabe an Bischof Ernst  besonders dadurch geeignet, weil dort die General-  ausdrücklich erwähnt, daß Becker alle Bedenken gegen Hanno-  ver vorgetragen hat, so wird dies wohl nur die halbe Wahrheit  versammlung zum ersten Male in der Stadt Windt-  sein (Seeland an Ernst, 12.1.1924; BAH BXXII 19a, S. 59f.);  horsts und im Zentrum des bedeutendsten Diaspora-  zumal Seeland schon zwei Tage später, nach erfolgter bischöf-  gebietes Deutschlands abgehalten werden könnte“ 23.  licher Genehmigung, Becker ausdrücklich für seinen Erfolg  dankt: HV 17, 21.1.1924. Auch Löwenstein erwähnt keine nega-  tive Stellungnahme Beckers: Löwenstein an Ernst, 10.1.1924;  Die Antwort des Hildesheimer Bischofs fiel positiv  BAH BXXII 19a, S. 57.  aus: „Nachdem das ZdK sich einstimmig für Hannover  23  Löwenstein an Ernst, 10.1.1924; BAH BXXII 19a, S. 56.  24  entschieden hat, stelle ich gern meine Bedenken zu-  Ernst an Löwenstein, 12.1.1924; ebd., S. 57. Warum Ernst  HCk .2  jetzt seine Bedenken zurückstellte, kann nicht beantwortet  werden, vielleicht fühlte er ‘sich in die Pflicht genommen’.  Gespräche zwischen ihm und Vertretern Hannovers sind nicht  Am selben Tag zeigte die „Hannoversche Volkszei-  belegbar. Da persönliche Aufzeichnungen beteiligter Per-  tung“ den Katholikentag an 25.  sonen wie Ernst und Steiger zu diesem Themenkomplex nicht  vorhanden sind, sind die hier gemachten Äußerungen sehr  „Wir hannoverschen Katholiken betrachten es als  hypothetisch. Auch die eigentlichen Gründe für den hanno-  unsere Ehrenpflicht, den Katholiken aus ganz Deutsch-  verschen Optimismus sind nirgends genannt, scheinen mir je-  doch angesichts der bischöflichen Vorstellungen und der Er-  land eine gastfreundliche Aufnahme zu bereiten,und  fahrungen von 1920 durchaus schlüssig.  werden keinerlei Mühe und Arbeit scheuen, um alle  25  HV 10, 12.1.1924, desgl. in HiZ. Die Veröffentlichung er-  Vorbereitungen zu treffen, die nötig sind zu einem  folgte noch vor Bekanntwerden der bischöflichen Genehmi-  glanzvollen Gelingen der bedeutungsvollen Tagung.  gung, was Ernst sehr verärgerte (Ernst an Seeland, 17.1.1924;  Mit Zuversicht und Gottvertrauen hoffen wir, daß es  BAH BXXII 19a, S. 61).  26  HV.17, 21.1.1924.  uns gelingen wird, den Katholikentag so zu gestalten,  27  HV 22, 26.1.1924.  daß er seinen Vorgängern in den Jahren vor und nach  28  HV 34, 9.2.1924. Der Prozeß hin zur Bildung dieses Komitees  dem Kriege in nichts nachstehen wird.“  ist quellenmäßig nicht faßbar. Die verschiedenen Kommis-  sionen und ihre Vorsitzenden waren: Reden: Pastor Maxen;  Presse: Pastor Becker; Wohnungen: Magistratsbaurat Stein;  Anmeldungen und Finanzen:  Bankier  Homeyer;  Aus-  schmückung: Senator Dunkelberg; Altäre: Pastor Kopp; Ver-  2. Die Vorbereitungsphase in Hannover  kehr: Eisenbahnsekretär Eckardt. Bezgl. der Aufgaben vgl. die  Ordnung der Katholikentage (wie Anm. 2) 88 33 — 114.  29  Ernst hatte Seeland als Ehrenpräsident erwartet. Anscheinend  Die Vorbereitungen begannen am 18. Januar 1924  mit einer ersten Aussprache der Vorsitzenden der  war er über die übliche Verfahrensweise auf Katholikentagen  katholischen Vereine Hannovers im Vereinshaus 26.  nicht informiert. Ernst scheint bezüglich des Katholikentages  immer noch skeptisch gewesen zu sein; an den Vorbereitungen  Bereits eine Woche später informierte der General-  bis in die letzte Phase hinein nahm er kaum Anteil und nahm  sekretär des ZdK, Gustav Raps, denselben Kreis über  auch am Eröffnungsgottesdienst des Lokalkomitees nicht teil.  die notwendigen Vorarbeiten 27. Am 8. Februar 1924  Lediglich für das Festblatt schrieb er auf Anfrage vom  konstituierte sich ein Lokalkomitee mit verschiedenen  8.7.1924 (BAH BXXII 19a, S. 75) einen kurzen Artikel über  das Bernwardskreuz: Festblatt (wie Anm. 3) Nr. 1, S. 2. Das  Arbeitsgruppen 28. Das Ehrenpräsidium des Lokalko-  Ehrenpräsidium wurde von Ernst allerdings angenommen:  mitees übernahm Diözesanbischof Ernst, den Ehren-  BAH BXXII 19a, S. 63. Dem Ehrenpräsidium gehörten ferner  beirat bildeten Blank und sechs weitere Herren ??.  an: Konsul Gerlach, Präsident Hähling, Geheimrat Recken,  Erster Vorsitzender des für die Organisation verant-  Kaufmann Seiler und Kaufmann Werner (vgl. HV 28, 2.2.1924).  30  H. Steiger, 1924 — 1928 Zentrumsabgeordneter im Reichstag,  wortlichen Lokalkomitees wurde Ökonomierat Hein-  rich Steiger3%, die beiden anderen Präsidiumsplätze  1928 — 1932 Mitglied des preußischen Landtages (beides im  Wahlkreis Südhannover-Braunschweig), 1929 — 1933 preu-  nahmen Propst Seeland und Oberstaatsanwalt Wilde  ßischer Landwirtschaftsminister. Steiger war eine der führenden  ein31,  Persönlichkeiten im hannoverschen Katholizismus, u. a. war  51  er auch schon am 1920er Katholikentag beteiligt.  Dem Lokalkomitee-Vorstand gehörten ferner an: Bürovorsteher  22 HV -299, 27.12.1927: „Mit seiner ganzen Person setzte er sich  Henniges und Frl. Wiederholt. Geistl. Mitgl. waren die Pfarrer  ein für die Veranstaltung der Hannoverschen Katholiken im  Töttcher und Riemekaste.  160zudem schreıiben ber dıe Katholikentagsvergabe Bischof Ernst
besonders dadurch gee1gnet, weıl dort die General- usdrückliıch erwähnt, da{ßs Becker alle edenken Hanno-

VeGr V'  n hat, wırd dıes wohl 1L1U1I die anrheıversammlung Z E ersten Male in der Stadt Wındt- se1ın Seeland Ernst, 12.1.1924: BAH BXXII 19a 59£.);horsts un 1im Zentrum des bedeutendsten Dıaspora- zumal Seeland schon Wel Tage spater, nach erfolgter iıschöf-
gebietes Deutschlands abgehalten werden könnte“ Z3 lıcher Genehmigung, Becker usdrücklıch für seinen Erfolg

an 1 9 Zı 924 Auch Löwensteın erwähnt keine NCHA-
t1ve Stellungnahme Beckers: Löwensteın Ernst, 10.1.1924;Di1e Antwort des Hıldesheimer Bıischofs fiıel posıtıv BAH BAXII 195aus „Nachdem das ZdK sıch einstimm1g für Hannover 23 Löwensteın Ernst, 10.1.1924; BAH BA 192entschieden hat, stelle iıch SCINMN meılne Bedenken Ernst Löwensteın, F2.K1924: eb Warum Ernst

rück, c2 jetzt seine Bedenken zurückstellte, kann nıcht beantwortet
werden, vielleicht fühlte ‘sıch 1in dıe Pflıcht genommen .
Gespräche zwıschen ıhm und Vertretern Hannovers siınd nıchtselben Jag zeigte die „Hannoversche Volksze1- elegbar. [)a persönlıche Aufzeichnungen beteiligter Per-tung  c den Katholikentag 25 ([0)8( WI1e Ernst und Steiger diesem Themenkomplex nıcht
vorhanden sind, siınd dıe hıer gemachten Außerungen sehr

„ Wır hannoverschen Katholiken betrachten 6S als hypothetisch. Auch die eigentlıchen Gründe für den hanno-
unNnseIe Ehrenpflicht, den Katholiken AdUus ZanNz Deutsch- verschen Optimıismus sınd nırgends genannt, scheinen mir Je-

doch angesichts der bischöflichen Vorstellungen und der Fr-and eine gastfreundlıche Aufnahme bereiten,und fahrungen VO 1920 durchaus schlüssıg.werden keinerle1 Mühe und Arbeit scheuen, alle 25 1 E} 12.1.1924. esg. in Hız Dıie Veröffentlichung l K

Vorbereıtungen treffen, die nötıg sınd einem folgte noch VOI Bekanntwerden der bıschöflichen Genehm1t-
glanzvollen Gelingen der bedeutungsvollen Tagung. 5U15, Was Ernst csehr verargerte (Ernst Seeland, TL 924:
Mıiıt Zuversicht und Gottvertrauen hoffen WITL, daß CS BAH BAXXII 193 61)

26 1L.21.1.1922
uns geliıngen wiırd, den Katholıkentag gestalten, 2 9 261 1924dafß seinen Vorgängern in den Jahren VOI un ach 28 34, 9.2.1924 er Prozefß hın AUBE Bıldung dieses Komıitees
dem Krıege 1in nıchts nachstehen wırd.“ ist quellenmäßıg nıcht fafßbar. Die verschıedenen Kommıis-

s1iıonen und ıhre Vorsitzenden Reden Pastor Maxen;
Presse: Pastor Becker; Wohnungen: Magıstratsbaurat Stein;
meldungen und Finanzen: Bankier Homeryer; Aus-
schmückung: Senator Dunkelberg; Altäre Pastor KOPP; Ver-Dıire Vorbereitungsphase IN Hannover kehr Eısenbahnsekretär Eckardt Bezgl. der ufgaben vgl dıe
Ordnung der Katholıkentage (wıe Anm. &S 33 114
Ernst hatte eeland als Ehrenpräsident erwartet. AnscheinendDie Vorbereitungen begannen 18 Januar 1924

mıt einer ersten Aussprache der Vorsitzenden der Wal über die übliche Verfahrensweise auf Katholikentagen
katholischen Vereine Hannovers 1m Vereinshaus Z nıcht informıiert. Ernst scheint bezüglıch des Katholiıkentages

immer noch skeptisch SBCWESCH se1n; den VorbereitungenBereıts eine Woche spater informierte der General- bıs in dıe letzte Phase hınein nahm aum Anteıl und nahm
sekretär des ZdK, (Gsustav Raps, denselben Kreıs ber uch Eröffnungsgottesdienst des Lokalkomuitees nıcht teil
die notwendigen Vorarbeiten Z Februar 1924 Lediglıch für das Festblatt chrıeb auf Anfrage VO

konstitulerte sıch eın Lokalkomuitee mıt verschıedenen 8 / 1924 (BAH BXXII 19a, 75) einen kurzen Artıkel über
das Bernwardskreuz: Festblatt (wıe Anm Nr. E DasArbeıitsgruppen 2 [)as Ehrenpräsidium des Lokalko- Ehrenpräsidium wurde VO Ernst allerdings ANSCHOMMECN.mıtees übernahm Diö6zesanbıschof Ernst, den Ehren- BAH BXXII 193:; Dem Ehrenpräsidium gehörten ferner

beirat bıldeten Blank un sechs weıltere Herren 2° Konsul Gerlach, Präsıdent Hählıing, Geheimrat Recken,
Erster Vorsitzender des für dıie Urganısatıon verant- Kaufmann Seıiler und Kaufmann Werner (vgl 2 9 924)

Steiger, 1924 1928 Zentrumsabgeordneter 1m Reichstag,wortlichen Lokalkomitees wurde Okonomierat Heın-
trich Steiger 30, dıe beiden anderen Präsıdiumsplätze 1928 1932 Mitglied des preufßischen Landtages beıdes 1im

Wıahlkreis Südhannover-Braunschweig), 1929 1933 PITCU-nahmen Propst Seeland un Oberstaatsanwalt Wılde ischer Landwiırtschaftsminıister. Steiger War ine der führenden
eın 31. Persönliıchkeiten 1im hannoverschen Katholızısmus, Wal

uch schon 1920er Katholikentag eteılıgt.
Dem Lokalkomitee-Vorstand gehörten ferner Bürovorsteher

AAa ZY% „Mıt seiner SANZCH Person setzte sıch Henniges und Frl Wıederholt Geistl. 1tg. dıe Pfarrer
ein für die Veranstaltung der Hannoverschen Katholiken 1m Töttcher und Rıemekaste.
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/43T Arbeıitsaufnahme des Lokalkomuitees wurde Die Wohnungskommissıon bemühte sıch dıe (Ge-
Februar in der hannoverschen Propsteikırche St winnung VO Übernachtungsplätzen für auswärtige

Clemens eın feierliches Levıtenamt zelebriert 3 Die Besucher. Wohl nıcht zuletzt durch zahlreiche Aufrufe
März W1e allährlıch abgehaltene Wındthorst- 1n der °H V) 39 konnte dıe Kartothek Ende Julı mıt

Gedächtnisfeier geriet ZU „Auftakt des Katholiken- 3.439 angemeldeten Betten geschlossen werden +& LL1UI

tages” S EtW. sechs Prozent wurden ach der Besichtigung
durch die Kommuıissıon ausgeschıeden, dafß dıe

Vor 7 000 Zuhörern sprach der Vorsitzende des Lokal- Unterbringung der Katholikentagsteilnghmer SES1-
chert war 41komıitees Steiger ber dıe Beziehung Wındthorsts

den Katholikentagen un orderte dıe Anwesenden ZUT
Dıie Ordnungskommuissıon bemühte sıch dıe An-aktıven eilnahme Katholikentag 1mM Geilste Wındt-

horsts auf 34 mietung VO  a} Räumlıichkeıiten, in erster Linıe
dıe Stadthalle, aber auch dıe zahlreichen

Inzwischen hatten dıe einzelnen Kommuissıonen ıhre weılteren notwendigen Säle 4 S1e Wal auch ve  tWOTT-
iıch für dıie Urganısatıon des grofßsen FestzugesArbeıt aufgenommen 35 un lag schon 15 Maärz

ein Programmentwurf vor S ach einem Begrüfßungs- Sonntagmorgen SOWI1E dıe gesamte eigentlıche Ordner-
tätigkeıt be1 den einzelnen Versammlungen.abend Samstag, dem August sollte der eigent-

lıche Höhepunkt des Katholikentages bereıts
Sonntag mıt dem feierlichen Festgottesdienst lıegen.
Bıs einschließlich Dienstag sollten annn täglıch Je eine
geschlossene un eine Öffentliche Versammlung SOWIe
zahlreiche Vereinsversammlungen stattfinden. FEın
Ausflug in dıe Bischofsstadt Hıldesheim sollte die
Tagung beschließen.

3 9 12439724 Dıi1e Festpredigt 1e ZdK-GeneralsekretärMıt der iınhaltlıchen Gestaltung des Katholıkentages Raps
beschäftigte sıch die Rednerkommiuissıon. In Abstim- 33 63, 43.1924 Zu Wındthorst und Hannover H.-!
INUuNg mıt dem ZdK hatte INa als Leitmotiv „Höret Aschoff (wıe Anm. 61
dıe Kırche!‘ gewählt. Die Tre1l eigentlıchen ersamm-

Eıne vollständige Auflistung der Ansprachen findet sıch imlungstage sollten dieses Moaotto rel1g1ösen, SOZ1a- Inhaltsverzeichniıs der Reden (wıe Anm 3) Nur dre1 der VOrSe:len un unıversalen Gesichtspunkten behandeln. sehenen Redner mußten absagen: Muckermann und Baron
Themen und entsprechende Redner für dıe geschlos- Lünınck (ohne Gründe), Hedwig Dransfeld War Ikrankt;

un Ööffentlichen Versammlungen bereıts uch der Generalversammlung des Katholischen Frauen-
bundes Deutschlands VO 1: 1924 ın Hıldesheimfestgelegt; als besonders wichtige selen 1er genannt: konnte s1e nıcht teilnehmen: 23R° Di1e Römische Frage’ (Porsch), ° Der Katholik in der A L/S. 26.7.1924

38 Näheres sıehe 10f.Diaspora’ (Clar und Hılle), ‘Der Katholik in seliner
Hılfebereitschaft" (Auer und Ortsıefer), ‘Kapıtal un 9 9 27341974 UIru der Wohnungskommission:

Jetzt, nıcht erst 1mM August se1 dıe eıt ZUI Anmeldung.Arbeıt) (Ruland), °Di1e Auslandsdeutschen un die
Auswanderung’ Tımpe), ‘Jugend-Nationalismus-Pazı- So Steiger in d€l" Schlußsıitzung des Lokalkomıitees

9.11.1924, abgedr. in 265, SOWIl1e iın Reden (wıefismus’ 00OS Wır katholischen Frauen un Frauen- Anm. G F Bereıts 16.7 War mıt Z FEA Betten
aufgaben der Gegenwart’ (Hefsberger) 37. Dıie Grund- die angetrebte Zahl erreıicht. Fast U7 der Anmeldungen l Ün

folgte Iso ım Julı, Was siıcherlich uch auf die verstärkte Werbe-ausrichtung sollte „Die Sendung der Kırche dıe
arbeıt der zurückzuführen istNöte, Fragen, Aufgaben der Gegenwart‘ 3739 se1n, 41 Ebd.; vgl uch dıe Gesamtzahl der angemeldeten Teiılnehmer.wobe1l der Diaspora besondere Aufmerksamkeıt DE“ In dieser Kommiuissıon arbeiteten viele Frauen mıt.wıdmet werden sollte. Der Kommissıonsvorsitzende Senator Dunkelberg erreichte
beiım hannoverschen Magıstrat dıe Anmıietung der Stadthalle

Für den Festgottesdienst Sonntagvormittag hatte ZU halben Preıs, Was für derartige Grofßveranstaltungen üblich
WäaIl, Magıstratsnotiz VO ZU AA Stadtarchiv HannoverINan den Me1ißener Bıschof Christian Schreiber DC- (wıe Anm 3 jQeseiDbe Ermäfßigung hatte der Magıstrat für

WONNCNH; auch bezüglıch des Präsıdiums des Katho- das dem Katholikentag unmittelbar VOTaUSSCZANZCHNEC Deutsche
likentages hatte INan sıch schon verständigt 38 Sängerfest gewährt.
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Be1 der grofßen Anzahl anläßlıch des Katholıkentages blattes anläßlıch des Katholıkentages SOWI1e verschıe-
ene Postkarten: bestimmendes Motiıv Wal das ern-1ın Hannover welılender Geıistlicher bereıtete dıie geringe

Zahl der hannoverschen Kırchen oröfßere Sorge. ine wardskreuz 45 uch die Ausschmückung der Stadt-
eigene Altarkommuissıon küummerte sıch dıe Mög- alle, des Bahnhofsvorplatzes und des Schützenplatzes
iıchkeıit der Me(Mfejern für dıe auswärtigen Priester 4 als Ort des Gottesdienstes wurde VO  - dieser Kommuıis-

S10N geleistet; 1rz VOI Versammlungsbeginn rief S1€e
iıne weıtere Ommı1ss1ıoN WarTr verantwortlıch für dıe och dıe Einwohner Hannovers Z Schmücken der

traßen un Häuser auf 46musıkalısche Gestaltung beziehungsweıse Umrah-
INUNS VO  . Gottesdiensten un Versammlungen SOWI1e
für den grofßen Bruckner-Abend 44 Die für den Katholıkentag notwendiıgen Sonderzüge

wurden VO  > der Verkehrskommuissıion organısıert *7:
ine wichtige Aufgabe hatte die Ausschmückungskom- Züge Adus Hamburg, Bremen, Oldenburg, Vechta,
1ssıon übernommen. Ihre Mitglıeder entwarfen das Kassel, Paderborn, Bielefeld, Halle Sdale): Magdeburg,
Festabzeıichen, die Mitgliedskarte, den Kopf des est- Berlın un Je Z7wWel AUN Nordhausen, Duderstadt un

natürlıch AaUuUsSs Hıldesheim sollten dıe Besucher
Sonntagmorgen ZU Festgottesdienst ach Hannover
und Abend wıieder in dıe He1imatorte bringen;

OX  / Na / die VO  . weıiterher anreisenden Teilnehmer auf$J  RNÖ die allerding_s guten normalen Eısenbahnverbin-D dungen ANSCWICSCH.

Eng arbeıteten dıe besonders in den etzten
1er Wochen VOI Beginn des Katholikentages aktıven
Anmelde- und Finanzkommissıon SOWI1e dıe Presse-(z (T \\\ kommıssıon. Außer den ständıgen Katholikentagsteıil-
nehmern meldeten sıch insgesamt 4.910 Personen
spezıell für den hannoverschen Katholiıkentag alsNR Dauerteilnehmer 45 Aaus dem Rheinland 436, AUS

Westfalen 53 I5 aus der Provınz Hannover 9/74, AN derA
43 34;, 09.2.1924 Dıi1e i-3inrichtung dieser Kommuıissıon eNt-

SpIang 1m Unterschıed den anderen einer hannoverschen
Inıtiatıve.

44 Reden (wıe Anm AI; Z (Steiger).
45 3: 16.8.1924; 196, 22 . 81925 Daneben vab noch V”

schiedene 1im Verlag Kleineberg erschıenene Eriınnerungsab-
zeiıchen, Festblatt (wıe Anm. Nr. 2, 1: uch ein
leines Büchlein über dıe katholıschen Kırchen Hannovers Wal*vom5}jfugßi5 &

dort erschienen: eeland (Hrsg.) Dıie katholischen Kırchen
Hannovers, Hannover 1924

46 I Y TE OTE
Von der Verkehrskommuission WaT uch ein eigener Postwerbe-Mütgliehskarte stempel inıt1ıulert worden; nach kurzer Laufzeıit wurde dieser
jeoch AaUusSs nıcht bekannten Gründen wieder eingezogen: Ww1e‚4 Anm 4 9 Steiger Ernst, BAH XX 19a 145

'wvwnv‚;.0« U Für dıe Sonderzüge: Mitteilung der Reichsbahndirektion 8l
33B3 Lokalkomuitee und Ernst, 25 TAYZ4: BAH BXAXI1 Fa

Die Züge Sammelzüge. Für Hıldesheim HızAAy LO 26.8.1924; 202, 298 . 1924 Ob alle angekündıgten Züge
gefahren sınd, ist nıcht elegbar. Jedoch deutet dıe Zusage

EW DBAauUle. für den Zug mıiıt der weıtesten Fahrstrecke in diese Rıchtung
Berlın, 200,

48Teilnehmerkarte DON Bischof Dr. Joseph Ernst. e  en (wıe Anm 40) (Steiger).
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rund 15 Textseiten wurde ber dıe einzelnen Veran-Stadt Hannover 1.888, AaUus Oldenburg 54, Bremen 28,
Hamburg SL: Lübeck Ö, Schleswıg-Holstein 9 Meck- staltungen berichtet 36
lenburg, Schwerin un Strelıtz IZ: Brandenburg un:
Berlın 123 Pommern 10, Westpreußen 1Z, Ostpreufßen Wıe wichtig eine intensive WerbearbeiIit in der Vorbe-
S Danzıg 12 Schlesien 76, Sachsen (Freistaat) D reıtungsphase des Katholikentages Wäal, geht Aaus einem
achsen (Provınz) / Thürıngen 13 Braunschweig bıschöflichen Schreiben dıe Hıldesheimer Di6öze-
35 Lippe 14, Waldeck, Anhalt un Hohenzollern Je 1L, sanprıester hervor, in dem Bischof Ernst ZUT[ eilnahme
Hessen (Freistaat) 107, Hessen (Provınz) 29 Baden 46, Katholıkentag aufforderte un für die letzte Phase
Württemberg 23, Bayern 1539 Osterreich I talıen V-OI Veranstaltungsbeginn oröfßstmöglıche persönlıche
om 4, Frankreich Z Ungarn Z Holland 3, Schweiz Bemühungen be] der Werbung VO Mund Mund
Z Polen Z Ischechoslowake:ı, Spanıen, Luxemburg verlangte 5} uch dıe ‘Hıldesheimsche Zeıitung‘ klagte
un: Indıien Je och fünf Tage VOTI Begiınn der Versammlung ber

eiıne geringe Beteiligung aus dem Hıldesheimer
Dıie Finanzıerung des Katholıkentages, dessen finan- Umland 9
zieller Sıcherung ein Garantıefonds VO Mark
gebildet worden War , erfolgte ber den Verkauf der
Mitgliıedskarten (a Mark, Berechtigung Zzu Besuch
aller Veranstaltungen SOWI1e Z Bezug des offizıellen
Berichtes ber den Katholiıkentag), Festabzeichen Ebd

L9T. 6.8.1924; 196, 227 . 8.1924 Für Arbeitslose wurde das(a Mark, Berechtigung ZU Besuch des Begrüßungs-
abends SOWIE der Sonntagsveranstaltungen) SOWI1E Eın- Festabzeichen für 0,50, für Jugendliche für ark abgegeben.

Aus den vorhandenen Quellen ist die Fınanzıerung, insbeson-
trıttskarten für dıe sonntägliche Ööffentliche Ver- dere uch Zuschüsse, nıcht belegen; aufgrund des letztlıch
sammlung Mark I erwıirtschafteten Überschusses kann jedoch eine solıde Fınan-

zıierung ANSCHOILLIN werden.
MDer Erfolg der Anmelde- und FEFinanzkommuissıon be- Hıer können 1980848 dıe wichtigsten 1ıkel stıchwortartıg he-

ruhte eiınem orofßen eıl auf der Arbeit der Presse- rücksichtigt werden.
Programm: 172; 75 71924 „Wer der 63 Generalver-kommıissıon. In den katholischen Zeıtungen Deutsch- sammlung der Katholiken Deutschlands teilnehmen will, istlands wurden Eınladungen DEr hannoverschen Ka- dringend gehalten, sofort nmeldekarte sıch bestellen e1ım

tholıkentag veröffentlıcht. ine besonders intensive Lokalkomuitee Hannover, Clemensstr. Redner: 173
Werbungsarbeıt äßt sıch 1m hannoverschen un Hıl- 2611972 Auch dıe nötıgen Änderungen der Redner wurden

mitgeteılt: L26; 22.8.1924desheimer Raum nachweıisen; 1im folgenden se1 dıe
Kampagne der e HV’ urz nachgezeichnet >1. 185. 9.8.1924 (vgl uch 10) Wıederabdruck SOWIe Eın-

teılung des Festplatzes 1n 203, 0.8.192425 Julı veröffentlichte dıe c HV‚ das Programm, einen 192 28.8.1924 acellı hatte uch die Katholikentage ın
Tag darauf dıe Rednerlıiste des Katholikentages } Dıie Frankfurt und München esucht

55fünf Sammelpunkte und Aufmarschwege A est- UIru dıe Gesellenvereine: 190, 5.03.1924: bezgl
gottesdienst auf dem Schützenplatz wurden frühzeıt1g deren Festzug und Treffen LTE 23.8.1924 Auch Appelle

eın andächtiges Verhalten während des Festzuges: „Freund,bekanntgemacht 933 Von nıcht unterschätzender geht ZU Gottesdienst!“ Angezeıgt wurde uch das erst-Werbewirksamkeiıt dürfte auch dıe Miıtteilung VO der malıge Treffen des Katechetenvereins auf dem Katholiıkentag:
Teilnahme des vatıkanıschen untıus eiım Deutschen 193, 9.8.1924 Programm der Katholischen Schulorga-
Reıch, Eugen10 Pacelli, SCWESCH se1n 54 nısatıon: [99 26.85.1924; Katholische Arbeıitervereine:

200, 27.8.1924
Untrennbar mıt den Katholıkentagen verbunden Das Festblatt wurde für Jjeweıls Pf. verkauft und erschıen
Ien die katholischen Vereıine. uch deren Werbeaktıiıon äglıch Aus dem Festblatt heraus wurde der offzielle Katho-

lıkentagsbericht erarbeıtet. Verantwortlich für das Festblattwurde 1in der c HV‚ veröffentlicht und VO der Presse- Pastor Becker als Kommissionsvorsiıtzender SOWIl1e derkommission unterstutzt. Miıtte August finden sıch
zahlreiche Aufrufe der verschıedenen katholischen

HV-Redakteur Aloys V_ogedes‚ dıe wıissenschaftliche Beratung
hatte Konrad Algermissen übernommen. Dıie jeweıls EtW:

Vereine un: Verbände, den Veranstaltungen des Anzeıgenseıten wurden VO  — Georg Schröter betreut.
Rundschreiben Ernst, 4.8.1924 (wıe Anm 1)Katholikentages un ınsbesondere den Vereins- 58 Hız. 198, 25.8.1924 „Dıie Welt geht uch nıcht unter, WECeNNtreffen teiılzunehmen 395 nıcht Katholıken, dıe 65 ermöglıchen können, nach Hannover
fahren, ber Ehrensache se1n, eine solche Gelegen-Wiährend des Katholikentages wurde VO der Presse- heıt, einen Katholiıkentag mıtzumachen, nıcht ungenutztkommission das ‘Festblatt’ herausgegeben; auf jeweıls vorübergehen lassen.“
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Kopf des offızıellen Festblattes mıt stılısıertem Bernwardskreuz.

ber dıie Vorbereitungen der vielen Vereinsversamm - INUNg ber dıe Lostrennung der Provinz Hannover AUN

lungen ann 1er leider keine Auskunft gegeben WCI- Preufißen negatıve Auswirkungen auf die Vorbere1-
den; diese sind quellenmäßig nıcht faßbar. Nıcht tungsarbeiten gehabt hätte un die Versammlung viel-
erwähnt bleiben soll, daß in den Vereinen durch
Vorträge un: Gesprächsabende dıe unverzichtbare
innere Vorbereitung auf den Katholikentag stattfand.

Vgl evangelisches „Hannoversches Sonntagsblatt, Jg
Nr 3 9 14.9.1924, 359 — 361Insgesamt verliefen die Vorbereitungen problemlos

un hne Störungen. Hatte dıe evangelısche Kirche Das Lokalkomitee hatte den Katholikentag DE 1924 dem
Magıstrat angeze1gt, Oberbürgermeıister Leinert hatte die Unter-Hannovers dem Katholıkentag anfangs och 1ab- stutzung Am 16./26.8.1924 ein1gten sıchehnend gegenüber gestanden, kam S1e doch schnell Stadt und Komuitee über die nach Zahlung einer Pauschsumme

einer krıtiıschen Toleranzhaltung >?. Di1e Stadt HEn en das Lokalkomitee für Katholiıkentagsteilnehmer kosten-
lose Besuchsmöglıchkeıit in städtischen Einrichtungen wıe demHannover unterstutzte die Vorbereitungen W1e jede

andere Grofsveranstaltung 6' Vaterländischen Museum und dem Rathaus. Dıie Gewährung
der üblichen Rabatte auf dıe Stadthallenmiete rfolgte
22.86.1924,;, gleichen Jag vab Leinert seine ZusageReın hypothetisch sınd Überlegungen, ob eın anderer einer Ansprache Begrüßungsabend. 1e Stadtarchiv (wıe

Ausgang der 18 Maı1ı 1924 erfolgten Vorabstim- AÄAnm
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leicht vereıtelt häatte 61 So 1st NUur festzustellen, da{fßs Veranstaltungen, ein1g€ kurze Worte sprach
die polıtische Sıtuation sıch nıcht nachteılıg auf die un der Jjeweıligen Versammlung selnen bischöflichen
hannoverschen Vorbereitungen und letztlich auf die degen erteılte. Neben Ernst mussen och dıe Bıschöfe
Versammlung selbst ausgewirkt hat Wılhelm Berning (Osnabrück) un Christian Schre1-

ben eılsen genannt werden, dıe sıch ebenfalls sehr
Freitag, dem August verlegte das Lokalkomuitee das Gelingen des Katholıkentages bemühten un

se1n Uuro in das Hotel Mufßsmann Bahnhofsplatz; ebenfalls viele Veranstaltungen besuchten. Insbeson-
dıe Vorbereitungen abgeschlossen 6. efe dıe Anwesenheıt Bernings Wal VO Ernst A

wünscht worden, da dıe beiıden katholischen B1ı-
schöfe der Provınz Hannover anwesend9 Ber-
nıng Wal VO Sonntagnachmıittag bıs DienstagabendDer Verlauf des Katholikentages 1n Hannover 6

Der Katholıkentag wurde Samstag, dem August
1924 21 Uhr mıt einem orofßen Begrüßungsabend
VOTI EIW. 6.000 (sästen eröffnet 6 er Vorsiıtzende 61 Die Frage der Lösung Hannovers AdUus der Brouin? Wal eine
des Lokalkomiuitees, Heıinrich Steiger, eröffnete dıe wichtige Zeıtfrage. Dıe Haltung der Hıldesheimer Geıistlichkeit

Wal nıcht einheitlich Bischof Ernst hıelt den Zeıtpunkt derReihe der Begrüßungsansprachen. Ihm folgten die Abstimmung für verfehlt und praktizıerte eine „wohlwollendestaatlıchen Vertreter, Oberbürgermeıster Leıinert un Neutralıtät“ (Ernst Berning, 3.93.1924;, BAH BAXII 193
der Oberpräsident der Provınz Hannover, (Gsustav 68) Pastor Maxen befürwortete zumındest die Möglıch-
Noske Beide wıesen auf ıhre gute Zusammenarbeıt keıit einer freıen Abstimmung: 116, 451924
mıt katholischen Politikern hın un drückten iıhre Hız 202 29.8.1924

63 Dıe Eröffnung Wal eigentlıch für Uhr 1m Stadthallen-Freude ber das Zustandekommen des Katholikentages garten geplant SCWESCH, mußte jedoch des regnerischenin Hannover dUus, VO der nationallıberalen Presse etters in die Ausstellungshalle verlegt werden. Festblatt (wıe
un der evangeliıschen Kıirche wurden S1e hıerfür Anm Nr. 2’ Auch der Festgottesdienst hätte be1
art krıtisiert 6 Grußadressen verlasen auch Ver- anhaltend schlechtem Wetter hıer stattgefunden.

Be1 den folgenden Ausführungen über den Verlauf des Katho-
{Tetfer der Katholiken ARN Danzıg, dem Rheıinland, lıkentages wurde 1im wesentlichen die chronologische Struktur
Baden, Schwaben , München, Essen, Oberschlesıien, der Veranstaltung beibehalten; eine inhaltlıche Systematık
Rom und Amerıka SOWIE der deutschen Regierung 65 würdce keıin deutliches Bild der 1e des Katholikentages

ermöglıchen. Insgesamt erfassen die Ausführungen 11UI einen
Parallel dieser Veranstaltung fand 1m Neuen Hanno- kleinen Teıl der gesamten Veranstaltung: Auf eine Schilderung

und Analyse der zahlreichen Vereinsversammlungen mu(ßte hıerverschen Festsaal der Langen Laube der Festkom- verzichtet werden, uch wenn diese wichtiger Bestandteil des
InerTIs des Cartellverbandes der farbentragenden katho- Katholikentagess 1es ist eın Thema für einen eigenen

Aufsatz. Für die weıtere Informatıon sel auf das Festblattıschen Studentenverbindungen 66 dieser Ver-
anstaltung nahmen auch untıus Eugen10 Pacellt, (wıe Anm hingewıesen, das über all diese Veranstaltungen

berichtet.Bıschof Joseph Ernst, Weihbischof ermann Joseph VglSträter achen SOWI1e zahlreiche Zentrumspolitiker 65 Festblatt (wıe Anm. 3), Nr. Z
teıl 6 Festblatt (wıe Anm 3), Nr d

acellı War Samstagmorgen iın Hannover angekommen;
tagsüber hatte Gespräche mıt Löwensteın un:! Porsch geführt:‚WEe1 wichtige Merkmale des Katholıkentages werden Festblatt (wıe Anm. 3) Nr. 2) Pacellı wohnte 1im 1inzenz-

1er schon deutlıch: Zum einen lıeßen sıch be1l der stıft Maxen, Lebenserinnerungen, 208; BAH Hs
orofßen Anzahl VO Veranstaltungen Parallelversamm - ach Besichtigung der Marıenkirche mıt dem Wındthorstgrab
lungen nıcht vermeıden; Überschneidungen VO Ver- reiste Montagmorgen wıieder nach Berlin ab (Festblatt

(wıe Anm 4) Nr. 4,anstaltungen für einen ıdentischen Interessentenkreis 68 Vgl Briefwechsel Berning Ernst, BAH BXXIIkonnten jedoch weitestgehend vermı1eden werden. 9a 67$. Das Osnabrücker Bıstumsarchiv besitzt keinen
Zum zweılten se1 hingewiesen auf das ungemeın ICSC Aktenbestan: über Bernings Aufenthalt iın Hannover. Dıie übri-
Engagement des Hıldesheimer Bischofs Dr. Joseph SCH deutschen Bischöfe hatten Grußadressen gesandt, die sıch

1in den verschiedenen Ausgaben des Festblattes wıiederfinden.Ernst. Hatte CI lange Zeıt dem Gedanken eines han-
noverschen Katholıkentages skeptisch gegenüberge- Eıne oroße Präsenz der Biıschöfe auf Katholikentagen War in

dieser eıt nıcht üblıch:; die Veranstaltungen wurden VO  - den
standen, wandte 198808 seine Energı1e YAOE Bischöfen als (fast) reine Laientreffen verstanden, die in der
Gelingen der Veranstaltung auf und besuchte fast alle Verantwortung der verschiedenen ereine und Verbände lagen.
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Eiındeutiger iußerer Glanz- un Höhepunkt des Ka-
tholıkentages Wal der Festgottesdienst Sonntag-
INOISCH 10 Uhr auf dem Schützenplatz. Schon

frühen Morgen tratfen insgesamt 16 Sonderzüge
1n Hannover ein 697 deren Insassen sıch den fünf
orofißsen Sammelpunkten für den Festzug begaben,
S1e dıe hannoverschen Katholiken un die schon selt
gestern in der Stadt weilenden eilnehmer trafen.

..£'Mluü\.
M Gbrengänle (8

(. “a
@r &I6

.

&*A E A

b X Altarpavillon auf dem Schützenplatz.- Tg  / Da 2 a fanden sıch Plätze für Ehrengäste. Die Vereine nahmenS ——  Sa“ in ihren Marschblöcken Gottesdienst teıl, für dıe
nıcht Auszug beteiligten Männer SOWI1e dıe est-UTYMYY, ma“  Pa ZUZ tradıtionell nıcht teilnahmeberechtigten Frauen
un dıe weıibliche Jugend besondere PlätzeN V A festgelegt R
Die Zahl der Gottesdienstbesucher dürfte be]l EtW.

{ gelegen haben /3 damıt stand seinem
grofßsen Vorbild, der Münchener Versammlung VO

922 .ın nıchts ach /4 Die gesamte hannoversche un
die höhere diözesane Geıistlichkeit SOWI1e Bıschof Ernst,Bn —A Weıihbischof Sträter achen und der iın Hannover{

FEinteilung des Aufstellplatzes ELM Festgottesdienst.

Aufstellplätze das Neue Haus für dıe Studenten, kamen dıe beiden Hıldesheimer Sonderzüge HED und
Schiffgraben (zwıischen Neuem Haus un Lavesallee) 7.50 Uhr in Hannover Im ersten Zug efanden sıch diıe
für dıe Kaufmännischen Vereıne, dıe Männer- un Jugend- und Gesellenvereine SOWle diez 750 Teiılnehmer Au

Harsum, Borsum und Algermissen, 1m zweıten dıe Männer-Beamtenvereıne, der Klagesmarkt für die Arbeıiterver- vereine: Hız. 19 26.8.1924; 201, 28.8.1924 Dıie Rückfahr-eine SOWI1e der Welfenplatz für die Jugend un Jung- karte kostete 1,40 Mark. Treffpunkt der Hıldesheimer ın Hanno-
männervereıne SOWI1e dıe Jugendgruppen / Viıele Sal- VCeI WaTlT das Brauergildehaus Georgsplatz; ähnliıche reff-

punkte gab uch für dıe anderen Städte.schauer saumten den Weg der Uhr VO  K ihren
Sammelpunkten aufgebrochenen Gruppen. Insbeson-

/1
185 9.8.1924 und öfter)

Festblatt (wıe Anm 3), Nr 3‚ere der orofße Zug miıt den in vollem Wıchs INar- Skızze 1n 203, 30.8.1924 ebenso ıIn HıZ); Festblatt (wıeschiıerenden Studenten SOWI1eE dıe orofßse Zahl der Mu-- Anm Nr. 1,
/73 Dıie katholischen ereine mıiıt twa 2.000 Fahnen V1siıkkapellen un Fahnenabordnungen be1 den Arbe!1-

tervereinen CITELLTE Aufsehen F treten. Zur Teilnehmerzahl: Festblatt (wıe Anm 3), Nr 3’
205, 2.9.1924 Prof. Donders in

der Parallelversammlung Sonntag: 100.000 est-AÄuf dem mıt Girlanden un Fahnen festlıch herge-
tichteten Schützenplatz Musıkpavıillon Altar att 4’ 11); die deutsch-nationale ‘Niederdeutsche Zeıtung’

in Nr. 206, 2.9.1924
un: Kanzel aufgebaut worden, beiden Seiten be- 1835 9.8.1924; 205 2.9.1924
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gebürtige Prälat Johannes Steinmann om dessen Katholiken bekundet werden 6 /Ü Vızepräsi-
anwesend. er Meıißener BıschofE Chrıstian Schre1i- denten wurden Franz raf VO Galen (Dınklage),
ber predigte ZU Motto des Katholıkentages, ° Höret Georg Kayser un Marıa Heßberger (beide Berlın)
dıe Kırche". Er beklagte dıe zunehmende Säkuları- gewählt F
sıerung 1in Staat und Gesellschaft un orderte auf,
sıch den Werten des Christentums bekennen Iradıtions- un statusgemäfßs folgte auf dıe Präsıdiums-
und dabe!ı ınsbesondere auch dıe kirchliche „Auto- ahl der Jahresbericht des 7 dk-Präsıdenten SOWI1e eın
rıtät in allen relız16sen un sıttlıchen Belangen“ 75 Referat ZUI1 Römischen Frage 8
7zuerkennen. untıius Pacellı zelebrierte das feijerliıche
Pontifikalamt 7 er Andrang Z ersten Offentlichen Versammlung

16.30 Uhr WaTl orofß, daß außer in der Aus-
Aus dem dıchtgedrängten Programm des Katholiken- stellungshalle und im Kuppelsaal och eine drıtte

außerordentliche Versammlung 1im Stadthallengartenselen im folgenden ein1ge wichtige Veranstal-
tungen mıiıt ihren Beıträgen herausgegriffen un:
mındest skizzenhaft vorgestellt.
Bereıts Uhr begann in unmıttelbarer ähe des Ta Festblatt (wıe Anm 3 Nr 3,
Schützenplatzes iın den hannoverschen Festsälen Katholikentage hatten eigentlıch immer ‘Vorreıiterfunktion’,

Was sıch häufig uch 1n Kleinigkeiten wıderspiegelte. So zele-Hohen Ufer) dıe geschlossene Versammlung; brierte acellı die Messe mıt dem Gesıicht ZU Volk; Wasteilnahmeberechtigt die ständıgen Miıtglıeder allerdings für die hannoverschen Katholiken nıcht ungewöhn-der Katholikentage SOWI1e dıe Dauerteilnehmer der ıch WAäIl, da Pfarrer Maxen (St Marıen) 1es$ schon länger
hannoverschen Versammlung; 1es Wal der offizıelle praktizıierte Maxen, Lebenserinnerungen, 208; BAH
Auftakt des Katholıkentages. ach Verlesen der ru{s- Hs Zum Gottesdienst vgl uch die ‘Stiımmungsbilder
adresse des Lokalkomuitees den Papst SOWI1e dessen VO Katholıkentag” VO  - Bischof Schreiber Festblatt (wıe

Anm Nr 5’ 1f.Antwortschreiben wurde das VO Lokal- un Zentral- Der Abmarsch VO Gottesdienst erfolgte in derselben Ordnungkomuitee ausgewählte Präsıdium vorgestellt un VO WI1e der Hınweg, allerdings teilweise andere Plätze, da in
der Versammlung bestätigt. Erster Vorsıiıtzender des den verschıiedenen hannoverschen Vereinsheimen Gelegenheıt

Z Mıttagessen gegeben Wadl 203, 0.8.1924hannoverschen Katholikentages wurde der Aachener
I7Oberbürgermeıster iılhelm Farwıick / Aachen lag 1im 3‚ 1941, Jurıist, Tätigkeiten 1im Bankwesen und VOI allem

iın Städteverwaltungen Westdeutschlands. Bürger-/Oberbürger-immer och besetzten Rheıinland, da{fß diese Wahl meılster VO.  - Aachen 1916 — 1928 Miıtglıed der Nationalver-
e1n echtes Poliıtikum Wal, sollte die Solıdarıtät sammlung O49 1928 1932 Zentrumsabgeordneter 1im Preu-
der deutschen Katholiken mıt dem Rheinland und ıschen Landtag (frdl Auskunft VO Frau Pauels, Aachener

Stadtarchiv,
78 Dıie Verständigung auf Farwıck Wal bereıts 1mM Maärz 1924

rfolgt (Raps Löwensteın, 9 Abschrıift in BAH
BXXII 19a Zu dieser eıt WaTl Farwick VO der
Besatzung des Rheinlandes verwıesen 9
seine W.ahl Wal Iso eın eindeutig polıtisches Fanal
D)as Präsıdiıum sollte dıe verschiedenen Stände des Volkes
repräsentieren: Farwick die Bürgerschaft, VO alen als 1üts=
besitzer den besitzenden Adel, Kayser als Geschäftsführer des
Gesamtverbandes Christlıcher Gewerkschaften dıe Arbeiıter-
schaft (Raps LOöwensteın, WwW1e Anm 78) Eıne Tau als drıtte
Vızepräsıdentin WAar ursprünglıch nıcht vorgesehen; uch die
Geschäftsordnung der Katholiıkentage kennt 1L1U1I We1l Vıze-
präsıdenten. okal- und Zentralkomitee entschieden sıch
ennoch für eine Tau als weıtere Vızepräsıidentin, die
tellung und Bedeutung der Frau betonen. Vgl Festblatt
(wıe Anm 3) Nr. 3)
In Hannover durch Fürst Aloıs Löwensteın bzw. den We1l-
ten Vorsitzenden des ZdK, Felix Porsch; se1lit der Besetzung
Roms UrCc ıtalıenısche Iruppen 1870 wurde das Recht des
HI tuhles auf die Restitution seliner Rechte auf en Katho-
lıkentagen unterstutzt. Lexte in Reden (wıe Anm. 3 A

Nuntıus Eugent0 Pacellı, der spaltere Papst Pıus Xl KB
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weıteren Bau VO Kırchen un chulen auf. Carıtas-
dırektor Auer (Freiburg) appellierte ach eliner Be-
standsaufnahme der Leistungen des Carıtasverbandes
insbesondere die Jugend, sıch aktıv in der Carıtas-
arbeıt engagleren. Als wichtige Zeitaufgaben stellte

a  a ßr ; T: das Pflegestellenwesen für gefährdete Kınder, das
Vormundschaftswesen SOWI1e dıe Wanderarmen- un—A„..Ä Akademikerfürsorge heraus.

i\< Von den Abendveranstaltungen se1 1er der Akade-
Ar mıkerabend 1mM Kuppelsaal der Stadthalle erwähnt.A Vor EtW. ? 000 Gästen, darunter auch die Bischöfe\ Ernst un Schreiber SOWI1e Reichskanzler Marx, forder-

Professor Steffes (Nıymwegen) in seinem Festvortrag
die Eıinriıchtung VO  . katholischen Weltanschauungs-

Fahnendelegationen IM Festgottesdienst. professuren den deutschen Unııversıitäten. SO sollte
dıe Partiıkularıtät der verschıedenen Studiendiszıplinen
beseıtigt un: wıieder eiıne tiıefgehende Verbindung
zwıschen den Wıssenschaften un der Gottesfrage

durchgeführt werden mulßste; die (GGesamtteijlnehmer- ermöglıcht werden 89

zahl Jag be1 etwa ö1 wesend Nun-
t1USs Pacelli, die Bıschöfe Ernst, Berning, Schreiber Gottesdienste eröffneten den zweıten Versammlungs-
und Sträter, fast das gesamte Zdk SOWI1e Reichskanzler tag 9 In St Clemens felerte Bıschof Ernst eın Ponti-
ılhelm Marx und weıtere Regierungsmitgliıeder 82,
ach ein1gen Eröffnungsworten des Katholikentags-
präsıdenten Farwick 83 gab Bischof Ernst in einer
ebenfalls kurzen Ansprache seiner Freude ber das

81 Festblatt Nr. 3! Festblatt Nr. 4, 11Zustandekommen des Katholikentages 1in Hannover
Festblatt Nr. 3)Ausdruck. Der begeistert gefelerte untıus Pacellı for- 83derte die „Rückkehr Chrıstus nıcht 1Ur 1ın dem Farwıck sprach ber das Motto des Katholıkentages: „Höret dıe
Kırche!“ Dıe Ordnung der Katholıkentage (vgl Anm

Leben des einzelnen, sondern auch 1in Staat und ([ SE chrıeb in 135 eine derartig thematisıerte Rede VOrT:; ursprung-
ıch hatte Farwick „Wındthorst als OollL der Tat” SPIC-sellschaft, in allen Beziehungen un Auswirkungen des

öffentlichen Lebens 84 * Der Grundtenor des Katho- hen ollen, vgl Raps Löwensteın, 15.3.1924; Abschrıft
ın BAH BAAXII 192lıkentages, einer weitergehenden Säkularısıerung der Festblatt (wıe Anm. Nr. 3 acell]ı und Ernst sprachenGesellschaft entgegenzutreten un dıe katholischen aufßer 1mM Kuppelsaal uch iın den beiden Parallelversamm-

Lebensprinzıipien in den Lebensalltag einzubringen, lungen.
wurde schon 1n diesen ersten Ansprachen deutlıich. ıe Ansprachen der ersten öffentlıchen Versammlung sınd

enthalten 1n Reden (wıe Anm 3, 33 die Ansprachen
der außerordentlichen Versammlung zusammengefaifst ın Fest-Ihema der öffentlichen Versammlungen Wal der Nr. 4, 14Katholizısmus in der Dıiaspora 85 ine Sıtuationsana- Reden (wıe Anm 33 3 —62; sehr detailliert, zumelıst auf

lyse lıeferten Rechtsanwalt IIr Hılle (Dresden) un achsen bezogen.
Generalstaatsanwalt Dr lar (Marıenwerder West- Ebd 33—42; gute und übersichtliche Statistik des Bon1-

fatıusvereıins.preufßen). Hılle 86 belegte anhand umfangreichen sSta-
tistıschen Materi1als dıe in der Dıiaspora 1im Vergleich Ebd E WE Sıehe uch die Ansprache Wei  ıschof

Hählings (Paderborn) Montag: ebd., 93 —96 Vgl uchkatholischen Gebieten erhebliıch geringere Beteilı- au (wıe Anm 2) 2 1828
SUNz relıg1ösen Leben Als Ursache hlıerfür be- 89 Ebd
nNannte CT das häufige Fehlen einer konfessionellen Dıie eingesehenen Archivquellen beinhalten keine Informa-
katholischen Schule, dıe weıten Wege ZUT Kırche SOWI1E tionen bezüglıch Durchführung der zahlreichen kleineren

Gottesdienste. Da siıch jedoch uch keine Negativmeldungendie zumelıst schlechte personelle Ausstattung in der finden, kann wohl davon dUS!  Cn werden, daß
Seelsorge. Clar 87 erinnerte dıe umfangreiche den ursprünglıchen Befürchtungen hıer keine Probleme aufge-

treten sınd.Diasporahıilfe des Bonifatiusvereins un orderte JE

168



sammlungsleıter Kayser £alßte dıe Ausführungen Ru-fikalamt 2% in St Joseph hıelt Bischof Schreiber einen
Festgottesdienst für hannoversche Schulkinder7 lands einer „Erklärung ZU[F soz1alen Frage‘

Sammmmeil heilst es hıer ?9: „Keinesfalls dürfen
uch der zweıte Veranstaltungstag konnte einen WITr uns verleiten lassen, dem Vorwand der wiırt-

schaftlichen Notwendigkeıten in dem schweren wiırt-Zuspruch eilnehmern verzeichnen 73 In der auf
Katholıkentagen ZU festen Bestandteıl zählenden schaftlichen Rıngen der Gegenwart einselt1g alle La:
Missionsversammlung beschäftigten sıch die eut- sten auf dıe Schultern des arbeitenden Standes
schen Katholiken tradıtiıonsgemäifs mıt den Angelegen- legen. Das Interesse des Privatbesitzes mu seine

Grenzen finden dem Wohle des Gesamtvolkes.:heıten der Jungen Weltkirche iıne Bestandsaufnahme
der deutschen 1ssıon in aller Welt SOWIE eın Appell Die Versöhnung VO  a Kapiıtal un Arbeıt annn L1LUI der

eine intensivere Unterstützung der 1ss1ıon durch Geilist des Christentums bringen, der beiden Elementen
die Miıtarbeıt in den deutschen Miıssıonsvereinen dem ew1gen Sıttengesetz die entsprechende

Geltung zuwelst.“”Kernpunkte der Ansprachen 7 Sträter stellte
ınsbesondere den Islam als antıichristliche Kraft
heraus un: setzte sıch mıt der Problematik der wirk-
lıchen Annahme des Chrıistentums in den verschie-
denen Kulturen auseinander. Grendel appellierte,
1ssı1ıon nıcht Natıiıonalısmus zerbrechen lassen
Un och bestehende nationale Schranken WI1e das
Missıionsverbot für deutsche Mıssıonare 1n Indien auf-
zuheben. Wıe bei den meısten Grofßveranstaltungen

Ylgab CS auch diesem Ihema ergänzende kleinere Festblatt (wıe Anm. Nr. 4’
Vereinsversammlungen, 1er das Treffen der Y Festblatt (wıe Anm. Nr, 6‚ Insgesamt 700 Schülerinnen

und chüler A4UsS St Joseph, St Elısabeth und St MarıenSt.-Petrus-Claver-Solidarıtät Dienstagnachmittag, nahmen hıeran teıl.auf dem der Osnabrücker Biıschof Berning spracha Festblatt (wıe Anm. Nr. 4’ „Wer geglaubt hatte, daß
Sonntag dıe Extrazüge dıe Großzahl der Katholiken wıeder

i1ne der SAd11Z großen Zeitfragen wurde in der öffent- nach der Heımat geführt aben, sah sıch glänzend enttäuscht.“
Doppelveranstaltungen allerdings nıcht mehr notwendig,lıchen Versammlung des Montags behandelt das Ver-

hältnıs VO  an Arbeıitnehmer und Arbeıitgeber 73 Katho- dıie Ööffentlıchen und geschlossenen Versammlungen fanden 1im
rund 4.500 Personen fassenden Kuppelsaal der Stadthalle

likentagsvizepräsident Kayser verlas Begiınn eın ede Sträter in Reden (wıe Anm. 3 > 73 81 Rede Grendel
dieses Thema behandelndes Mahnwort der Fuldaer ebd., 83
Bıschofskonferenz, das VO Kardınal Bertram for- Festblatt (wıe Anm Nr. 6, Thematische Reden wurden
mulıert sehr engagıert die Berücksichtigung gerechter VO: Bischöfen grundsätzlıch nıcht auf Haupt-, sondern höch-

stens auf Nebenversammlungen gehalten. KatholıkentageForderungen der beıter orderte, diese aber SCHAUSO in erster Linıe Vereinstreffen, die katholische Hıerarchie be-
AA tüchtiger Arbeıtsleistung un Vertragstreue” auf- wahrte eine ZEWISSE, allerdings wohlwollende Dıstanz. Das
orderte 7 erklärt uch die nıcht zZzu zahlreiche Teilnahme der deutschen

Biıschöfe Katholıkentagen dıeser Zeıt; zumelıst der
Dıiıözesan- SOWI1e dıe Nachbarbischöfe anwesend.„Kapiıtal un Arbeıit“ Warl das Thema des knapp 95 Festblatt (wıe Anm 3 Nr. 4’ und 4.500 Teilnehmer.l!2stündıgen Vortrags des Würzburger Universitäts-

rektors Professor Ruland 7 Seine Grundthese WarT das Festblatt (wıe Anm. Nr 4’ Das Mahnwort wurde
nıcht e1gens für den Katholıkentag konzıpiert, vgl uch

Verständnıis VO menschlıcher Arbeıt als persönlıche 204, 1.9.1924 Dıie polıtische Konstellatıon Wal schwier12, da
dıe Gewerkschaften in der Inflationszeıt ıhr Vermögen undBestätigung, als untrennbar mıt der Persönlıiıch-

keıit verbundenes. Harte Kritik bte CT an den eiınen Großteil der Miıtglıeder verloren hatten und den
Auseinandersetzungen miıt den Arbeıtgebern einahe ohn-dernen kapıtalistischen Formen, in denen vVergeSSCH mächtig gegenüberzustehen schienen.

würde, da{(ß dıe Welt des Menschen un der Reden (wıe Anm Y 108 Vgl SA Thema uch dıe
klassısche katholische Sozlilalenzyklıka Papst Leo’s I1I1 „RerumMensch Gottes da se1 Arbeıitskraft betrachtete

als für eın Unternehmen ZCNAUSO wichtig W1e€e das Novarum“ (1891)
98 Ebd. 106 Den Soz1i1alısmus als Lösungsmodell lehnte RulandKapiıtal. Lösungsmögliıchkeiten für das Problemfeld aD enn „dUu>S der Verleugnung der sıttlıchen WeltordnungArbeıt und Kapıtal sah in der Verwirklichung der kann nıemals Segen und Gedeihen für dıe menschliche Ge-

christlıchen Lebensgrundsätze; betrachtete den Fra- sellschaft entspringen.” Ebd 105
genkomplex als eine Frage der Gesamtkultur I8 Ver- Festblatt (wıe Anm 3) Nr 5’
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Zusammenfassungen W1e diese durch Kayser siınd Cin Zu den bedeutendsten kulturpolitischen Auseinander-
Charakteristikum der Katholıkentage. In ihnen wurde sSetzungen der We1marer Republik gehörte die Frage
das Thema quası kumulıiert un programmatısch als ach der Konfessionalıtät der Schule 106; bereıts se1it
Zukunftsaufgabe formulıiert 99 1911 wurde 1eS$ Ihema auf Katholıkentagen regel-

mäfisıg erortert. Auf dem oroßen ‘Elternabend’ der
In inhaltlıcher Beziehung dieser Erklärun ‘Katholischen Schulorganıisation’ 1m Kuppel-

EI| der Stadthalle sprach deren Vorsitzender, Reichs-standen die Ausführungen VO  e} Dr Müller (M’glad- kanzler ılhelm Marx 1097 Er lobte die Katholikenbach) VO Westdeutschen Arbeiterverband in der be- für ıhr entschıedenes Eıntreten für dıe Bekenntnis-reıits Sonntagnachmiıttag stattgefundenen Ver-
schule un betonte das Recht auf eine katholischesammlung der Arbeıtervereine. Müller hatte 1er VOTI

rund 1.000 Arbeıitern A0N den Diözesen Hıldesheim, Schulerziehung für katholische Kınder, dıe hne
Osnabrück un Paderborn die Leitgedanken katho- diese Erzıiehung nıcht treuen Miıtglıedern der (5€=

sellschaft heranwachsen könnten. Die Veranstaltungischer Arbeiterbewegung zusammengefalst als Ireue
Gott, Zusammenarbeıt mıt dem Kapıtal, Liebe WAarTr elne echte und orofßse Demonstration für die Be-

kenntnisschule 107
Z Vaterland auf dem Boden der Verfassung sSOWwl1e
Zusammenarbeıt mıt den qhristliıchen Gewerkschaf-
ten 100

Die wichtige Raolle der Tau e1ım Rıngen den
inneren Frieden unterstrich Tau Geheimnrat Marıa Y9d Vgl die ın Reden (wıe Anm abgedruckten Resolutionen,

183 189 SOWIl1e dıe Berichte über die VereinsversammlungenHefßßberger 101 Die Tau als Kämpferın für eine christ- in den verschıedenen ummern des Festblattes.liche Auffassung VO  . Ehe und Famılıe sollte sıch auch 100 Festblatt (wıe Anm 3 Nr 35 15$f.
für dıe wirklıch cNrıistlıche Gestaltung der 101 Reden (wıe Anm E 17272
Gesellschaft e1insetzen. Dıie Aufgaben der Tau wurden 102 Dıi1e für 14.30 Uhr 1m Beethovensaal (500 lätze) angesetzte

Versammlung mußlte kurzfristign des starken Zuhöreran-1ın der stark besuchten Versammlung des Katholischen
Deutschen Frauenbundes Nachmiuittag och weıter drangs iın dıe Ausstellungshalle verlegt werden. Festblatt (wıe

Anm Nr. 6,entfaltet 102 103 Eıne solche Wal ursprünglıch nıcht geplant SCWESCH, da 111a

Algermissen 1im Festblatt Nr 3, meınte, hıer
dieser Stelle se1 urz angemerkt, da{fß Interesse und waren keine besonderen Anregungen nöt1g. Dıi1e offizıell durch

Einladung des Lokalkomuitees kurzfristig anberaumte ersamm-Beteiligung der Frauen un weıblichen Jugend lung fand Sonntag 14.30 Uhr in der St Elısabeth-Katholikentag ohl eine der angenehmsten ber- kırche und WAar gut esucht Der Münsteraner Dom:-
raschungen überhaupt WAar. SO WarTl nıcht NT: die Ver- kapıtular Surmann sprach auf dieser ersten VersammlungÖ=
sammlung des Frauenbundes sehr gut besucht, auf lischer Jungfrauenvereiıne auf einem Katholiıkentag überhaupt.
Inıtiatıve der Jungfrauenvereine kam 1m Rahmen des 104 der 1888 Orden oder der Katholische Kaufmännische

Vereın, vgl das Programm 1m Festblatt (wıe Anm Nr. ZKatholikentages eine eigene Vereinsversammlung
zustande 103 105 Festblatt Nr. L Anzeıgen uch verschiedentlich 1n der

105* Festblatt Nr. 5’Dıie Vielfalt des Katholiıkentagsprogrammes verdeut- 106 Hıer se1 11UTI auf dıe uinahme des Themas ın den Katho-lıcht auch das Abendprogramm des Montags: thema-
tische Arbeıt auf dem Elternabend der Katholıschen lıkentag hingewılesen; näheres ZU Thema sıehe rünthal,

Reichsschulgesetz und Zentrumsparteı in der Weılımarer Repu-
Schulorganisation, Festversammlungen verschiedener blık, Düsseldorf 1968; G Tilly, Schule und Kırche in Nıe-

dersachsen Hıldesheim 1987Vereıine 104 SOWI1e im Opernhaus eın orofser Bruckner-
Abend als kultureller Höhepunkt der hannoverschen 107 Das Thema WAar uch schon iın der vormittägliıchen Sıtzung

der Landesausschüsse der KSO dıskutiert worden, vgl Fest-Versammlung. Anläßliıch des 100 Geburtstages dieses blatt (wıe Anm 3), Nr. 5‚ 1t. ede Marx 1n Reden (wıekatholischen Komponisten, dessen musıikalısches Anm 3), 123 BAE Über den Stand der Auseinandersetzun-
SCcH dıe Bekenntnisschule uch Offenstein: „Was WIrSchaffen in einer Vorankündigung als „eıine eiNZIYE,

gewaltıg erhabene Apotheose auf die katholische Re- erreichen!  |« 1ın Festblatt Nr 4, 14£
107“ Von Freidenkern, Freirelig1ösen, freıen Schulgesellschaften etclıg10N2, ein eINZISES, urwüchsiges "TIe Deum auda- wurde Marx 1ın einer in vielen Tageszeıtungen veröffentlichten

mus!’ 105° verstanden wurde, kamen se1ine Sınfonie Anzeigenkampagne hart krıtisıert, im ‘Hannoverschen
un: das Te Deum ZUT Aufführung 195° Tageblatt’ VO 3.9.1924

170



In der öffentlıchen Versammlung des Schlufßtages Jahr 1922 aufgreifend, analysıerte die Omentan
wurde das TIThema VO Bamberger Domkapıtular Sıtuation der Welt Dabe!1 machte sıch dıe papst-
Leicht och einmal aufgenommen: Da Recht der lıche Grundthese e1gen, dafß die Welt friedlos sel,
Kırche auf dıe Schule“ 108 Leicht verfolgte ZWel Argu- weıl S1e gottlos sel, und orderte jeden Z indıv1i-
mentatiıonswege: Zum einen argumentierte mıt Be- duellen Umkehr (Solt auf. Den Staat ermahnte
zugnahme auf den Missıonsauftrag Christı biblisch- CT, jede Freiheitsbeschränkung der kırchlichen Lehr-
hıstorisch, A anderen legalıstisch, indem auf dıe un Hırtengewalt unterlassen, da auch CT dıe ber-
Verbindlichkeıit VO  a} Wei1marer Reichsverfassung und geordneten göttlıchen Gebote anerkennen un halten
Kırchenrecht gleichermaisen hinwies. den Staat musse. Löwensteın sah den päpstlıchen Wahlspruch

als die Chance schlechthın, mıt dem “Chaos’ 1ın Uuro-appellıerte CI, seinen Bürgern dıe Beachtung ihrer
Kırchengesetze ermöglıchen un dıe in der N er pa Schlufß machen 115
fassung festgeschrıiebene Gewissensfreiheit Wırk-
iıchkeıit werden lassen. ach dem offizıellen Ende des Katholikentages mıiıt

der ben in ein1gen Punkten skizzi1erten drıitten Oöffent-
Der Vormittag des Schlufßtages der Beratungen lıchen Versammlung fand Miıttwoch, dem Sep-
(Dienstag) hatte seinen Höhepunkt in der General- tember och eine Fahrt der Katholikentagsteilnehmer

ach Hıldesheim statt 116 und 800 der Eın-versammlung des ‘Volksvereıins für das katholische
Deutschland’, in deren Mıttelpunkt eın Rückblick auf ladung gefolgt un besichtigten ach einem (Gottes-
das Rıngen Ludwig Wındthorsts die Vereinsgrün- dıenst 1m Dom dıe Stadt Nachmittag gab 65

dung stand, hne den diese „sozl1ale Gesamtorganı1- och eine abschließende Gelegenheıt Z persOn-
satı1ıon“ Sal nıcht entstanden ware 107 Das Grundan- lıchen Gespräch der eilnehmer auf dem Berghölz-
lıegen der „intersozialen Toleranz“, der NOT- chen 117 Der hannoversche Katholikentag hatte in der
wendigen Unterordnung des Individuums dıe Bischofsstadt Hıldesheim seinen Abschlufß gefunden.
Wohlfahrt des Ganzen, wurde besonders hervorge-
hoben 110. Der Volksvereıin bekannte sıch erneut
seliner Aufgabe, den anderen katholischen Vereinen
Rüstzeug für dıe Abwehr VO Irrwegen 1m soz1ı1alen
un rel1ıg1ösen Leben geben; Abwehr wurde
dabeı keine reine Apologetik verstanden, vielmehr Wal
6S ein Anlıegen des Volksvereins, posıtıve Grundsätze

Oördern.

Dıie insgesamt drıtte Ööffentliche Versammlung
Dienstagnachmuittag 1m Kuppelsaal der Stadthalle mıt 108 Reden (wıe Anm 33 ] B 97 163

rund 4.500 Teilnehmern Wal der offizıelle Abschluß 109 Rede Pıeper ın Reden (wıe Anm 129 135, hıer 129
110 Rede Rauch ebd., i E 140, hier 139des Katholıkentages 111. Joseph Joos behandelte 1in 111 Festblatt (wıe Anm 3 Nr. 5! 10f. Schon 1ın der VOTAaNSC-

einem beachtenswerten Referat das besonders für die geschlossenen Sıtzung WarTlr das ZdK statutengemälfs
Jugend drängende Problem Natıonalısmus und a71- erganzt worden, für ausgeschiedene Miıtglıeder wurde Ersatz
fismus 112 Er betonte die auch be]l der katholischen benannt; Farwıick und Steiger wurden ebenfalls für wWwel re

statutengemäfßs Miıtglıeder des ZdK Dıie eigentlıche W.hl derJugend Deutschlands vorhandene Vaterlandslıebe, Miıtglıeder War 1n der mıt dem Katholikentag verbun-
das volkısche, aber nıcht völkısche Element, warnte denen Sıtzung des ZdK (9)

11jedoch zugleich VOI allen -1smen un plädierte für ein
11

Reden (wıe Anm 3) 149 — L55

„synthetisches“ Selbstverständnıis. Religion un Vater- Ebd., 150 „1)as Reich des Friedens wollen WITr ZUT Erde
tragen, den Unterdrückten aller Länder Freiheıt bringen, WITrland, Deutschland und Europa, Gerechtigkeıit und mussen das Sakrament der Erde ringen.“ (D 55)Liebe 113 11 Ebd 165 176 Beide Reden, sowohl Joos als uch Löwen-
ste1ın, mussen besonders VOTI dem zeitgeschichtlichen Kontext

Dem unıversalen Anspruch un Zie] des Schlußtages gesehen werden (Hıtler-Prozeß, Völkische Bewegung, DiıSs-
kussıon Deutschlands Stellung 1m Nachkriegseuropa).ebenfalls Rechnung tragend, iußerte sıch auch ZdK-

11 Eb., 174Präsıdent Fürst Löwensteılin in seiner Schlußansprache 116 Einladungen finden sıch in Festblatt (wıe Anm. 3: Nr 4’sehr polıtisch 114 Vom Wahlspruch Papst 1US XE aus- SOWIl1e Nr. 5)
gehend und dessen Enzyklıka ”  bı arcano“ aus dem 117 Hız. 206, 3.9.1924 SOWIe Festblatt Nr. 6, 1f.

171



Nachbereitungsphase und zeıtgenÖössISChe Krıtik Dıie parteilose hannoversche Presse beachtete Ver-
gabe und Vorbereitung des Katholıkentages nıcht,

ber dıe ach Tagungsende angefallenen Arbeıiten berichtete ann aber recht ausführlich un neutral
lassen sıch in den vorhandenen Quellen L1UI wenıge VO Katholıkentag; dıe meıisten Ansprachen wurden
Hınweise finden; ist dıe Kostenabrechnung 1m ortlaut der zumiıindest 1in zusammenfassenden
des Katholıkentages nıcht belegbar. Eınzıg oreifbares tikeln wiedergegeben, eine Bewertung der Eın-
Faktum ist dıie Schlufßfßsitzung des Lokalkomitees schätzung der Versammlung wurde aber nıcht D:
Sonntag, dem November 1924 118 Vormiuittags wurde geben 125
in St Clemens in Anwesenheiıit des ZdK-Sekretärs
Kaps eın Dankgottesdienst gefelert, nachmittags fand
dıe Schlufßsıtzung des Lokalkomuitees Hıer CI>-

STALLEGFC der Vorsitzende, Heinrich Steiger, seinen Be-
richt ber Vorbereitung und Verlauf des Katholiken-

Er ZUE eiıne sowohl in inhaltlıcher als auch in
organıisatorischer Hınsıcht posıtıve Bılanz: Dıie „Le 118 HV 264;, Z263:

119 Auch plötzlıch auftretende TODIeme w1e die Verlegungbenskraft un Macht der katholischen Kırche“, das der Begrüßungsfeıier in dıe Ausstellungshalle SOWIl1e der grofße„Zeugn1s für die Einigkeıit der Kırche“ seiner Andrang den Sonntagsveranstaltungen konnten bewältigt
werden.Ansıcht ach gelungen 1197

120 Die SCHauc Summe belıef sıch auf 14.625,05 Mark: Steiger
Ernst, BAH BXXII 193 145 Steiger rechneteDurch den überraschend guten Besuch aller Veran- noch mıt einer rhöhung auf rund ark nach Ab-staltungstage konnte eın finanzıelles Plus VO rund

Mark verzeichnet werden 120 ber dıe Ver- rechnung mıt der Reichspost. Der hannoversche Überschuß
wurde satzungsgemäfßs dem ZdK als dem eigentliıchen Veran-

wendung dieses Geldes bestand 1im Lokalkomıuitee stalter übergeben. Vom ZdK wurden dıe ewınne normaler-
welse dıe ausrichtende Stadt zurücküberwiesen, wobe!] derUneinigkeıt; letztliıch wurde CS dem unsche des Verwendungszweck 1ın deren Belieben gestellt Wa  H Als °Fınanz-Bıschofs und Steigers gemäfß für den dringend NOT- vermuittler’ sollte für Hannover der Bonifatiusverein dienen.

wendigen Bau einer Kırche ın Hannover-Süd verwandt. 2/3 des hannoverschen ewInns verwandte das ZdK als (Garan-
tiefonds für die nächste Katholiıkenversammlung 1925 in Stutt-
gart (s Bonifatiusverein Ernst, Z6K4925:; BAH SC 19a;Mıt dieser Sıtzung löste sıch das Lokalkomitee auf,

die Arbeıiten für den Deutschen Katholıkentag 148), 5.000 ark wurden gleich Hannover über-
wlesen. Da der Stuttgarter Katholıkentag unerwarte! schlechtabgeschlossen. esucht WäIl, wurde uch ein Teıl des hannoverschen Geldes
/ABLE Deckung der Kosten benötigt, da{ßs Hannover letztlıch

Kurze Erwähnung finden soll Jer och das Urteil 1U insgesamt Mark aus den eigenen Gewıinnen 1

der zeıtgenössıschen Presse bezüglıch des Katholiken- 1e Steiger Ernst, RZE BAH BAAXII 1 9a:; 154£..
SOWl1e Bonifatiusverein Ernst, 26.2.1926; ebd., IS
Dıi1e Miıtglıeder des Lokalkomuitees mıt Ausnahme Steigers und
Seelands wollten das Geld für drıngende Bedürfnisse der be-
estehenden hannoverschen Kırchen verwenden und ührtenDas Urteil der evangelıschen Kırche un Presse WaTl

verhalten 122 Auf der einen Seıite anerkannte INanl das einen dıesbezüglichen Beschluß herbei (s Ernst Hählıng,
r BAH BXXII 1 98: 43) Steiger und eelandBestreben, polemische Angrıffe auf die evangelische dagegen wollten dıe Summe nıcht aufsplıtten, sondern alsKırche vermeıden; INnan notierte auch dıe zumındest (GGanzes für den dringend notwendıgen Kırchbau in Hannover-iußere katholische Geschlossenheit sehr pOsıIt1V, auch Sud verwenden: Bıschof Ernst teılte diese Ansıcht: Ernst

die gute un geordnete Durchführung fand Lob 123 Hähling, ebd., 143 SOWIl1e Ernst Steiger,
Zum anderen vab c natürlich auch arte iınhaltlıche ebd., 146

122Kriıtikpunkte, die einseılt1g zentrumsfreund- ‘Hannoversches Sonntagsblatt”, Jg Nr S 4.9.1924,
359 362 Eıne evangelısche JTageszeıtung gab N in Hannoverliche polıtısche Ausrichtung der Redner SOWIe dıe CI1ZC nıcht Parallel ZUuU Katholiıkentag fand ın München der Kon-Verbindung VO  } Polıtik und Relıgion 1n der katho- greifß des Evangelıschen Bundes

123 „Was WIr VO den Katholiken lernen können, ist Solıdarıtät,ıschen Kırche überhaupt. Dıie Schlußansprache LÖ-
wenste1i1ns mıt der Forderung, Deutschland solle se1ınen Kırchenpatriotismus, tolz auf dıe rche, glühende Begeı-
Beıtrıtt ZU Völkerbund VO  } der gleichzeıitigen Lad- sterung für dıe Kırche.“ Ebd 361

Ebd 360lassung des tuhles abhängıg machen, eriınnerte 125 ‘Hannoversches Tageblatt”, F3 12 1924;, Nr. 242, S85die evangelısche Zeıtung „die Zeıten Gregors VII Beıl.; 243, KD, 1} 244, A Beil aus die Reden VO  -
un Innozenz 111 Marx und Ruland); 245, 3 Beıl
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Für die Berichterstattung hinsıchtlich des Katholiken- uch Bıschof Ernst ZOS eın sehr posıtıves Fazıt: „Ich
durch die parteipolıitisch gebundene Presse Wal hatte oroise Bedenken, bın aber angenehm enttäuscht.

der jeweilige polıtische Standpunkt der Ma{(stab. SO Nıchts ist vorgekommen, worüber ıch klagen hätte.
orıff dıe deutsch-nationale ‘Nıederdeutsche Zeıtung Di1e Beteiligung Wal für eine Diasporastadt
den Katholikentag iınsbesondere seiner polı- orOd$, die Stımmung ausgezeichnet
tischen Imparıtät 126 uch das Auftreten VO  aD} ber-
präsıdent Noske un iınsbesondere Oberbürgermeister Ebenso zufrieden iußerte sıch das Lokalkomuitee auf
Leıinert wurde hart kritisıert 127: „ Wır mussen CS Ja selner Schlußsitzung 1im November.
reichliıch unverfroren finden, WECeNN eın Atheıst un:
Bekämpfer der Religi0n, SCH ist Leıinert, ausgerechnet Der Katholikentag hatte die in ıh DESELZIEN 1WAaTr-
dıe ernsten Vertreter einer tiefen Weltanschauung be- tungen erfüllt. Zum einen WarTl durch selne e1l-
orüßt. Eın Mann, dessen Leıtung in Hannover nehmerzahl ZUFT „demonstrat1ıo catholica“ geworden,
die relig10nslose Schule eingeführt wurde, {Tıft ZU anderen auf ıhm die drängenden Zeıt-
dıe Bekenner des katholischen Glaubens un redet fragen angesprochen un in katholischer Sıcht 1SKU-

ıhnen muıt der schönen (Geste des Gastgebers.“ tlert un gedeutet worden; Möglıchkeıiten
katholischer Lebensgestaltung wurden aufgezeigt.

Dıi1e natıonallıberale Presse dagegen begnügte sıch mıt
eliner neutralen, dafür aber auch geringen Berichter-

128 Dıie sozialdemokratische Presse erwähnte
den Katholıkentag mıt keinem Wort 1297

126Abschließend sCe1 och das zeıtgenössısche katholische “‘Nıederdeutsche Zeıtung’, Ausg. Hannover: 205, 31.8.1924;,
Urteil angeführt; 65 fıel sechr DOSItIV Au  ® SO schrıeb Benachteiligung der DN dazu eın 1kel VO Prof.

Ziesche (Bonn) der die parteipolıtischen Ängste des Zentrumsdie September !39: als Grund für dıe Nıchtberücksichtigung der heraus-
arbeıtet.„Der hannoversche Katholikentag War ein Jubelndes 127 ‘Nıederdeutsche Zeıtung’, 206, } 919722

Bekenntnıis des Glaubens. (Er) WarTr richtungs- un 128 ‘Hannoverscher Kurıter’, F6. ]g Nr. 409, 318 412, 3.9.1924
wegweısend für dıe Zukunft. Bedeutungsvolle Themen 129 Die Vorgehensweise War jedoch nıcht ungewöhnlich; häufıg
un brennende Zeıtfragen wurden ın den Beratungen wurde in der parteipolitisch gebundenen Presse über Veran-
un in den grofßen Reden behandelt Ehe und Fa- 130

staltungen anderer polıtischer Rıchtungen nıcht berichtet.
207, &0 . 19274 Dıie überregionale Presse konnte leidermılıe, Jugend un Natıonalısmus, Schule und Kırche, nıcht eingesehen werden.

ozı1ale Frage, Kapıtal un Arbeıt, die Friedensfragen, 131 Ernst Heyde, New York: Q KI2ZE: BAH I!
1in allen diesen Fragen leuchteten dıe ehernen Grund- (Notstandsakten Ernst). Heyde unterstutzte die Katholiken
satze des katholischen Glaubens hell auf. ( So ist Hıildesheims finanzıell und stand iın N brieflichem Kon-

takt mıt dem Bischof.erwarten, dafß 1er auf der Generalversammlung 132 Vgl dazu uch Kapıtel SOWIl1e die posıtıven Bemerkungender Grund gelegt ist verheißungsvoll SCHCNS- Pfarrer Maxens in seinen Lebenserinnerungen (BAH; Hs 773b,
reicher Arbeıt für Volk, Vaterland un Kırche.“
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Requiem FÜr NCN Freund.
Erinnerzmgen Erıich Rıebartsch

VO Josef Nowak

Zu den Toten des Jahres 1986 gehört auch Prälat {Ir
Erich Rıebartsch. DE se1ın Tod auf den November
fiel, konnte sıch das ahrbuc 1987 nıcht mehr mıt
iıhm befassen. Es befand sıch schon 1im Druck

Dıie Jahreswende 1932/1933 hatte für den Jungen
Theologen un Kırchenrechtler, den Dozenten
Hıldesheimer Priesterseminar Dr. Jur T  D Erich Rıe-
bartsch, den Begınn seliner zweıten, der journalısti-
schen Laufbahn bedeutet. Bıschof Dr Nıkolaus Bares,
se1n Generalvıkar Dr Otto Seelmeyer un der Ver-
fasser dieses Berichts 1ın mehreren Beratungender Erkenntnis gelangt, daß das Ende der katho-
ischen Presse iın Deutschland bevorstand un nıcht
mehr abzuwenden WarTr Um bedenklicher un
schmerzlicher musse das Fehlen eines kirchlichen
Blattes 1m Bıstum empfunden werden. Da INnan sıch
VO  . den polıtiıschen Ereignissen nıcht überrumpeln
lassen wollte, wurde dıe baldıge Gründung eines Kır-
chenblattes 1Ns Auge gefalst.

Prälat Prof. Dr Erich Rıebartsch (1 902 986).Als vierter Teilnehmer den weıteren Gesprächen
wurde Erich Rıebartsch hinzugezogen. Er sollte auch
Chefredakteur dieses Blattes werden. Der Gründungs- lıche W1e prıvate Archive, ZUu eıl VO {7Z-
termın blieb zunächst och eın wen1g ungewı(s. Das lIıchem Wert, sınd 1m Juniı 1933 1n Flammen aufge-
CUHUE Blatt sollte auf keinen Fall der katholischen 5dNSCH Sehr wahrscheinlich hat diese FeuerbestattungTageszeıtung 1in Hıldesheim, ıhrem Kopfblatt 1in Han- wıichtiger Akten ihren Verfassern un Besıitzern das

und iıhren Wochenausgaben 1ın Braunschweig Leben e  eun Gelle Abbruch 8E%  S Ist sobald ein mıt Berliner
Stellen vereinbartes Telefongespräch Klarheit ber das Im Juniı 1933 WAarTr also der Stichtag YABER Gründung des
Schicksal der Zentrumspartel, der katholischen Presse „Katholischen Kırchenblattes 1m Bıstum Hıldesheim“
un: anderer Eınrichtungen gebracht hätte, sollten dıe angebrochen. Verlagsträgerin wurde dıie Carıtas-AG
Katholiken 1m Bıstum Hıldesheim ıhr eigenes Kırchen- in Hıldesheim. Ihr gehörte auch das damaliıge Katho-

liısche Vereinshaus in Hıldesheim. Erster Chefredak-blatt erhalten. Dieses 1Ur wenı1ge Sekunden dauernde
un für einen Abhorcher völlig unverständliche Gje- Lteur wurde plangemäfßs Dr Erich Riebartsch. Das Blatt
spräch fand 1ın der ersten Jun1ı-Woche 1933 Es LTrat in aller Stille dıe Stelle der beıden bisherigen
WAaTfl, W1e sıch bald zeiste, als Sturmsıgnal aufzufassen katholischen Wochenblätter in Braunschweig un
un alle Verleger und Journalısten, alle Dienst- Gelle Als ann 1m Februar 1934 der Verlag der Hıl-
stellen der Zentrumspartel un zahlreicher katho- desheimschen Zeıtung Konkurs erklärte, wurde CS
ischer Urganısationen, in einem der orölßsten 13100R möglıch un natürliıch auch notwendig, dıe Verbrei-
dafes der deutschen Geschichte möglıchst alles VOCI- tung des Kırchenblattes 1m SANZCHN Bıstum mıt allem
brennen, Was den Natıonalsozialisten be] iıhrer Ver- Nachdruck betreiben. Sein Zıel, mındestens jedenfolgung VO  - Katholiken dıenlich se1ın konnte. OfFent- zehnten Haushalt mıt katholischem Lesestoff VCI-
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SOISCNH, hatte das CU«C Blatt schon ach wenıgen Eriıch Rıebartsch 1m Verlagsbüro un teilte mıt, CT habe
Jahren erreicht. Be1 NUurTr 24() 000 Diözesanen oröfßer erfahren, dafs CS 1m katholischen Jugendhaus
Warl iıhre Anzahl damals nıcht stieg dıe Auflage Düsseldorf eine Frau gebe, eline Baronin Emilie VO
schnell auf 000 Das Hauptverdienst dieser Ent- Loe, die es’'schon wıederholt verstanden habe, auf nur
wıicklung kam dem Chefredakteur Rıebartsch SaAaNZ ıhr bekannten Wegen VO katholischen Verlagen und
persönlıch Jahrelang ZOS Sonntag für Sonntag Publikationen den Bannfluch des unbefristeten Ver-
VO  - einer Diaspora-Kırche Z1ANT andern, begleitet VO ots nehmen und diesen wenıgstens in einen zeıt-

Personal der Hıldesheimer Verlagsgeschäfts- ıch befristeten verwandeln. Die Baronın VO Nıe-
stelle, VO der Kanzel herab seine Kırchenblatt- derrhein Warl bereıt, auch in Berlın für das Hıldes-
Predigt halten un dıe Gottesdienstbesucher gleich heimer Kırchenblatt verhandeln. Ergebnis: as
darauf den Kıirchentüren als Bezieher gewinnen Kıirchenblatt durfte wıieder erscheinen, hatte jedoch

auch mıtten 1im Wınter un be1 rad Kälte seinen bisherigen Chefredakteur Erich Riıebartsch
Da{ßs 1eSs alles geschehen konnte, WAarTr 1L11UI dem ABb5- entlassen. Er wurde vorsichtshalber VO Propaganda-
scheu der katholischen Chrıisten VOI allem natiıonal- minısterıum auch gleich mıt einem Schreibverbot
sozıialıstiıschen Denken und Iun zuzuschreıben. belegt. Seiıne weıtere Miıtarbeit Kırchenblatt War

aber schon deshalb unentbehrlıch, weıl w ein eıster
Schon Zzwel re ach der Gründung drohte dem 1n der Kunst Wal, zwıschen den Zeılen schreıiben.
Kırchenblatt der Untergang. Die Machthaber ın Han- In dieser Hınsıcht wiırkte beispielhaft für die

un Berlin nahmen T1 Leıtartiıkeln des Kirchenpresse in SAaNZ Deutschland. Was tun” Die jah-
Chefredakteurs Anstof(s Zweımal wurde das Blatt relange, bewährte Freundschaft zwıschen Riebartsch
beschlagnahmt, beide Male spat, da 6S schon VeI- un dem Verlagsleiter ermöglıchte eın Geheimab-
teilt WATrT. Dies verdroß das Mınısterium für Propa- kommen zwıschen den beıden, das nıemand als diıesen
ganda un Volksaufklärung 1in Berlın sehr, da{fß 68 beıden bekannt Warl un bıs Ende des rıtten Reiches
e1m drıtten Ansto($ gleich ZAUU Verbot für alle Zeıten blieb Nıemand auch nıcht der Bıschof, auch
oriff. Nun WarTr Kat Für ımmer verboten! nıcht der Generalvıkar wurde unterrichtet, da{ß Erich
Traurıges Ende ach Z7wWel Jahren kırchlich-publizi- Rıebartsch hınfort dem Pseudonym „Ludwig
stischer Arbeıt! Gab CS eine Möglıchkeıit, solche Ma{$- Reinhard“ seine wöchentlichen Leıtartikel veröffent-
nahme korrigieren? Und wer War zuständıg dafür? lıchte. Di1e Geheimhaltung Warl deshalb streng, weıl
Das Kırchenministerium? as Innenminıisterium? Die dıe Kırche VO Hıldesheim nıemals auch HF: in den
Kanzle1 des Führers? Die Geheime Staatspolizel, VO Verdacht geraten sollte, da{fß S1e einem Ungehorsam
der jeweıls die amtlıchen Schriftstücke kamen? Die zweler Journalısten staatlıchen Befehlen gegenüber
Reichspressekammer, VO der fast ede Woche schıt-
kanıerende Sendschreiben auch dıe kırchliche Presse

heimlıch zugestimmt habe Es 1U VO der 1g-
LLO1aNz der krıtischen Unfähigkeıt der Geheimen

kamen, VO  $ einem Assessor sıgn1ert, der den Kang Staatspolizel, daß S1e VO diesem Austausch zweler
eines SS-Sturmbannführers bekleidete? Wır 1ın Hıl- Personennamen nıiıchts merkte un den Chefredakteur
desheim kannten unNnsern Gegner 1n Berlin nıcht
WITr mußten ıh erst suchen. Da{fß alleın der Herr

samt seingm Verlagsleiter nıcht ZUT Kur ach Dachau
schıickte. Angste haben dıe beiden ohnehın 4US-

Propagandamuinister zuständig WAaTr, ermuittelten WITr erst gestanden, WeNn S1e 1m Gestapo-Hauptquartier in
sehr spat. Was unls meılisten bedrückte, das WarTr die einen der Kellerräume geführt wurden un annn
freundlıche, fast lıebenswürdige Behandlung, dıe unls hınter dem Scherengitter stundenlang auf ihre Ver-
alle Dienststellen zute1l werden lıeßen. Jedesmal merk- nehmung mußten.
ten WIr erst ach Wochen, daß INan u1lls 1Ur schänd-
ıch getäuscht hatte un da{s die Amter 5dI nıcht daran Jene Baronın VO Haus Ingenraedt be1 Wankum, spater
dachten, uNnseTrTe Argumente ernsthaft prüfen. S1ıe VO  a Haus Wolf£skuhlen bei Rheinberg, hat übrigens
lıeßen uns lange Zeıt 1in der Erkenntnis, daß uUuNnseIrec och in einem andern Falle in dıe NCUETEC Diıözesan-
Sache für alle Zeıten verloren WAar. geschichte eingegrıffen. War VOT ein DaaIl hundert

Jahren CIn Mıtglıed der Famılıie Loe Domdechant 1in
Wıahrscheinlich ware CS uns W1e vielen Hıldesheim CWESCNH, wurde S1e VOIL ein1gen Jahr-
andern katholischen Blättern und ihren Verlegern. zehnten Beschützerin un Befreierin des im Zucht-
Wır hätten für immer der für mındestens 1000 Jahre“ aus Brandenburg-Görden eingekerkerten Hıldes-

den Entrechteten gehört. ber e1nes Tages erschıen heimer Generalvıkars Dr Ötto Seelmeyer, wobe!1l 65
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ıhr un iıhren Helfern gelang, Seelmeyers Zuchthaus- offizıelle Kırche für Dr Seelmeyer interessierte, bıldete
aufenthalt eineinhalb Jahre verkürzen. Dieser sıch 1in Hıldesheim och eine zweıte, mehr Juristische
Abschnitt in der damals eben beginnenden Geschichte Inıtiatıve heraus. Man wollte, Wenn CS schon einer
des Kırchenblattes Warl und ist ohl se1n interessan- höchstinstanzlıchen Prüfung des Urteıls kommen
tester. Die Jungen katholischen Männer, die dem sollte, auf keinen Fall Justizminısteriıum vorbe1
Kırchenblatt VO ersten Tag mıt Leidenschaft gehen. Miıttels einer kleinen Bestechung ermuittelte
diıenten, dachten keinen Augenblıck daran, den G;e- der Juristische Forscher AdUus$s Hıldesheim, da{fß der
neralvıkar Dr Seelmeyer seinem trostlosen Schıicksal Reıichsjustizminister 1mM Fall Seelmeyer nıchts

überlassen. eld fehlte CS ıhnen be1 keiner hatte, sondern da{s der eiNZ1g zuständıige Mann der
ıhrer nıcht ımmer bıllıgen Aktionen. Generaloberin Propagandamuinister Josef Goebbels war'! Damıt Wal die
Schwester onorl1a VO Hıldesheimer Mutterhaus weıtere Marschroute markiert. Auf ıhr, auf dem rein
der Vınzentinerinnen Seelmeyer WarTr jJahrelang polıtischen Weg, operlierte Baronın Emiulıie VO Loe
Superl10r der Kongregation SCWESCH hıelt jederzeıt Von einem vierten, dem eINZ1g erfolgreichen Weg
gleich dem Archıtekten ılhelm Friıcke, dem Spa- erfuhren WITr jer in Hıldesheim erst ein1ıge Jahre spater.

Dombaumeıster, das notwendige Geld, hne Rechtsanwalt Dr Aloys Scherf 1n Hannover Wal c

Quıittung un Abrechnung natürlıch, bereıit, gelungen, holländische Gulden 1n ausreichender Men-
äßlıche Reisen finanzıeren. Von klaren Plänen C als Lösegeld besorgen. Und mıt diesen 6000
konnte keine ede se1n, da Seelmeyers Freunde Gulden wurde buchstäblich Seelmeyers Freiheıit C1I-
nächst 5dI nıcht wulsten, mıt WE s1e verhandeln kauft hne die teils vorhergehende, teıils fortge-
sollten. SO wurde CS iıhnen selbst erst ach ein1gen führte dıplomatische, Juristische un polıtısche Arbeıt
Jahren offenbar, Was s1e zunächst WI1e Blinde 1m Nebel ware dieses Geschäft des Menschenhandels ohl 5dI
nftfe  me hatten, schließlich ıhrer eigenen nıcht möglıch SCWESCH.Überraschung doch aNls Ziel gelangen. Es
ıer zunächst überhaupt nıcht koordinierte Aktionen,
dıe zeıtlıch un räumlıch durchgeführt wurden. Für Erich Rıebartsch, der mıt Hılfe des Brandenburger

Pfarrers Schubert bıs 1in dıe Zelle des Zuchthauses
Erich Rıebartsch fuhr mehrmals ach Rom Da C einem mehrstündıgen Gespräch Mit Seelmeyer VOI-
der Anıma studıiert hatte und deshalb deren Rektor dringen konnte, WaT dıe Befreiung elnes Miıtgründers
Bischof Hudal kannte, wurde schon Morgen des Kırchenblattes sıcher elınes der schönsten seliner
ach seiner Ankunft in Rom VO Kardinalstaats- journalıstischen Erlebnisse. Daß ann ZWal prak-
sekretär Eugen10 Pacellı: empfangen. Das Ergebnis der tisch seinen Namen verlor un: seline Arbeıt
ersten Aussprache Warl Pacellıs Zusage, daß der Vatıkan dem Pseudonym fortsetzen mußte, verdankte nıcht
sofort dıplomatische Schritte unternehmen werde. NUur einem bestverständlichen Freundesdıienst, jer
Schon nächsten Tag erhıelt Rıebartsch den Be- zeichnete sıch vielmehr schon das Wırken der Kırche
scheid, dafß Papst 1US X] selbst bereıt Wal, das volle 1mM Untergrund ab, ein Wırken tıefstem, VO

Gewicht der päpstliıchen Dıplomatie einzusetzen. keiner Urkunde beglaubigtem Schweigen, dem die
Berlıin verhıelt sıch zunächst völlig ablehnend. Um Schwatzhaftigkeıit unNnseiIiel Tage fassungslos un VelI-
dem Anschein entgegeNZULrELCN, dafß sıch NUur dıe ständnıslos gegenübersteht.
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Neu IM DIiÖzesanımuseum sıch ein „Andachtsbild“* andelt, wırd durch die
ansprechende Mütterlichkeit unterstrichen, die iın der
Darstellung der Anna ZU Ausdruck kommt, die

VO  — Miıchael Brandt Marıa un das Jesuskınd 1in ıhren Armen hält

IDEG typenmäßige Verwandtschaft mıt ein1gen Annen-
Irotz eines relatıv bescheidenen Ankaufsetats sınd in figuren, dıe AUS Hıldesheimer Hospitälern in das dor-
den vergangenen Jahren wieder ein1ıge bedeutende Neu- tige Roemer-Museum gelangten, legt auch für die LICU-

erwerbungen für das Diözesanmuseum möglıch D erworbene Anna Selbdritt des Diözesanmuseums eine
erster Stelle ist 1er eine Anna Selbdritt Herkunft Adus Hıldesheim nahe, das die Wende

NCNNCR, auf die uns dankenswerterweise Herr IIr ZU 16 Jh eın bedeutendes Zentrum der Bıldschnit-
Adamskı aufmerksam gemacht hat Die hervor- zerkunst SCWESCH ist Kunstgeschichtlıch fügt sıch das

ragend erhaltene Skulptur c vollrund AaUus Linden- Bıldwerk dabe] 1in den weılteren Umkreıs des 5O8.
holz geschnıitzt, farbıg gefalst un ELW orOMS. Johannesmeısters e1n, als dessen Hauptwerk der JoIhr Fkormat ält daran denken, dafß s1e für eine eher hannes-Altar oilt, der heute 1im Westchor VO St
häusliıch gepragte Umgebung bestimmt Wl Da{is CS Miıchael steht.
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Kelch (uUm ursprünglıch AU$ dem Hıldesheimer Michaeliskloster
Anna Selbdritt. stammen.d.
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Um 1500 dürfte auch der Kelch des Heıinrich Ma-
gerkol entstanden se1n, der AaUuUs dem Kirchenschatz
VOINl St Michael SsSstammt ach der Aufhebung des
Hıldesheimer Benediktinerklosters blieb (S T: 1im Be-
S1tz der katholischen Michaelıispfarre, der als CUE

Pfarrkırche St Magdalenen zugewılesen wurde. ach-
dem dıe kath Pfarrgemeinde 1in rüheren Jahren schon
einen wesentliıchen eıl des Kırchenschatzes VO St
Michael dem Diözesanmuseum Z1117 Verfügung SC
stellt hat, konnte Nnu auch der gotische Prunkkelch
als Leihgabe un erstmals einer Tel- *£“£‘}’

Offentlichkeit zugänglıch gemacht werden.

ine besondere Bereicherung der Museumssammlung
stellt schließlich der Lauensteiner Kristallpokal dar,
der das Wappen des Hıldesheimer Fürstbischofs Fried-
riıch Wılhelm Westphalen tragt (3anz Ühnlich DE
staltet sınd dıe eingravıerten Wappenschilde auf dem
beruüuhmten Tafelsılber des Bıschofs, hne da{fß INa

daraus schlıefßen könnte, der Pokal habe ebenfalls
diesem Bestand gehört. Seine prunkvolle Ausge-

staltung älst vielmehr daran denken, daß 6C sıch
ein fürstliches Ehrengeschenk gehandelt hat, das Uul1-

sprünglıch och VO  - einem Deckel bekrönt BCWESCH
se1ın dürfte In jedem Fall ist s ein anschaulıiches
Zeugn1s für die e1ıt der Ffürstbischöflichen Herr-
schaft in UNSsSCeICIN Bıstum.

Der Lauensteiner Kristallpokal des Fürstbischofs Friedrich WrlIhelm DON

Westphalen 2 Hälfte 18. Jahrhundert).
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Rezenstonen mıt einbezog, bleibt ber eine Ergänzung, un: der Neudruck ist
gereC  ertigt SCWESCH. uch geht zeıitlich weiıter. Man sehe sıch LLUT

se1ıne kurze Beschreibung des Hıldesheimer Fraterherrenhauses der
des Kartäuserklosters

Kutzner, Hans-Jürgen/Heiner Bludau: Predigt IN SLein Gedanken 7U
basılıkalen Kırchenbau IN Südniedersachsen. Hıldesheim: Lax 1987. Die gleichberechtigten Patrone des Hıldesheimer Doms nach der

/848-e264 Hauptpatronıin Marıa sınd be1 Streich sehr 'urz gekommen, selbst
WCI11 INnan legendäre £rühchristliche Heılıge nıcht mıt aufnehmenll

Die Autoren, beide Theologen, en für iıhr Buch einen oriffigen Das Montzstift be1 Hıldesheim erhält für die Frühbesiedlung eın Frage-
Tıtel gewählt, der uch etwas ber die Darstellungsweise, über den zeichen. Waren VOI den Kanonıissen, die ann schon 1mM 11. Jahrhun-
Inhalt des reichlıch, nıcht ımmer gut bebilderten Bandes, aussagt: Er dert Säkularkanonikern weichen mulsten, schon Säkularkanoniker
oll keine reine Kunstgeschichtsbetrachtung se1n, das ber auch, SOIMN- gewesen? So sınd ber den SANZCI1 Katalog, der als Beschreibung der
dern wıll] Theologıe mıt Kunstgeschichte, Kunstgeschichte miıt Theolo- Faltkarte angelegt ist, versteckt IL Erkenntnisse und For-
g1€ verbiınden. Man annn feststellen, daß 1es$ auf hohem Nıveau gelun- schungsansätze sıgnalısıert.
CI Ist, keine der Dıiszıplinen leidet darunter.

Die altkarte ist übersichtlich gegliedert. eutlic wırd der Farbge-
Wer den romanıschen Kırchenbau In Südniedersachsen denkt, dem bung die orofßse Gründungswelle zwıschenSAuch für den
fallen die Städte Hıldesheim, Goslar und Braunschweig sSOWwl1e dıe La1en ist diese Karte sehr instruktiv, sıeht doch hıer und
Weserlinie e1In. Überraschend 1ST aber uch dıe der noch vorhan- überrascht se1n W1e e (grob gesagt) süudlıch der Linıe Miınden,
denen Bauten außerhalb dieserZentre bıs abgelege LICIHN Dortfkirchen Hannover, Magdeburg dıe Klosterlandschaft SCWESCH ist, die ın der
hın S1e werden mıiıt einbezogen. Reformationszeıit unterging.
Einleitend werden dıe bıblısche, die hıstorische, die geistesgeschicht- Friedrich Eymelt
1C und dıe kunsthıistorische Perspektive aufgezeigt. Anschließend
das Werden der romanıschen Basılıka SOWIE das Schema des Aufbaus
der Klostergebäude erläutert. Bevorzugt wırd die Analyse des Innen-
9W d> schon der Bildauswahl eutlıc wırd

Stanelle, Udo, Dıire Hıldesheimer Biıschofschronik des Hans Wıldefuer,
Nıcht ımmer detaıilliert und schlüssıg WI1IeEe in dieser Darstellung wırd (Veröffentlichungen des Instituts für hıstorische Landesforschung der Unt-
uch eın Bezug hergeste. den Texten des Alten Testaments. Das mersıtdt Göttingen 25 Hıldesheim: Lax 986, DD MIl Abb
ist gute lutherische Tradıtion, beginnt doch oft die Darstellung der
Basılıka erst be1l der römıiıschen Markthalle, uch in den „Kolonalgebie- Der Titel ın WI1eEe selbstverständlich und äßt nıcht die damıt VeI-

ten  “* Kleinasıens, die oft herangezogen werden, berrömiısch beeinflufßt undene wıssenschaftliche Arbeıt sofort erkennen: Dıie Hıldesheimer
Bıschofschronik des Hans Wıldefuer. Was Udo Stanelle tatsächlıchsind. Hıer sind interessante Denkansätze, und Ss1e siınd 1n einem guten

Stil geschrieben. geleistet hat, wırd EeuUCC. WEn INall sıch die Fragen VOTI Augen hält,
dıe in seiner Eınleitung ZUT Edition der Chronik un in einem Auf-

Friedrich Eymelt sa 1981 („Hans Wıildefür/ der bısher unbekannte Verfasser
e1iner Hıldesheimer Bıschofschronik“, Dıie 1Ozese Hıldesheim in
Vergangenheıit un Gegenwart gestellt hat. Denn
galt bıisher keineswegs als selbstverständlich, daß der Hıldesheimer
Bürgermeıster Hans Wıldefuer (um 1480— 1) als der Verfasser einer
Bischofschronik gelten habe Es Wal keineswegs mühelos, den Nach-

Streich, Gerhard.: Klöster, Stıfte und Kommenden IN Nıedersachsen DVOoT WweIls erbringen, WAarl. Beıides gelang anelle in überzeu-
der Reformatıon (mıt eINEM Onellen- und Literaturanhang zurkırchlichen gender Weıse
Gliederung Nıedersachsens 500) Mıiıt mehrfarbıigen Faltkarte. Hıl-
desheim: Lax 1986, ISBN 5 7848-2005-0 (Veröffentlichungen der Er ist nıcht 1Ur 1mM üblichen ınn Herausgeber der Chronik, sondern
Hıstorıischen Kommaıssıon für Nıedersachsen UN Bremen; Studıen UN ihm steht das Verdienst A 1n das Geflecht der handschriftlichen
Vorarbeıten ZU Hıstorıischen Atlas Niıiedersachsens Heft 30). Kopıen der Chronıik eine ärende, einleuchtende Ordnunggebracht

er „Im Zusammenhang mıt der Hıldesheimer Geschichtsschre1-
Her alte Hoogeweg, das „Verzeichnıis der Stifter und Klöster Nıeder- bung des Jahrhunderts sınd 65 bıs jetzt VOTI allem wWwel Werke, die
sachsens VOTI der Reformatıiıon“, ist 1908 erschıenen. Dıiese Arbeıt hat genannt werden verdiıenen“ S die Aufzeichnungen der Famılie
(senerationen VO  a} Forschern als Eınstieg in die Materı1e und als Brandıs und die Chronik Oldecops. Bekannter und noch mehr verbrei-
Arbeitsgrundlage gedient. och die Forschung ging weıter: Monogra- tet WarTr jedoch eine andere Chronik, VO der noch heute 99 Manu-
phıen über tlıche Klöster erschiıenen, LCUC Detailkenntnisse weckten skripte, über Neun Städte Deutschland verteilt, ex1istieren“ (S 2y
Zweıfel hergebrachten Anschauungen. So ist dıe Arbeıt VO  - Gerhard eben die Hıldesheimer Bıschofschroni des Hans Wıldefuer. Was den
Streich, der die ommenden noch in den Haupttitel aufgenommen Verfasser betrifft, wurden sıeben verschıedene Namen genannt, e1n-
hat, sehrverdienstvoall und überfällig SCWESECH. Hınzukommt ein Quel- schliefßlich des berühmten Anonymus. Dıie erhaltenen Manuskrıpte
len- und Literaturanhang ZUT kirchlichen Gliederung Nıedersachsens sınd in iıhrer Substanze jedoch fehlen gelegentlic. Teıle, der

1500 twas untertreibend Sagt Streich, der Katalogteil seiner Neu- wurden Zusätze aufgenommen. Umstrıtten bzw. ungeklärt Iso
bearbeıtungso keinen Ersatz fürdas Hoogeweg’sche Klosterverzeich- dıe Fragen nach dem Verfasser, der Entstehungszeıt und den Quellen
N1ISs 1efern, vielen Fällen erganzt und korrigiert eraber. Da Hoogeweg Hıstoriographisch bestand in bezug auf diese Chronik ein fast ndurch-
nıcht rein als Hıstoriker arbeıtete, sondern nach Möglıchkeıit Baudaten drıngbares Gewıirrt.
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Bereıts 1981 wıes Stanelle nach, da{fß als Verfasser der Chronik 11UI lutherischen Reform Hıldesheim verhindert. Dıiese entschiedene
Hans Wıildefuer in Frage kommt. Dıie veränderte Schreibweise des Haltung hıelt ıhn jedoch nıcht davon ab, einzelne Bıschöfe und den

Domklerus deswegen krıtiısıeren, weıl s1e nach der verlorenen Stifts-Namens Wılde fuer STatt Wıldefür — deutet auf den kritischen Fort-
al der Untersuchungen VO  - Stanelle hın. Zu den Ergebnissen dieser sıch nıcht entschıeden für eıne Revıisıon der Quedlın-
Untersuchungen gehört, daß das Orıginal m Jahre 1538 fertiggestellt burger Verträge, die die Fehde zuungunsten der Stadt und des Stiftes

beendeten, einsetzten. Seine eigene Mıssıon und Intervention auf demworden ist. Eıne archetypische Abschnft entstand inf Jahre nach dem
Tode Wıldefuers 1546, als die Stadt Hıldesheim bereıits die lutherische Reichstag VO  e} 1530 in Augsburg be1 Karl verliefen erfolglos Die
Reform ANZCHNOMUNEC: hatte. Von diesem Cchetypus hängen haupt- Verträge wurden nıcht geändert. Hıldesheim 1e| weıterhın den
achlıc. Jjer Handschriften ab, die heute 1in Wolfenbüttel, Hannover, Rand der Geschichte gedrängt.
Freiburg und Stuttgart aufbewahrt werden.

Die Enttäuschung darüber veranla{fste Wıldefuer ZUul1 Hıldesheimer
Durch eınen aufmerksamen Vergleich der einzelnen Manuskripte Bischofschronik. Und doch ist der Chronık selbst diese persönlıiche
gelıngt Stanelle, sıch begründet für den Wolfenbüttler Codex als Resignation 1Ur zwiıischen den Zeılen abzulesen. Anders ware s1€e uch

nıcht oft kopiert und bearbeitet worden.„Leithandschrnft” entscheıiden. Damıt ist die Hıldesheimer Bischofs-
chroniık einer Gestalt veröffentlicht, die dem Original des Hans
Wıldefuer nah WwW1e möglıch kommt. Miıtaufgenommen 1st dıe Fort- Der Verlag August Lax in Hıldesheim mıiıt dieser sorgfältıgen
setzung der Chronık VO Johannes Pagenhardt, dıe vermutlıch 1577 Edıtion seiıne lange Tradıition in e1iner überzeugenden Weıse fort. „Die

Hıldesheimer Bischofschroni des Hans Wıldefuer“ wird 1TC dıeabgeschlossen wurde. In der Edıtiıon VO Stanelle folgt s1e auf den
Seıiten 20213 mıt den Zusätzen Pagenhardts den Arbeit VO  — Udo Stanelle für Hıstoriker eine gute se1nN. Darüber-
Jeweıls entsprechenden tellen der Wıldefuerschen Chronik. hinaus sollte sS1e uch eın breiter Kreıs der Offentlichkeit kennenlernen.

Der Herausgeber edenfalls hat be1erwıissenschaftlıchen Genaui1gkeıt
trotzdem verstanden Was in der deutschen GeschichtsschreibungDas Stemma (S 35) verdeutlicht das Ergebnıis der Arbeıt VO  — Stanelle

in bezug auf dıe Frage, WI1e dıe vielen Abschrıiften der Chronık zue1n- nıcht die Regel ist dıe Einleitung zußerst interessant gestalten und
ander 1n Beziehung stehen. damıt die Neugıer auf dıe Chronik uch für den Laıien wecken.

Konnte geklärtwerden, WI1e „spatere Kopisten und Bearbeiter“ (S. Johannes Köhler
dıe Bischofschronik überlieferten, annn anelle uch die Fragen
nach den eigenen Quellen der Chronik beantworten (S 12{£) Er CUtL
dıes detailliert zunächst für die Vorrede (D 154f); dıe die Gründungs-
Sd5C Hıldesheims erhält. Darauf folgt der umfangreıichste eıl der BorcR, Heınz- Günther 78 Onellen ZUT Geschichte der Stadt Hıldes-
Chronıik, VO  - Bıschof Gunther bıs ZUT „Grofsen Fehde“ VO 1486 IM IM Maittelalter, Hıldesheirm: Gerstenberg 1986 Ng  s
für diıesen eıl hat Hans Wıldefuer NECUIN Quellen bearbeitet. chlıefßs- 8100-1), 184
ıch der dritte Teıl ber die re 1487 bıs 1538, der eıt also, ın der

die Hıldesheimer Stiftsfe ausgetragen wurde und ın der Hans Im re 1982 beschloß der Hıldesheimer Heımat- und Geschichts-
Wıildefuer als Bürgermeıster unmuittelbar den Geschehnissen bete1- vereın, eiıne Quellensammlung ZUEE Hıldesheimer Stadtgeschichte

sammenzustellen. 1983 ein1ıgte INa  - sıch darauf, s1e in neuhochdeut-lıgt W al. Stanelle hat diese Quellenscheidung insofern in dıe Edıtion
der Chronik aufgenommen, als Jjeweıls den Rand dıe eNtSpre- scher Fas SUu1Ns, IsoVOext her für jeden verständlıch, herauszugeben
chende Quellenangabe gesetzt hat (was noch nıchts über das inhaltlıche Verständnis aussagt). Der Band

enthält 1m posıtıven ınn eine Sammlung VO  — Quellen, dıe, W1e
C$ iın der Eınleitungel „den stadtgeschichtlichen Unterricht denDie vielleicht wichtigste Frage ist nıcht dıe nach dem Wahrheıitsgehalt,

sondern nach der Konzeption und dem Grund der Chronik: „Die Hıldesheimer SchulenBereits 1981 wies U. Stanelle nach, daß als Verfasser der Chronik nur  lutherischen Reform in Hildesheim verhindert. Diese entschiedene  Hans Wildefuer in Frage kommt. Die veränderte Schreibweise des  Haltung hielt ihn jedoch nicht davon ab, einzelne Bischöfe und den  Domklerus deswegen zu kritisieren, weil sie nach der verlorenen Stifts-  Namens — Wildefuer statt Wildefür — deutet auf den kritischen Fort-  gang der Untersuchungen von Stanelle hin. Zu den Ergebnissen dieser  fehde sich nicht entschieden genug für eine Revision der Quedlin-  Untersuchungen gehört, daß das Original im Jahre 1538 fertiggestellt  burger Verträge, die die Fehde zuungunsten der Stadt und des Stiftes  beendeten, einsetzten. Seine eigene Mission und Intervention auf dem  worden ist. Eine archetypische Abschrift entstand fünf Jahre nach dem  Tode Wildefuers 1546, als die Stadt Hildesheim bereits die lutherische  Reichstag von 1530 in Augsburg bei Karl V. verliefen erfolglos. Die  Reform angenommen hatte. Von diesem Archetypus hängen haupt-  Verträge wurden nicht geändert. Hildesheim blieb weiterhin an den  sächlich vier Handschriften ab, die heute in Wolfenbüttel, Hannover,  Rand der Geschichte gedrängt.  Freiburg und Stuttgart aufbewahrt werden.  Die Enttäuschung darüber veranlaßte Wildefuer zur Hildesheimer  Durch einen aufmerksamen Vergleich der einzelnen Manuskripte  Bischofschronik. Und doch ist der Chronik selbst diese persönliche  gelingt es Stanelle, sich begründet für den Wolfenbüttler Codex als  Resignation nur zwischen den Zeilen abzulesen. Anders wäre sie auch  nicht so oft kopiert und bearbeitet worden.  „Leithandschrift“ zu entscheiden. Damit ist die Hildesheimer Bischofs-  chronik in einer Gestalt veröffentlicht, die dem Original des Hans  Wildefuer so nah wie möglich kommt. Mitaufgenommen ist die Fort-  Der Verlag August Lax in Hildesheim setzt mit dieser sorgfältigen  setzung der Chronik von Johannes Pagenhardt, die vermutlich 1577  Edition seine lange Tradition in einer überzeugenden Weise fort. „Die  Hildesheimer Bischofschronik des Hans Wildefuer“ wird durch die  abgeschlossen wurde. In der Edition von Stanelle folgt sie auf den  Seiten 207-213 zusammen mit den Zusätzen Pagenhardts an den  Arbeit von Udo Stanelle für Historiker eine gute Hilfe sein. Darüber-  jeweils entsprechenden Stellen der Wildefuerschen Chronik.  hinaus sollte sie auch ein breiter Kreis der Öffentlichkeit kennenlernen.  Der Herausgeber jedenfalls hat bei aller wissenschaftlichen Genauigkeit  es trotzdem verstanden — was in der deutschen Geschichtsschreibung  Das Stemma (S. 35) verdeutlicht das Ergebnis der Arbeit von Stanelle  in bezug auf die Frage, wie die vielen Abschriften der Chronik zuein-  nicht die Regel ist —, die Einleitung äußerst interessant zu gestalten und  ander in Beziehung stehen.  damit die Neugier auf die Chronik auch für den Laien zu wecken.  Konntesso geklärtwerden, wie „spätere Kopisten und Bearbeiter“ (S. 36f)  Johannes Köhler  die Bischofschronik überlieferten, so kann Stanelle.auch die Fragen  nach den eigenen Quellen der Chronik beantworten (S. 12ff). Er tut  dies detailliert zunächst für die Vorrede (S. 15ff), die die Gründungs-  sage Hildesheims erhält. Darauf folgt der umfangreichste Teil der  Borck, Heinz- Günther (Hrsg): Ouellen zur Geschichte der Stadt Hildes-  Chronik, von Bischof Gunther bis zur „Großen Fehde“ von 1486 —  heim im Mittelalter, Hildesheim: Gerstenberg 1986 — (ISBN 3-8067-  für diesen Teil hat Hans Wildefuer neun Quellen bearbeitet. Schließ-  8100-1), 184 S.  lich der dritte Teil über die Jahre 1487 bis 1538, der Zeit also, in der  u. a. die Hildesheimer Stiftsfehde ausgetragen wurde und in der Hans  Im Jahre 1982 beschloß der Hildesheimer Heimat- und Geschichts-  Wildefuer als Bürgermeister unmittelbar an den Geschehnissen betei-  verein, eine Quellensammlung zur Hildesheimer Stadtgeschichte zu-  sammenzustellen. 1983 einigte man sich darauf, sie in neuhochdeut-  ligt war. Stanelle hat diese Quellenscheidung insofern in die Edition  der Chronik aufgenommen, als er jeweils an den Rand die entspre-  scher Fassung, also vom Text her fürjeden verständlich, herauszugeben  chende Quellenangabe gesetzt hat.  (was noch nichts über das inhaltliche Verständnis aussagt). Der Band  enthält — im positiven Sinn — eine Sammlung von Quellen, die, wie  es in der Einleitung heißt, „den stadtgeschichtlichen Unterricht an den  Die vielleicht wichtigste Frage ist nicht die nach dem Wahrheitsgehalt,  sondern nach der Konzeption und dem Grund der Chronik: „Die  Hildesheimer Schulen ... fördern“ soll. Es sollten Texte angeboten  Chronik ist natürlich ganz unter dem Eindruck der verlorenen Stifts-  werden, die nicht abstrakte Sachverhalte der Historie bieten, sondern  fehde (1519—1523) entstanden und sollte zweifellos die Erinnerung an  dem Menschen Identifikationsmöglichkeiten aus seinem Lebenskreis  heraus vermitteln wollen. So sind, mit Ausnahme des Herausgebers,  die vergangene Größe des Bistums wachhalten“ (S. 12). Es ist also nicht  eine rein auf Fakten ausgerichtete Darstellung der Bischofsgeschichte  der die Quellen zur Verfassung und Verwaltung zusammenstellte und  Hildesheims, sondern „in ihrer pragmatischen Subjektivität dafür ein  einleitend kommentierte, die weiteren Autor(innen)en vornehmlich  Zeugnis, wie man damals, in diesem Fall in einer Stadt wie Hildesheim,  als Lehrende tätig: Jürgen Borchers (Bevölkerung), Gotthard Fallendorf‘  (Wirtschaft), Hubert Mainzer (Außenpolitik), Eva Maria Smolka (Kir-  unter dem Eindruck verlorener Größe die Vergangenheit betrachtet  und die Gegenwart verstanden hat“ (S. 23). Bei der verlorenen Größe  che). Weitere Mitarbeiter: Rudolf Thomasius und der Kaufmann Bern-  ist an die Gründung durch Ludwig den Frommen zu denken, der Hildes-  hard Zahn.  heim vor Elze den Vorzug gab, ferner an die Zeit der großen Bischöfe,  besonders des hl. Bernward und des hl. Godehard.  Auch die anderen Mitarbeiter haben, damit der interessierte Laie oder  Schüler eben nicht nur die Worte, sondern auch die Wortinhalte ver-  Stanelle ist zuzustimmen, wenn er schreibt: „Ihre (der Chronik) Ver-  steht, präzise Hinführungen zu den von ihnen bearbeiteten Bereichen  öffentlichung nach fast einem halben Jahrtausend rechtfertigt sichnicht  den Texten vorangestellt. Problematisch bleibt, wie der Bearbeiter  zuletzt dadurch, daß sie in ihrer Quellenverarbeitung und ihrem Gegen-  selber sieht, der Bereich Außenpolitik, und es sind ja auch nur ganze  wartsverständnis die Auffassung von Geschichte zu Beginn des 16.  sechs Beispiele gewählt. Ist dann die Gründung der Dammstadt vom  Jahrhunderts widerspiegelt: so trägt sie dazu bei, Vergangenheit begreif-  Moritzbergaus (1232) nicht auch „Außenpolitik“? Odergleich die erste  bar zu machen und einen umfassenderen Zugang zur Geschichte jener  Quelle, die Unterstellung der Hildesheimer Neustadt im Jahr 1225  Zeit zu öffnen“ (S. 23). Der historiographische Reiz, vielleicht sogar  unter den Dompropst durch König Heinrich (VIL.)? Beide Fakten sind  eine seltene Sonderstellung dieser Chronik, wird damit deutlich: Hans  unter Verfassung und Verwaltung abgehandelt. Gut war es, kein eigenes  Wildefuer hat bekanntermaßen zeit seines Lebens die Einführung der  Kapitel über Recht zu konzipieren: durchzieht sich doch die Recht-  182tördern“ oll. Es sollten Texte angeboten
Chronik ist natürlich HAdNZ unter dem Eindruck der verlorenen Stifts- werden, die nıcht abstrakte Sachverhalte der Hıstorie bieten, sondern

19— 523) entstanden und sollte zweıfellos die Erinnerung dem Menschen Identifikationsmöglıchkeıiten A@US seınem Lebenskreis
heraus vermuitteln wollen. SO sind, mıiıt Ausnahme des Herausgebers,die VEIBANSCHC Größe des Bıstums wachhalten“ (S. 12) Es ist Iso nıcht

eine rein auf Fakten ausgerichtete Darstellung der Bischofsgeschichte der dıe Quellen ZUT Verfassung und Verwaltung zusammenstellte und
Hıldesheims, sondern SIn ihrer pragmatıschen Subjektivıtät dafür en einleitend kommentierte, die weıteren Autor(innen)en vornehmlıch
Zeugn1s, W1e InNan damals, 1ın diesem Fall in einer Stadt WI1Ie Hıldesheim, als Lehrende tätıg: Jürgen Borchers (Bevölkerung),arFallendorf

(Wırtschaft), Hubert Maınzer (Außenpolitik), Fva Marıa Smolka (Kır-unter dem Eindruck verlorener Gröfße dıe Vergangenheıt betrachtet
und die Gegenwart verstanden hat“ (S 23). Be1 der verlorenen Größe che) eitere Miıtarbeiter: udolf Thomasıus und der Kaufmann Bern-
ist die Gründung durch Ludwigden Ftrommen denken, der Hıldes- hard ahn.
heim VOI Elze den Vorzug xab, ferner die eıt der grofßen Bischöfe,
besonders des Bernward und des Godehard uch die anderen Mitarbeiter aben, damıt der interessierte Laıe der

Schüler eben nıcht L1UTI dıe Worte, sondern uch dıe Wortinhalte VCI-

anelle ist zuzustiımmen, WEeINn schreıbt: „Ihre der rOoNnL Ver- steht, präzıse Hınführungen den VO  - ihnen bearbeıteten Bereichen
öffentlıchung nach fast einem halben Jahrtausend rechtfertigt sıch nıcht den lexten vorangestellt. Problematisch leıbt, WI1e der Bearbeıter
zuletzt dadurch, dafß s1e 1ın ihrer Quellenverarbeitung und ihrem Gegen- selber sıeht, der Bereich Außenpolitik, und sind Ja uch UTr IX
wartsverständnıs dıe Auffassung VO Geschichte Begınn des csechs Beispiele gewählt. Ist ann die Gründung der Dammstadt VO

Jahrhunderts widerspiegelt: tragt s1e azu bel, Vergangenheıt begre1f- Montzberg dus (1232) nıcht uch „Außenpolitik”? Odergleich dıe erste
bar machen und einen umfassenderen Zugang ZUI Geschichte jener uelle, dıe Unterstellung der Hıldesheimer Neustadt 1Im Jahr 1225
eıt öffnen“ (S 23). Der histori1ographische Reız, vielleicht unter den Dompropst durch Könıg Heıinrich Beide Fakten siınd
eıne seltene Sonderstellung dieser Chronıik, wiırd damıt eutlıc. Hans unte Verfassung und Verwaltung abgehandelt. Gut Wal CS, eın eigenes
Wıildefuer hat bekanntermafsen eıt se1ines Lebens die Eınführung der Kapıtel über Recht konzipieren: durchzieht sıch doch die Recht-
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sprechung Uurc alle Bereiche. Eıne Abgrenzung ware aum möglıch Stadt IM Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums IN Norddeutschland
SCWESCNH. (3ut Ve ist die Auswahl der Quellen über dıe muiıttel- D 0  }, 650 Landesausstellung Nıedersachsen 985, Ausstellungskata-
alterliche Kırche, wobe!I eine Ermessensfrage bleibt (und deshalb log de., Stuttgart-Bad (‚annstatt 985
keine Krıtik bedeuten ann), Was aus der Fülle ausgewählt wurde. uch

1st wıeder viel Außenpolitik enthalten. Unter der Schirmherrschaft des Präsıdenten der Bundesrepublı
Deutschland, Dr. Rıchard VO  e Weıizsäcker, fand der e1ıt VO

Da die kommentierte Sammlung siıch mıiıt dem Mittelalter befafst, mufs August DISs November 1985 in Braunschweig Braunschweig1-
die evangelische Kırche notwendigerweıise fehlen Eın Nachfolgeband, schen Landesmuseum (Vieweghaus), Herzog Anton Ulriıch-Muse-
VOrerst dıe Religi1onswiırren und dıe Vorgänge bis ZUIMN Ende des Dreißig- (Burg ankwarderode und 1M Dom Burgplatz eine vielbe-
jährıgen Krieges betreffend, sollte sıch anschließen und das Nıveau achtete Ausstellung sta die sıch 1e] gesetzt hatte, über den
halten. Die Quellenlage wırd immer dıchter, die Auswahl eshalb Bürger und seine Stadt informıieren. Die ersten beiden Bände be-
ımmer schwieriger, jetzt geben Quellen einen repräsentatıven Über- schreiben dıe einzelnen Ausstellungsgegenstände, die für diese Aus-
blick. Während das Bı  aterı1al oft dunkel ist, ist das Stichwort- stellung zusammengetragen wurden; dıe etzten Bände eNnandeln in
verzeichnıis erhellend wissenschaftlıchen Aufsätzen einzelne Aspekte dieser Ausstellung.

Friedrich Eymelt
Attraktıver Anzıehungspunkt der Ausstellung für viele Besucher WAar
das Evangelıar Heıinrichs des Löwen (aus dem Blasıusstift in Braun-
schweıg, entstanden in Helmarshausen, der Wıiederer-
werb dieses Buches WarTr in der Offentlichkeit schr ekannt gemacht
worden, da{ß viele nıcht erwarten konnten, dieses Werk sehen.
Es wurde in der Burg ankwarderode ausgestellt; sehen Wal das

Frenz, Thomas: Papsturkunden des Mıttelalters und der Neuzeıt, Steiner- Gleıichnis VO barmherzigen Samarıter. VO  e} Ordnungskräften g-Verlag Wresbaden mbH; Stuttgart 71986 (Hıstorische Grundzwissen- lenkten Besucherstrom SC. sıch der Besucher diesem Werk VOLI,
schaften IN Einzeldarstellungen and2) und Bıldtafeln. welches VO der Bundesrepublik Deutschland, dem Freistaat Bayern,

dem Land Nıedersachsen und der Stiftung Preußischer Kulturbesitz
Wer we1( schon, daß 1007 in der päpstlıchen Kanzle1 dıe erste Perga- erworben, künftig der Herzog August Bıbliothek Wolfenbüttel
menturkunde geschrieben, dafß 1057 etztmals Papyrus verwendet Cod. Guelf. 105 Novıss. 2%) aufbewahrt werden wırd Auf dem Wegwurde, da{(ß bıs heute z 000 000 (!) Papsturkunden 1n den VeEeI- g1ing der Besucher iıner Fülle kırchlicher Kunstwerke vorbe1,
schiedensten Formen ausgefertigt und expediert wurden? dıe aus aller Welt zusammengetragen worden a 7 E Unter ihnen fan-

den sıch relıg1öse Kunstwerke er Arten, Paramente, Kelche,
Das sind ınteressante Fakten, ber nıcht s1e machen die Qualität des Kreuzdarstellung, Heıilıgenfiguren, Buchdeckelsprechung durch alle Bereiche. Eine Abgrenzung wäre kaum möglich  Stadt im Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums in Norddeutschland  gewesen. Gut vertreten ist die Auswahl der Quellen über die mittel-  1150—1650. Landesausstellung Niedersachsen 1985, Ausstellungskata-  alterliche Kirche, wobei es eine Ermessensfrage bleibt (und deshalb  log 4 Bde., Stuttgart-Bad Cannstatt 1985  keine Kritik bedeuten kann), was aus der Fülle ausgewählt wurde. Auch  da ist wieder viel Außenpolitik enthalten.  Unter der Schirmherrschaft des Präsidenten der Bundesrepublik  Deutschland, Dr. Richard von Weizsäcker, fand in der Zeit vom 24.  Da die kommentierte Sammlung sich mit dem Mittelalter befaßt, muß  August bis 24. November 1985 in Braunschweig im Braunschweigi-  die evangelische Kirche notwendigerweise fehlen. Ein Nachfolgeband,  schen Landesmuseum (Vieweghaus), im Herzog Anton Ulrich-Muse-  vorerst die Religionswirren und die Vorgänge bis zum Endedes Dreißig-  um (Burg Dankwarderode) und im Dom am Burgplatz eine vielbe-  jährigen Krieges betreffend, sollte siıch anschließen und das Niveau  achtete Ausstellung statt, die es sich zum Ziel gesetzt hatte, über den  halten. Die Quellenlage wird immer dichter, die Auswahl deshalb  Bürger und seine Stadt zu informieren. Die ersten beiden Bände be-  immer schwieriger, jetzt geben 68 Quellen einen repräsentativen Über-  schreiben die einzelnen Ausstellungsgegenstände, die für diese Aus-  blick. Während das Bildmaterial oft zu dunkel ist, ist das Stichwort-  stellung zusammengetragen wurden; die letzten Bände behandeln in  verzeichnis erhellend.  wissenschaftlichen Aufsätzen einzelne Aspekte dieser Ausstellung.  Friedrich Eymelt  Attraktiver Anziehungspunkt der Ausstellung für viele Besucher war  das Evangeliar Heinrichs des Löwen (aus dem Blasiusstift in Braun-  schweig, entstanden in Helmarshausen, gegen 1188); der Wiederer-  werb dieses Buches war in der Öffentlichkeit sehr bekannt gemacht  worden, so daß viele es nicht erwarten konnten, dieses Werk zu sehen.  Es wurde in der Burg Dankwarderode ausgestellt; zu sehen war das  Frenz, Thomas: Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeit, Steiner-  Gleichnis vom barmherzigen Samariter. Im von Ordnungskräften ge-  Verlag — Wiesbaden GmbH; Stuttgart 1986 (Historische Grundwissen-  lenkten Besucherstrom schob sich der Besucher zu diesem Werk vor,  schaften in Einzeldarstellungen Band 2), 114 S. und 15 Bildtafeln.  welches von der Bundesrepublik Deutschland, dem Freistaat Bayern,  dem Land Niedersachsen und der Stiftung Preußischer Kulturbesitz  Wer weiß schon, daß 1007 in der päpstlichen Kanzlei die erste Perga-  erworben, künftig in der Herzog August Bibliothek zu Wolfenbüttel  menturkunde geschrieben, daß 1057 letztmals Papyrus verwendet  (Cod. Guelf. 105 Noviss. 2%) aufbewahrt werden wird. Auf dem Weg  wurde, daß bis heute etwa 30 000 000 (!) Papsturkunden in den ver-  dorthin ging der Besucher an einer Fülle kirchlicher Kunstwerke vorbei,  schiedensten Formen ausgefertigt und expediert wurden?  die aus aller Welt zusammengetragen worden waren. Unter ihnen fan-  den sich religiöse Kunstwerke aller Arten, z. B. Paramente, Kelche,  Das sind interessante Fakten, aber nicht sie machen die Qualität des  Kreuzdarstellung, Heiligenfiguren, Buchdeckel ... Vermutlich ist man-  Buches aus. Die Fachterminologie ist einleitend verständlich erklärt,  cher Betrachter zielgerecht auf das Evangeliar Heinrichs des Löwen  die lateinischen Zitate sind für den, der sich einarbeiten will und  zugesteuert und hat dabei das eine oder andere Kunstwerk von Welt-  Schwierigkeiten hat, meist übersetzt. Eine kurze, instruktive Geschichte  rang übersehen, z. B. das Scheibenkreuz aus dem Hildesheimer Dom,  des päpstlichen Kanzleiwesens führt ein, macht neugierig. Vom Proto-  geschaffen um 1132—1140. Es muß angemerkt werden, daß eine Aus-  koll, von Invocatio, Intitulatio an bis zum Eschatokoll werden die  stellung auf ein Objekt — hier auf das Evangeliar Heinrichs des Löwen —  einzelnen Teile der päpstlichen Urkunde systematisch und innerhalb  ausgerichtet und mit einer Fülle erstrangiger Kunstgegenstände garniert  der Systematik vornehmlich chronologisch beschrieben, denn natür-  die Bedeutung der „Neben“-objekte in den Augen des Betrachters allzu  lich gibt es auch in der päpstlichen Kanzlei, trotz allen Beharrens, einen  leicht mindert.  ständigen Wandel. Ausführlich werden auch die Suppliche, die Suppli-  kenregister, behgndelt.  In fünf großen Abteilungen im von Grund auf umgebauten Vieweg-  haus, welches seit der Ausstellung das Braunschweigische Landesmu-  Jedem Kapitel ist die wichtigste Literatur für Spezialisten vorangestellt.  seum beherbergt, wurde das Leben des Bürgers in seiner Stadt in der  15 Tafeln, darunter auch eine Papsturkunde für Hildesheim, runden  Zeit von 1150 bis 1650 dargestellt: Entwicklung der Städte, Haus und  das Bild ab. Dankbar nimmt man auch die Ausflüge in das Urkunden-  Familie, Frömmigkeit und Bildung, Handwerk und Handel, Rathaus  wesen der Neuzeit mit seinem barocken Sprachstil zur Kenntnis.  und Politik. Die fünf großen Abteilungen hatten jeweils klare Unter-  teilungen; so verfolgten die Ausstellung und der Katalog durchaus ein  Bei einem Nachdruck oder einer Neuauflage wäre zu wünschen, daß  pädagogisches Anliegen, grundsätzlich mit Primärmaterialien, soweit  eine Liste der Päpste mit ihren Regierungsdaten zur schnelleren Orien-  wie möglich, das Leben des Bürgers in seinen vielfältigen Bezügen dar-  tierung eingefügt wird. Selbst Sachkenner kommen weniger wegen der  zustellen. Das pädagogische Konzept, so hilfreich es sicher auch war,  Überfülle an Literatur — das Literaturverzeichnis ist übrigens äußerst  erwies sich jedoch bisweilen als Hemmschuh: so konnte es z. B. nicht  instruktiv — als wegen der hohen Spezialisierung der Materie in Schwie-  gelingen, mit überkommenen Materialien, die in der Regel aufgehoben  rigkeiten. Frenz ist es gelungen, eine gradlinige Einführung zu schrei-  wurden, da sie als kostbar galten, das Thema „Armut und Fürsorge“  ben. Er schlug eine Schneise in das Gestrüpp, in den Dschungel des  (S. 282 ff) darzustellen; die Ausstellung vermittelte hier keinem die  päpstlichen Kanzleiwesens. Man wünscht sich den Band in die Hand  Vorstellung von Armut.  (und dann in den Kopf)einesjeden Studienanfängers im Fach Geschich-  te:  Einen breiten Raum nahm in der Ausstellung die Abteilung „Entwick-  lung der Städte“ ein. Am Beispiel der mittelalterlichen Städte Braun-  Wenn diese neue Reihe, die Frenz mit Band 2 eröffnete, das Niveau  schweig, Hildesheim, Osnabrück, Göttingen, Goslar, Lüneburg und  halten kann, wird sie eine ernste Konkurrenz für andere Einführungs-  Emden, Städte, die ihre mittelalterlichen Wurzeln dem aufmerksamen  reihen, die seit einigen Jahren auf dem Markt sind.  Besucher bis heute nicht verbergen. Beim Besuch Hildesheims mag die  Friedrich Eymelt  Fülle alter Innenstadtkirchen zunächst verwundern, die Ausstellung  183Vermutlich ist INall-
Buches AUuUsS. Dıie Fachterminologıie ist einleitend verständlich erklärt, her Betrachter zielgerecht auf das Evangelıar Heınrichs des Löwen
dıe lateinischen Zıtate sınd für den, der sıch einarbeiten ll und zugesteuert und hat dabei das ıne der andere Kunstwerk VO  ; Welt-
Schwierigkeiten hat, meıst übersetzt. Eıne kurze, instruktive Geschichte Iang übersehen, das Scheibenkreuz Adus dem Hıldesheimer Dom,
des päpstlichen Kanzleıwesens e1n, macht neugler12. Vom Proto- geschaffen A}140 Es mu{f angemerkt werden, daß eine Aus-
koll, VO  - Invocatıo, Intıtulatio bıs ZUm Eschatoko werden dıe stellung auf eın Objekt hıer auf das Evangelıar Heınrichs des Löwen
einzelnen Teıle der päpstlichen Urkunde systematısch und innerhalb ausgerichtet und mıt einer Fülle erstrangıger Kunstgegenstände garnıert
der Systematık vornehmlıch chronologisch beschrieben, denn natur- die Bedeutung der „Neben“-objekte in den Augen des Betrachters zZzu
ıch A1bt uch 1ın der päpstlıchen Kanzlei, TO  ] en Beharrens, einen leicht mındert
ständıgen Wandel Ausführlıiıch werden uch die Supplıiche, dıe Supplı-
kenregister, behgndelt. In fünf großen Abteilungen 1im VO Grund auf umgebauten Vieweg-

haus, welches seit der Ausstellung das Braunschweigische Landesmu-
em Kapiıtel ist dıe wichtigste Liıteratur für Spezlalısten vorangestellt. SCUIN beherbergt, wurde das Leben des Bürgers in seiner Stadt ın der

Tafeln, darunter uch ıne Papsturkunde für Hıldesheim, runden eıt VO  — 1150 bıs 1650 dargestellt: Entwicklung der Städte, Haus und
das Bıld ab. Dankbar nımmt INanl uch die Ausflüge in das Ikunden- Familıie, Frömmuigkeıt und Bıldung, Handwerk und Handel, Rathaus

der Neuzeıt mıt seinem barocken Sprachstil ZUI Kenntnıis. und olıtık. Dıie großen Abteilungen hatten jeweıls klare Unter-
teilungen; verfolgten dıe Ausstellung und der Katalog durchaus ein

Be1 einem aCc.  TUC| oder einer Neuauflage ware wünschen, da{fß pädagogisches Anlıegen, grundsätzlıch mıt Primärmatenalıien, soweıt
eine Liste der Päpste mıt ihren Regierungsdaten ZUr[r chnelleren Orıen- w1e möglıch, das Leben des Bürgers in seinen vielfältigen Bezügen dar-
tıerung ingefügt wırd. Selbst Sachkenner kommen wenigerI1 der zustellen. Das pädagogische Konzept, hılfreich CS sıcher uch Wäal,
Überfülle Lıiteratur das Literaturverzeichnis ist übrigens äaußerst erwıies sıch jedoch bısweilen als Hemmschuh: konnte nıcht
instruktiv als30l derenSpezlalısıerung der Materıe 1n Schwiıe- gelingen, muıt überkommenen Materıalıen, die in der Regel aufgehoben
rigkeiten. TeNz ist gelungen, eiıne gradlınıge Eınführung schre1- wurden, da s1ıe als ostbar galten, das Thema „Armut und Fürsorge”
ben. Er schlug eine Schneise in das Gestrüpp, den Dschungel des (& 282 darzustellen; die Ausstellung vermuittelte hıer keinem dıe
päpstlichen Kanzleiwesens. Man wünscht sıch den Band 1n dıe Hand Vorstellung VO Armut.
und ann 1in den Kopf) eines jeden Studiıenanfängers im Fach eschich-

Eınen breıten Raum nahm der Ausstellung dıe Abteilung „Entwick-
lung der Städte“ e1n. Beispiel der mittelalterlichen Städte Braun-

Wenn diese NCUC Reihe, dıe TeNzZz mıt Band eröffnete, das Nıveau schweıg, Hıldesheim, SNaDruc. Göttingen, Goslar, Lüneburg und
halten kann, wiırd sıe eine ernste Konkurrenz für andere Eiınführungs- Emden, Städte, dıe ihre mittelalterlichen Wurzeln dem aufmerksamen
reihen, die se1it einigen Jahren auf dem Markt sınd Besucher bıs heute nıcht verbergen. Beım Besuch Hıldesheims mMag dıe

Friedrich Eymelt ulle alter Innenstadtkirchen zunächst verwundern, die Ausstellung
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brachte mıt einem Modell der Geländetopographie Hıldesheims Der Aufmachung entspricht der Inhalt Einleitende tellen St.
1300 mıt den Kırchbauten ® 799 Klarheit: Zentrum der Stadtanlage Joseph 1in den Zusammenhang des kiırchlichen Lebens in Hannover.
ist dıe Domburg, dıe umgeben 1st VO  a vier Stifts- und Klosterkirchen. Sechs ern St. Joseph als lebendige Gemeinde in Vergan-
S1e bilden eın deutliches Achskreuz: im Norden dıe VO  - Bıschof Bern- genheıt und Gegenwart. azwischen oten aus dem
ward gestiftete Miıchaelıiskirche, (Isten dıe Kırche ZU)] Heılıgen Gemeindeleben lockern auf, rthöhen dıe Freude Lesen und werfen
Kreuz, Westen dıe Maurtiuskırche und 1mM Süden, außerhalb der ıhr eigenes Licht auf das Gemeindeleben.
Stadtmauern, die Godehardikirche Gegen Ende des 13. Jahrhunderts
traten als Ergänzung Pfarrkiırchenbauten hınzu, dıe Lamberti- Da versteht N sıch fast VO elbst, daß eiıne Gemeinde, dıe zunächst
IC 1n der Hıldesheimer Neustadt. Das Bıld wırd erganzt ıbhee VO  - ıhrem Zusammenhang mıt den anderen Kırchengemeinden der
Kirchen der Bettelorden (St Marıa Magdalena und St. Martını. Stadt spricht, sıch uch auf iıhre Stellung in der Welt besinnt. Soll INnan

NU: bedauern, daß dabei der Blick ausschließlich 1in die Vergangenheıt
Eıne gänzlıch andere Stadtentwicklung wiırd Beispiel der Stadt gerichtet ist?
Braunschweig eutlich, welche selbst nıcht Bıschofssitz WäaIl, sondern
ın der Oker die Diözesangrenze zwıschen den Bıstümern Halbersta In ine Pfarrchronik gehört natürlıch eine Lıiste der Seelsorger. Die

ist 1n St. Joseph, W ds$s dıe Pfarrer anbelangt, erstaunlıch urz Viıer Pfar-und Hıldesheim hatte Diese Stadt ist zusammengewachsen aus

Weıic  ern, die heute noch 1ın iıhren hıstorischen Marktplätzen GT xab 1n Jahren. Um Jänger ist die Liste der Kapläne, dıe
und Bürgerkırchen gut erkennbar sınd; das ein1gende relig1öse Band (T& die der Pastoralreferenten angehängt wurde. Sınd diese Ersatz-
dieser adt WarTr dıe gemeinsame Verehrung des Auctor, dessen kapläne? So War diese Eınordnung wohl kaum gemeınt. Das Kırchen-

verständnis VO.  - St. Joseph wird uch adurch ıllustriert, daß in der ListeGebeine 1in der Klosterkirche Sankt Aegıdıen ruhten. Dıie Gebeine
des Heıligen wurden ZU) etzten ale Junı 1976 Uurc den der Seelsorger die Bıschöfe und Päapste dieser 75 Jahre verzeichnet sınd.
damalıgen Kaplan Jürgen Beuchel geborgen; seitdem werden s1ie in der
Pfarrei verwahrt und harren noch immer ihrer ANSCMESSECENCH Verwah-
rung der Kırche Ebenfalls ausgestellt wurden der aufgefundene Abt- er Kırchengemeinde würde INanl eine solche Darstellung der Bauge-
stab AdUus Sankt Aegıdien, 1150, und ine Miıtra aus Sankt Aegıdien, schichte und Deutung des Kırchenbaues wünschen, WIe s1e hıer auf
Ende des Jhds (S 7 '9 Abb. 30a und 30b). Nıcht 11UT daß diese den etzten Seıten geboten werden. Da fehlen nıcht einmal die
historischen Funde VO  — einzigartıgem Wert gleichsam 1L1UI beiläufig Legenden den Heılıgen, die Reliquiengrab des Altares ruhen
erscheinen, verwundert den Betrachter der Ausstellung und Leser des
Kataloges, sondern uch daß als Leihgeber nıcht das Katholische Eıne solche Chronik annn wohl 1Ur durch Zusammenarbeıt einer
Propstei1-Pfarramt Sankt Aegıdien Braunschweig, sondern das Nıe- SaANZCH Anzahl VO gegenwärtigen und ehemaligen Gemeindegliedern
dersächsıische Landesverwaltungsamt, nstıitut für Denkmalpflege, entstehen. Neun Namen erscheinen unter deneln, die Grußworte
Außenstelle Braunschweig genannt werden. Sollten dıe wıederholten nıcht mitgezählt. Kınıge Artıkel sınd nıcht namentlıch gezeichnet.
Mahnungen der inzwischen verstorbenen Braunschweiger Kirchen- Bliebe noch erwähnen, daß die SANZC Chronik reich ıllustriert ist,
hıstorıkerin UÜte Römer-Johannsen, die sıch die Ausgrabungen in 192 Seıiten Farbaufnahmen VO  - Kırchenfenstern finden sıch, und
Sankt Aegıdien und dıe Forschungen ZUT Geschichte des gleichnamı- daß Dokumente in guter Auswahl und, nötıg kommentiert, der
SCH Benediktinerklosters verdient gemacht hat, die Eıgentumsverhält- Chronik nıcht fehlen. Für die Phantasıe der Herausgeber spricht CD,
nısse betreffend Mıtra und Stab klären lassen, bislang eın Gehör da{fß eine Seıite für das allerneueste Bıld der Kırche und weıtere Seıten
gefunden haben? für die Eıntragung persönlıcher Erınnerungen TE1 gelassen wurden.

Dıie Ausstellung Stadt andel und der umfangreiche Katalog VeI- Der Leser wırd sıch fragen, woher INan 1in St. Joseph viel ber die
mitteln einen detaillierten INDII1C| das Leben des Bürgers in mıiıttel- Gemeinde weılß Offensichtlic spielen be1i vielen der tikel persöon-alterlıchen tädten Norddeutschlands Das gewählte Konzept der Aus- lıche Eriınnerungen eine grofße Rolle, einzelne geben csechr Nau die
stellung, welches recht konsequent durchgehalten wurde, erwıes sıch Quellen d aus denen s1e geschöpft haben. Eın ffenbar noch iıntaktes
bisweilen als schwiıer1g und anfechtbar, OCın der klaren Gliederung Pfarrarchiv und das Bıstumsarchiv lieferten Materıial. uch wenn nıcht
als hılfreich. Manche Ausstellungsstücke hätten einen exponierteren jeder Artıkel Anmerkungen en mu{( WI1IE die „Notizen den
Platz verdient gehabt, manche Plazıerung ist her unglücklich. Jedoch Anfängen Von St. Joseph“, wenı1gstens summariısche Hınweise auf dıe
bletet der Katalog, der sorgfältig erarbeitet wurde, VOI em uch mıit benutzten Quellen hätten den hıstorischen Wert manches Artikels
hervorragenden Abbildungena  L ist, ine Fundgrube, auf dıe noch erhöht ber das ist vielleicht vıel verlangt VO  a einer Pfarr-
Inan SCIN zurückgreifen wırd chronık, die sehrwıe diese eiıne Arbeıit von vıelen Gemeindegliedern

Hans-Joachım LecieJewsR1 ist, und truübt nıcht dıe Freude diıesem ın se1iner Gattung beispiel-
haften Werk. SO bleibt en, daß sich manche Gemeinde diese
Pfarrchronikau Ss1e nachzuahmen.

Wılfried Meyer
Kırchengemeinde t. Joseph Hannover (Hrsg.) 75 Jahre osep. Hanno-
VET. Namen Daten Fakten Erinnerungen zusammengestellt ANLA,
lıch des Jünfundsiebenzigsten Jahrestages der Kırchweihe. Hannover:
Selbstverlag 98/7, 104 Retter, Hein Un Meyer- Willner, Gerhard (Hrsg.) Z ur Krıtik und Neu-

ortentierung der Pädagogık IM Jahrhundert, Hıldesheim 1987.
Die Kiırchengemeinde St. Josephın Hannoverhat siıch ihre Pfarrchronik
etwas kosten lassen. Das ılt schon VonNn der Aufmachung: Eınband und Zum Geburtstag des Braunschweiger Ordınarıus für AllgemeıineBuchgestaltung machen den Eındruck, als ob professionelle Buch-
macher Werke BCWESCH selen.

Pädagogık, Walter Eısermann, erschıen 1im Verlag Hıldesheim,
eine Festschrift als Sonderband der „Beıträge zZu. Hıstorischen Bıl-

184



dungsforschung”. Die Aufsätze „Z ur Kriıtik un Neuonentierung der chrıften Verstand hineindenken, nıemals ber haben s1e durch sıch
Pädagogıik Jahrhundert“ siınd in vier Abteilungen gegliedert: selbst den Verstand aufgeklärt” (Zıtat be1 röhlıch Hg). Kant.

Die Pädagogik des Jahrhunderts in der Kritik, IL Aspekte der Dıie Klassıker der Pädagogık, XL, Langensalza 9 402).—
Neuonentierung, {1IL Erziehung und Ethik, Beıträge ZUI Spranger- Unter einem Gesichtspunkt allerdings wiırd die Frage nach einer über-

nationalen, SCHNAUCI „interkulturellen Pädagogik“, der rüheren Auslän-Forschung und -Rezeption. Schon dieser erste Hınwelıs x1bt dem Leser
den Ort d VO  - dem aus Kritik und Neuonentierung erwarten se1n derpädagogık, gestellt. andfiucns beschreibt die Chancen und VOI

werden: ist der eıner geisteswissenschaftlich bestimmten Päd- em die Schwierigkeıiten, die diesem Studiıengang wieder eine Aus-
ag0g1k, WI1e s1ie VO  - Eduard Spranger Uu. V|  n wurde. Walter wirkung der Fremdregierung?) eın drohendes Ende bereıten.
Eısermann, selbst chüler Sprangers, gründete in Braunschweıig eın
Eduard-Spranger-Archiv und hat, WI1IeE AUS seinen Veröffentliıchungen
eutliıch wird, die Spranger-Forschung vorangetrieben. Die Beıiträge „Erziehung und könnten ebenso unter dem

Blickwinkel einer Neuonentierung der Pädagogik gelesen werden.
Kanz behandelt einen zweıtengrundlegenden „einheimischen“ Begriff,Zusammengesehen wiırken dıe Aufsätze W1e eın Tafelbild mıiıt Kasset-

ten wırd eın ernstes und anschaulıiches Bıld der gegenwärtigen Lage den der Erziehung; hıer werden „Perspektiven des Denkens VOIN

der Pädagogik vorgestellt. uar:! Spranger” eröffnet.

Die weıteren Beıträge dieser AbteilungenZ.UI11 Thema moralıschesDen Rahmen steckt der Eröffnungsaufsatz VO eresch mıt dre1
Schwerpunkten ab der kulturellen, wiırtschaftlıchen und polıtıschen Bewußtsein Lassahn), Autonomie und Transzendenz Meyer),
Entwicklung Deutschlands nach dem zweıtenWeltkrieg. Dıie folgenden das roblem „einer Erziehung ZUI Verantwortung“ Fischer). Werte,
sıeben Beıträge ZUTI Kritik machen uch einem Nıchtfachpädagogen Gewıssen, Autonomie und Verantwortung scheinen eindeutig ethische
eutlıch, wornn die Krise der Erziehungswissenschaft gesehen wiırd. Begriffe se1n; s1e werden jedoch innerhalb der fachphilosophischen
Bınnenberg zeıgt vielen Beispielen den „esoterischen Jargon” uch Diskussion durchaus umstritten behandelt. Rahmen dieser Bespre-
innerhalb der ädagogık. Leider siınd nıcht alle Beispiele der Festschrnift chung führt weıt, einzelnen dıes begründen. Natürlıch
davon Ter halten viele Ethiker Werte und Verantwortung für ethische Grundbe-

griffe. Aber schon dıe Dıiskussion das „Prinzıp Verantwortung”
Der Essay VO  . Nıcklıs rnıllıert mıt vielen pomtierten Anspielungen. (Hans Jonas macht deutlıch, WI1e leer das Sprechen überVerantwortung
Beım Lesen hört InNnan einen bıtteren Unterton heraus. Dıie Pädagogik werden droht. strengen ınn ist Verantwortung nıe eın hıloso-
habe die Mahnung Herbarts, sıch auf „einheimische Begriffe“ be- phischer Begriff geworden; INavgl die Abhandlungvon Roman Ingar-
sınnen, nıcht aufgenommen. Sı1e se1 damıt weıter der Gefahr dUSSC- den, der zeıgt, da{ß® sinnvoll über Verantwortung VOI em Jurid1-
setzZtL, als „entfernte, eroberte Provınz VO  an einem Fremden aus regiert” schen Inn gesprochen werden oll. Ob das Gewissen „die zentrale

werden. Wıe diese Fremdregierung aussieht, erläutert affrath Kategorie abendländischer Ethik überhaupt“” ist (Lassahn, 161), MU]
entschieden in Frage gestellt werden. Dıie Beıträge dıieser drıttender Skepsis Adornos gegenüber der „institulonalısıerten Bıldung”.
Abteilung beachten wen1g, daß Werte, Gewıssen, Autonomuıie

Dıie beiden folgenden Aufsätze behandeln Fragen der Bıldungsge- und Verantwortung in der gegenwärtigen philosophischen Auseıinan-
geschichte Bolewskı über dıe Eiınbeziehung der Geschichte der dersetzung umstrıittene Ausdrücke sınd und damıt ıhre „Hiılfe einer
Erwachsenenbildung in die allzemeıne Bıldungsgeschichte und Neuonentierung der Pädagogik“ fragwürdigwırd
Heınemann „Standards der Forschung”). Dıie Eıntragung „1NS
Stammbuch“, dıe Heınemann macht, bezieht sıch ZWal auf die IC Dıie Beıträge ZUI Spranger-Forschung und -Rezeption stehen durchaus
1901 1903, auf die Monumenta Paedagogica. Das angesprochene Zusammenhang mıt der ematık der Festschrift: die hıer VOISC-
roblem, Dokumente der Bıldungsgeschichte sinnvoll publıizıeren, schlagene Kritikund Neuorentierungezieht sıch nıcht ausschliefßlich,
ist ber nıcht auf dıe Vergangenheıit beschränkt Gewünscht wırd eın jedoch betont auf die geisteswissenschaftliche Posıtion, WI1e s1e 1im Werk
Zentrales Archıv der Bıldungsgeschichte, in dem Quellwerke möglıichst und in der Person Sprangers und se1nes Schülers Walter Eıser-
vollständıg gesammelt und allgemeın zugänglıch, deren Publıkationen INall erkennbar 1st.
jedoch sinnvoll in Auswahl) VOISCHOIMIN werden sollte.

Der Festschrift siınd Leser wünschen, die, vielleicht anders als
Dıie Beıträge der zweıten und dritten Abteılung greıfen „einheim1- Nıcklıs (23) meınt, „auch noch nach der Staatsprüfung weni1gstens

ab und eın pädagogisches Buch kaufensche Begriffe” der Erziehungswissenschaft auf: Kındheit SC Hın-
NC und Erziehung (Kanz). Das „Verschwinden der Kındheıit“ (Neıl Johannes KöhlerPostman)würde den einheimischen Begriff überflüssiıgmachen. Darum
legt eck uch „Ansätze eines Rettungsversuchs der Kıiındheit“
(82{ff) VOI, der darın bestehe, daß der Begriff der Lebenswelt des Kıindes
(Langeveld) aufgegriffen und ausgearbeıtet werden oll. Grundzüge
werden bereıts in diesem Beıtrag eutliıc. Sınnvollerweise schliıeßen Maeyer- Wıllner, Gerhard: Eduard Spranger und dıe Lehrerbildung. Dıie
sıch daran die Beıträge VO Pöggeler und SÖhrs „Auf dem Wege notwendıge Revısıon PINES Mythos. Bad Heılbrunn: Julius- Klıinkhardt,

eıner Pädagogıik des Überlebens“ fordert Pöggeler ıne Abkehr 1986, 488 E
VO  a} rein natıonalen Pädagogiken“, Was begrüßenswert ist; und ein Ler-
CI VO  - der „chinesischen und der indischen Erziehungstradition“. Eıne „notwendige Revısıon“ des „Mythos“ Eduard Spranger, den
Neu scheint dıese zweıte Forderung nıcht se1n. Jedoch se1 e1ine WITr AdUus der Historiographie der deutschen Lehrerbildung als einen
handschrıiftliche Aufzeichnung Kants erinnert. In den „Reflexionen entscheidenden Macher in der Weıimarer Republık, als den geistigen
Kants ZUI Anthropologie“ heißt Wollte Gott, WITr waren mıt Orlen- Vater der VO  . Becker 1926 ın Preußen gegründeten Pädagogı1-
talıscher Weısheıt verschont gebliebendungsforschung“. Die Aufsätze „zur Kritik und Neuorientierung der  Schriften Verstand hineindenken, niemals aber haben sie durch sich  Pädagogik im 20. Jahrhundert“ sind in vier Abteilungen gegliedert:  selbst den Verstand aufgeklärt“ (Zitat bei G. Fröhlich (Hg), I. Kant.  I. Die Pädagogik des 20. Jahrhunderts in der Kritik, IL Aspekte der  Die Klassiker der Pädagogik, Bd. XI, Langensalza 21899, 402).—  Neuorientierung, III. Erziehung und Ethik, IV. Beiträge zur Spranger-  Unter einem Gesichtspunkt allerdings wird die Frage nach einer über-  nationalen, genauer „interkulturellen Pädagogik“, der früheren Auslän-  Forschung und -Rezeption. Schon dieser erste Hinweis gibt dem Leser  den Ort an, von dem aus Kritik und Neuorientierung zu erwarten sein  derpädagogik, gestellt. U. Sandfuchs beschreibt die Chancen und vor  werden: es ist der Ort einer geisteswissenschaftlich bestimmten Päd-  allem die Schwierigkeiten, die diesem Studiengang (wieder eine Aus-  agogik, wie sie von Eduard Spranger u. a. vorgetragen wurde. Walter  wirkung der Fremdregierung?) ein drohendes Ende bereiten.  Eisermann, selbst Schüler Sprangers, gründete in Braunschweig ein  Eduard-Spranger-Archiv und hat, wie aus seinen Veröffentlichungen  deutlich wird, die Spranger-Forschung vorangetrieben.  Die fünf Beiträge „Erziehung und Ethik“ könnten ebenso unter dem  Blickwinkel einer Neuorientierung der Pädagogik gelesen werden. H.  Kanz behandelt einen zweiten grundlegenden „einheimischen“ Begriff,  Zusammengesehen wirken die Aufsätze wie ein Tafelbild mit 23 Kasset-  ten: es wird ein ernstes und anschauliches Bild der gegenwärtigen Lage  den der Erziehung; hier werden u. a. „Perspektiven des Denkens von  der Pädagogik vorgestellt.  Eduard Spranger“ eröffnet.  Die weiteren Beiträge dieser Abteilung haben zum Thema: moralisches  Den Rahmen steckt der Eröffnungsaufsatz von M. Overesch mit drei  Schwerpunkten ab: der kulturellen, wirtschaftlichen und politischen  Bewußtsein (R. Lassahn), Autonomie und Transzendenz (A. Meyer),  Entwicklung Deutschlands nach dem zweiten Weltkrieg. Diefolgenden  das Problem „einer Erziehung zur Verantwortung“ (J. Fischer). Werte,  sieben Beiträge zur Kritik machen auch einem Nichtfachpädagogen  Gewissen, Autonomie und Verantwortung scheinen eindeutig ethische  deutlich, worin die Krise der Erziehungswissenschaft gesehen wird. K.  Begriffe zu sein; sie werden jedoch innerhalb der fachphilosophischen  Binnenberg zeigt an vielen Beispielen den „esoterischen Jargon“ auch  Diskussion durchaus umstritten behandelt. Im Rahmen dieser Bespre-  innerhalb der Pädagogik. Leider sind nicht alle Beispiele der Festschrift  chung führt es zu weit, im einzelnen dies zu begründen. Natürlich  davon frei.  halten viele Ethiker Werte und Verantwortung für ethische Grundbe-  griffe. Aber schon die Diskussion um das „Prinzip Verantwortung“  Der Essay von W. Nicklis brilliert mit vielen pointierten Anspielungen.  (HansJonas) macht deutlich, wie leer das Sprechen über Verantwortung  Beim Lesen hört man einen bitteren Unterton heraus. Die Pädagogik  zu werden droht. Im strengen Sinn ist Verantwortung nie ein philoso-  habe die Mahnung Herbarts, sich auf „einheimische Begriffe“ zu be-  phischer Begriff geworden; man vgl. die Abhandlung von Roman Ingar-  sinnen, nicht aufgenommen. Sie sei damit weiter der Gefahr ausge-  den, der zeigt, daß sinnvoll über Verantwortung vor allem im juridi-  setzt, als „entfernte, eroberte Provinz von einem Fremden aus regiert“  schen Sinn gesprochen werden soll. — Ob das Gewissen „die zentrale  zu werden. — Wie diese Fremdregierung aussieht, erläutert F. Paffrath  Kategorie abendländischer Ethik überhaupt“ ist (Lassahn, 161), muß  entschieden in Frage gestellt werden. — Die Beiträge dieser dritten  an der Skepsis Adornos gegenüber der „instituionalisierten Bildung“.  Abteilung beachten m. E. zu wenig, daß Werte, Gewissen, Autonomie  Die beiden folgenden Aufsätze behandeln Fragen der Bildungsge-  und Verantwortung in der gegenwärtigen philosophischen Auseinan-  geschichte (H. Bolewski über die Einbeziehung der Geschichte der  dersetzung umstrittene Ausdrücke sind und damit ihre „Hilfe zu einer  Erwachsenenbildung in die allgemeine Bildungsgeschichte und M.  Neuorientierung der Pädagogik“ fragwürdig wird.  Heinemann zu „Standards der Forschung“). Die Eintragung „ins  Stammbuch“, die Heinemann macht, bezieht sich zwar auf die Jahre  Die Beiträge zur Spranger-Forschung und -Rezeption stehen durchaus  1901 — 1903, auf die Monumenta Paedagogica. Das angesprochene  im Zusammenhang mit der Thematik der Festschrift: die hier vorge-  Problem, Dokumente der Bildungsgeschichte sinnvoll zu publizieren,  schlagene Kritik und Neuorientierung bezieht sichnichtausschließlich,  ist aber nicht auf die Vergangenheit beschränkt. Gewünscht wird ein  jedoch betont auf die geisteswissenschaftliche Position, wie sie im Werk  Zentrales Archiv der Bildungsgeschichte, in dem Quellwerke möglichst  und in der Person E. Sprangers — und seines Schülers Walter Eiser-  vollständig gesammelt und allgemein zugänglich, deren Publikationen  mann — erkennbar ist.  jedoch sinnvoll (d. h. in Auswahl) vorgenommen werden sollte.  Der Festschrift sind Leser zu wünschen, die, vielleicht anders als W.  Die Beiträge der zweiten und dritten Abteilung greifen u. a. „einheimi-  Nicklis (23) meint, „auch noch nach der 2. Staatsprüfung wenigstens  ab und zu ein pädagogisches Buch kaufen“.  sche Begriffe“ der Erziehungswissenschaft auf: Kindheit (Keck, Hin-  richs) und Erziehung (Kanz). Das „Verschwinden der Kindheit“ (Neil  Johannes Köhler  Postman) würde den einheimischen Begriff überflüssigmachen. Darum  legt R. W. Keck auch „Ansätze eines Rettungsversuchs der Kindheit“  (82ff) vor, der darin bestehe, daß der Begriff der Lebenswelt des Kindes  (Langeveld) aufgegriffen und ausgearbeitet werden soll. Grundzüge  werden bereits in diesem Beitrag deutlich. Sinnvollerweise schließen  Meyer- Willner, Gerhard: Eduard Spranger und die Lehrerbildung. Die  sich daran die Beiträge von F. Pöggeler und H. Röhrs an. „Auf dem Wege  notwendige Revision eines Mythos. Bad Heilbrunn: Julius-Klinkhardt,  zu einer Pädagogik des Überlebens“ fordert Pöggeler eine „Abkehr  1986, 488 S. — ISBN 3-7815-0592-8.  von rein nationalen Pädagogiken“, was begrüßenswert ist, und ein Ler-  nen von der „chinesischen und der indischen Erziehungstradition“.  Eine „notwendige Revision“ des „Mythos“ um Eduard Spranger, den  Neu scheint diese zweite Forderung nicht zu sein. Jedoch sei an eine  wir aus der Historiographie der deutschen Lehrerbildung als einen  handschriftliche Aufzeichnung Kants erinnert. In den „Reflexionen  entscheidenden Macher in der Weimarer Republik, als den geistigen  Kants zur Anthropologie“ heißt es: „Wollte Gott, wir wären mit orien-  Vater der von C. H. Becker 1926 in Preußen gegründeten Pädagogi-  talischer Weisheit verschont geblieben ... Wenn wir schon occidentale  schen Akademie und in deren Traditionsfortsetzung der Pädagogischen  Bildung durch die Griechen hatten, so konnten wir in die orientalischen  Hochschule kennen — ein solcher Anspruch muß provozieren!  185Wenn WIr schon occıdentale schen Akademıie und in deren Tradıtionsfortsetzung derPädagogischen
Bıldung durch die Griechen hatten, konnten WITr ın dıe orientalıschen Hochschule kennen eın olcher Anspruch mu{ provozıeren!
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Eduard Spranger gehörte der Tat se1ıt den 20er Jahren den be- es wissenschaftsmethodologisches Fundament für die Forderungkanntesten Uniıversitätsprofessoren Deutschlan: und Wal als Päd- nach einem nıcht-universitären für die Volksschullehrer-Ausbil-
agogiık-Ordinarius zunächst Leipzıg und dann der Humboldt- dung. Wıe konsequent schlägt dieser Befund sıch in der eıt nach
Universıität in Berlın, VO  - außergewöhnliıcher Wirkung, VOI allem 1918 nıeder? Verlangte die VO  — ıhm konstatierte atente soz1aldemo-
die Humboldt-Renaissance und die Lehrerbildungsfrage betreffend kratische Ideologisierung der Lehrerschaft nıcht eigentlıch nach
Zur etzteren Frage außerte sıch VOTI allen anderen zeıtgenössischen eliner Ansıedlung der Lehrerbildung in der VO  — ihm heılıg gehaltenenPädagogen WI1e Herman Nohl und eodor Lıtt der Georg Kerschen- ideologiefreien Gelehrtenanstalt Unimversıität? (Vgl Aazu den wıeder-
steiner, VOT em als die NEeEUE Reichsverfassung VO  ; 1919 mıt 143 gegebenen Kerschensteiner-Brief von 7‚ 104). Wo lıegen dıe Antrıe-dıe allgemeine Eınführung einer „hochschulmäßigen Ausbildung“ für be des „eigentliıchen Spranger“ ıne unıversıtäre Ausbildung?Volksschullehrer festlegte. Spranger eröffnete die Dıskussion, dıe die In einer Verletzung seiner Eıtelkeit ELW durch den Leipziger Lehrer-
IL Weımarer Republık über andauerte, mıt se1iner Denkschrift vereın? (100 In einer veränderten Eınschätzung der polıtischen„Gedanken über Lehrerbildung“ (1919), die allerdings erst 1920 CI- Kraft des Soz1ialısmus? Bedauerlicherweise verfolgt Meyer-schıen, die aberın der Folge als dıe Geburtsurkunde fürdie akademische Wıllner nıcht den Zwiespalt zwıschen der Forderung nach einer elb-Lehrerbildung (z durch renommıerte Autoren WI1Ie Bohnenkamp ständıgen Pädagogik-Disziplin der Universität und einer Pädagogı-(1955); Kittel(1957), Reble (1958), Bollnow (1982) und U. P. Lattmann sıerung der Unimversıität 1mM Gefolge der Ansıedlung der Lehrerbildung(1 983) eingeschätzt wırd. der Universität. Wıe ist dıe unterschiedliche Einschätzung der Päd-

agogikposition für das höhere und nıedere Lehramt erklären?
Vor diesem Einschätzungsspektrum unternımmt dıe als Dıissertation

Erziehungswissenschaftlichen Fachbereich der Braunschweig Dıie sıch klärenden Eınstellungen einer polıtischen Funktion als
(an der uch seIit 1980 die neben dem Tübinger Unimrversitätsarchiv kultusministerieller Berater ın Preufßen VO  — 1915 bıs 1933 und danach
wichtigste Spranger-Nachlaßsammlung betreut WIr angefertigte in der Berliner Miıttwochsgesellschaft zeigen doch, daß Spranger durch-
Arbeıt VO  - Meyer-Wıllner den Versuch, Sprangers Beıtrag ZUT Lehrer-
bıldung umfassender und tiısch herauszuarbeiten. Umfassender

ARN realpolıtisches Profil hatte. Ist Iso se1ne Abwehr eine un1ı-
versıtäre Lehrerbildung realpolitisch konstituiert? Letztendlich sah

heißt der Verfasser kann bisher wen1g beachtete, unbekannte der 1n der unıversıtären Lehrerbildung dıe efa einer Politisierung der
unveröffentlichte Quellen und Archivalıen heranziehen. ıtisch oll Uniıversitätund einer Polıtisierungdes Volkes (vgl Briefan Schmidt-Ortt
heißen, daß die schon be1 Uwe Sandfuchs (1978) und Rıta Weber VO  — 1918, 127).
(1982) angeklungene ıtische Eınlassung aufdıe „Vaterschaft“ Spran-
SCIS für die Pädagogische Akademıie aufgreıft und einer entschiede- Dazu kontrastiert die Entwicklung der Universität ZUTI ideologischen
nenNn Entmythologisierungsthese weıterformulıiert. Vor allem die bisher Gesinnungshochschule im Drıtten Reıch, die Spranger früh erkennt,nıcht beachtete Korrespondenz zwıschen Spranger undSHadlıch die ber machtlos ist, und auch, weıl sehr utopisch fest-
versetzt den Verfasser in die Lage angesichts der feststellbaren Ambiıi- gelegt. Zu hoch gehängter Unıversitätselitärismus macht Leute WI1e
valenz der Sprangerschen Posıtion ZUE Lehrerbildungsfrage, dıe sıch aus Spranger hılflos den Natıonalsozıialismus, Ww1e S$1e uch hılflos
seiınen schniftlichen Äußerungenzın der Spranger-Kerschensteiner- macht gegenüber Notwendigkeıiten, Lehrerbildung integrieren.Korrespondenz und seinen verschiedenen Schriften und Gutachten Hılflos ist Spranger uch gegenüber allen Ansätzen ZUT Eiınbeziehungerg1bt nach dem eigentlichen ergleic zwıschen dem polıtisch- der Universität 1n die Demokratisierungsanstrengungen des Weımarer
publızistischen Aglieren und den bekenntnishaft nıedergelegten Brie- Staates.
fen „Spranger UrCc Spranger“ wiıderlegen können.

Alle Äußerungen Sprangers belegen, dafß die eigentliche Wurzel für
Das Doppelgesicht der Neuordnung der Lehrerbildung 1n der Weı1ma- die mangelhafte Fähigkeıt ZUT Weıterentwicklung der Unımversität
L3eıt wırd lesbar und eutbar aus dem offenbar werdenden Doppel- arın suchen ist, daß sıch über das Verhältnis der Unımversıität
gesicht Sprangers, wobe!I die Aussagen der Korrespondenz Fragen ZUT uen demokratischen Gesellschaftsordnung unklaren WAälIl. Dıie
der Standespolitik der Lehrerund der Wissenschaftspolitik nach Meyer- nıcht vollzıehbare Integration der Lehrerbildung ist für ıh: eın 'X C1IN-
Wıllners alyse eutlıc mıiıt seiınem öffentlichen Engagement kon- plarıscher Fall für das Versagen der Unimversıität bzw. für die ehlein-
trastieren. Aber uch die Analyse VO  . Sprangers Aufsatz über Karl schätzung d€l' Unımversıität durch konservativ-liberale Kräfte in der We1-
Muthesius verfaßt, 1966 posthum publiziert), VO  3 Spranger- Republık. Spranger bleibt auf dem Stand der zweckfreien eli-
schen Briefen Blättner un: Stallmann erbringen dem Verfas- taren Forschungsuniversität. Demokratisierung der Universıität mußte
SCI den nıcht abweisbaren Beleg für die „notwendige Revısıon eines für ıh Nıveausenkung se1n, und das heißt eben uch die EınbeziehungMythos“: Spranger Wal 1n keinem Moment der Dıiskussion, weder ın VO  — Berufshochschulen WI1e und Entsprechend etätigtden 20er Jahren noch 1ın der eıt nach 1945, eın ehrlicher Verfechter sıch Spranger, WI1e der Verfasser nachweıst, Hıntergrund als verhin-
einer Hochschulausbildung der Volksschullehrer. Den „eigentlich rich- ernder Konspirateur 1in Sachsen, Hamburg SOWIl1e 1n Preufßen
tiıgen” Weg sıeht Spranger In einem Weıter- un Ausbau des nach seiner den hektischen Wochen des November D4 sodann im Zusammen-
Meınung durchaus leistungsfähig eingerichteten Lehrerseminars. Seine hang mıiıt dem Finanzıerungsproblem (254 und 1m Zusammenhang

mıiıt der Reichsschulkonferenz (268Vorstellung einer „Bıldnerhochschule“, WwI1e s1e Becker in der Pädagogı-schen Akademıie umgesetzt hat, ist fürıhn eın „taktısches Verlegenheits-
rodukt“ Kommen WIT noch Sprangers Nachkriegseinfluß! Inwıefern geht die

restauratıve Lehrerbildungspolitik der Nachkriegszeit auf SprangersMeyer-Wıllner legt in seinem chronologischen WI1e systematıschen Vor- Eınfluß zurück? Außer affrath (1971) hat sıch eigenartigerweise bis-
gehen ıne wichtige Grundlegung schon beim frühen Spranger TEe1 her n1ıemand mıt dieser Fragestellung beschäftigt. Meyer-Wıllner packtin dessen Posıtion ZUIN Pädagogikstudium für das höhere Lehramt: s1e entschıeden Kritisch kommt nach einer alyse der bısher
Sprangers Verständnıis, Pädagogik könne Universitäten L1UT auf der der Offentlichkeit verdeckt gebliebenen Gutachtertätigkeit für dıe
rundlage der Phiılosophie ıfolgen und se1ın dabe1 ZUT Geltung kom- Mınısterien, VOTI em für Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz,mender Verzicht auf Praxıs-Dıidaktikstudien erweıist sıch als früh ANSC- dem Schluß, daß Spranger uch nach 1945 ın der Lehrerbildungs-
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frage keine veränderte Posıtion ANSCHOMINC! hat (332 {f.). Auffallend kannt, daß 1937 der Hıldesheimer Superintendent Reichsbischof Mül-
ist die Scheu Sprangers, wohl aufgrund seiner Erfahrungen 1in der ler in der Mıiıchaelıiskirche keine Predigterlaubnis rteilte.)
Weıimarer eıt mıt den Lehrerverbänden, mıiıt der sıch e1igens VCI-

bıttet, die öffentliche Dıiıskussion einbezogen werden Auch Interessante Dıinge sınd 1n der Edıtion enthalten, die die katholische
Kırche betreffen, die LTOTZ des Konkordates des Deutschen Reiches1mM Taktıschen bleibt seiner Doppelgesichtigkeit tITreu.
mıt dem Vatıkan VO Julı 1933 als der größere Wıdersacher ANZC-

Sowohl in insıcht auf Sprangers Miıtwirkung Entscheidungspro- sehen wurde. Instinktiv Wäal die Sympathıe der Berichtenden dem
Zessecnmhnl über den Weg der Lehrerbildung nach 1945 als uch in Rück- „deutsch-protestantischen Geist” näher als dem, W1e INa  - meınte, antı-
sicht auf dıe Weıchenstellungen 1ın der Lehrerbildung der 700er re deutschen, päpstliıchen, also ultramontanen Geılst. So werden die Aktiı-
wırd InNan Meyer-Wıllners Korrekturen 1inZukunftnıchtvorbeigehen vıtäten der katholischen Kırche besonders tiısch unter die Lupe DE,
können. Auch WEINN in ein1ıgen Punkten Überziehungen der Interpre- OIMNMECNN. Wırwählen aus der des Materıals 1Ur eiınen Bericht aAUus.
tatıon festzustellen seın mOögen etwa, da{ß nıcht verkannt werden
d; dafß dıe Sprangersche Posıtion die vollakademiısche 'Olks- Negatıv wırd angemerkt, „daß das hıer gelesene katholısche Kırchen-
schullehrerbildung nıcht zuletzt getragen Wal VO einer Abgrenzungfrage keine veränderte Position angenommen hat (332 ff.). Auffallend  kannt, daß 1937 der Hildesheimer Superintendent Reichsbischof Mül-  ist die Scheu Sprangers, wohl aufgrund seiner Erfahrungen in der  ler in der Michaeliskirche keine Predigterlaubnis erteilte.)  Weimarer Zeit mit den Lehrerverbänden, mit der er sich eigens ver-  bittet, in die öffentliche Diskussion einbezogen zu werden (340). Auch  Interessante Dinge sind in der Edition enthalten, die die katholische  Kirche betreffen, die — trotz des Konkordates des Deutschen Reiches  im Taktischen bleibt er seiner Doppelgesichtigkeit treu.  mit dem Vatikan vom Juli 1933 — als der größere Widersacher ange-  Sowohl in Hinsicht auf Sprangers Mitwirkung an Entscheidungspro-  sehen wurde. Instinktiv war die Sympathie der Berichtenden dem  zessen über den Weg der Lehrerbildung nach 1945 als auch in Rück-  „deutsch-protestantischen Geist“ näher als dem, wie man meinte, anti-  sicht auf die Weichenstellungen in der Lehrerbildung der 20er Jahre  deutschen, päpstlichen, also ultramontanen Geist. So werden die Akti-  wird man an Meyer-Willners Korrekturen in Zukunftnicht vorbeigehen  vitäten der katholischen Kirche besonders kritisch unter die Lupe ge-  können. Auch wenn in einigen Punkten Überziehungen der Interpre-  nommen. Wirwählen aus der Fülle des Materials nur einen Bericht aus.  tation festzustellen sein mögen — so etwa, daß nicht verkannt werden  darf, daß die Sprangersche Position gegen die vollakademische Volks-  Negativ wird angemerkt, „daß das hier gelesene katholische Kirchen-  schullehrerbildung nicht zuletzt getragen war von einer Abgrenzung  blatt ... in jeder Ausgabe Anzeigen jüdischer Firmen bringt und gleich-  gegen ihre standespolitische Instrumentalisierung —, so ist doch insge-  zeitig seine Leser auffordert, die Inserenten beim Einkauf zu berück-  samt der historische Kontext redlich herangezogen worden. Meyer-  sichtigen. Auffällig sind auch in der letzten Zeit die vielen jüdischen  Willners analytische und kritisch-distanzierte Revisionsbemühungen  Stellenangebote. So sind in Nr. 48 ... vom 1. 12. 1935 von zehn ange-  um den Mythos Eduard Sprangers sind mehr als bloße Provokation.  botenen Stellen neun in jüdischen Haushalten zu besetzen.“  Rudolf W. Keck  Beanstandet wird auch, daß die katholische Kirche unablässig bemüht  sei, „systematisch ihre Anhänger gegen den nationalsozialistischen  Staat zu beeinflussen.“ Man habe festgestellt, „daß in den Stiftsdörfern,  wo die Bevölkerung aus Katholiken besteht, gegenüber den national-  Mlynek, Klaus: Gestapo Hannover meldet ... Polizei- und Regierungs-  sozialistischen Veranstaltungen und Einrichtungen eine absolute Inter-  berichte für das mittlere und südliche Niedersachsen zwischen 1933 und  essenlosigkeit gezeigt wird, die nur in der Verhetzung der katholischen  1937, Hildesheim: Lax 1986, ISBN3-7848-3151-6 ‚570 5S. (Veröffent-  Geistlichkeit ihren Grund haben kann.“  lichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen 1933 — 1945;  Bd. 1).  Diese Stelle als besonderen Anreiz für die Lektüre dieser Quellenedi-  tion. Mehrere gleichwertige Berichte lassen sich finden. Der Kampf  Den Grundstock für die vorliegende Edition bilden die monatlichen  um die Erhaltung der katholischen Schulen entbrannte gerade erst zu  politischen Lageberichte der Staatspolizeistellen Hannoverund Hildes-  dem Zeitpunkt, an dem die Edition abschließt. Weitere wichtige Auf-  heim. Ein seltener Glücksfall besteht darin, daß diese Lageberichte  schlüsse sind zu erwarten, die das Bild noch abrunden werden.  für den Zeitraum von Ende 1933 bis Anfang 1936, d. h. für die gesamte  Laufzeit dieser speziellen Lageberichterstattung im Dritten Reich, voll-  Doch Mlynek warnt auch davor — von der Methode her sehr ausge-  ständig erhalten sind. Es handelt sich um 33 monatliche Lageberichte,  die — neben zahlenmäßig dünnem Material aus Hildesheim (3 Berichte  wogen —, solche Berichtsaussagen stolz auf die eigenen Fahnen zu  schreiben. Er führt in seiner Einleitung (S. 3) aus: „Mit Sicherheit  des Hildesheimer Regierungspräsidenten) — vornehmlich durch Lage-  haben die Autoren der Berichte von der Möglichkeit Gebrauch  berichte des hannoverschen Regierungspräsidenten an den Reichsmini-  gemacht, aus der Fülle der ihnen zugehenden Informationen das auszu-  ster des Innern ergänzt werden konnten; sie sind von Juli 1934 an bis  Februar 1936 zuerst monatlich, ab Ende 1934 dann zweimonatlich  wählen, was ihnen aus ihrer z. T. ganz persönlichen Sicht berichtens-  wert erschienen sein mag. Da wird manches aufgebauscht und unzu-  ebenfalls vollständig überliefert. 67 Berichte sind so vom hannover-  lässig verallgemeinert worden sein, was geeignet schien, die Bedeutung,  schen Stadtarchivdirektor peinlich genau ediert worden.  die Wirksamkeit und die Erfolge der eigenen Tätigkeit zu unterstrei-  chen. Wer dies bei der Lektüre der Berichte nicht ausreichend in  Die Ausgabe reiht sich gut ein in die in der Bibliographie angegebene  Literatur. Die Edition wird ein Standardwerk werden. Es ist festzustel-  Rechnung stellt, läuft z. B. leicht Gefahr, die Stärke der Ablehnungs-  front zu hoch und das Tempo und den Grad der Anpassung innerhalb  len, daß — um auf den speziellen Blickwinkel unseres Jahrbuches zurück-  der Bevölkerung zu gering anzusetzen.“  zukommen — die evangelischen Christen in ihrer Zersplitterung an-  fangs — d. h. bis 1937 — wohlwollender behandelt wurden als die  Wir haben letztlich Rohmaterial erhalten, das noch genau analysiert  Katholiken: bis in vielen Fällen Reichsbischof Ludwig Müllerabgelehnt  werden und zu einem differenzierten Bild umgestaltet werden muß.  wurde, die Bekennende Kirche sich formiert hatte und aktiv wurde.  Wertvollstes Material liegt vor.  Ein Anschlußband, bei dem Mlynek wegen der Quellenlage Schwie-  Friedrich Eymelt  rigkeiten haben dürfte, zeigte sicher auch die veränderte Grundeinstel-  lung gegenüber den protestantischen Kirchen.  Es ist festzustellen, daß — um auf den speziellen Blickwinkel unseres  Jahrbuches zurückzukommen — die evangelischen Christen in ihrer  Overesch, Manfred: Chronik deutscher Zeitgeschichte, Politik, Wirtschaft,  Zersplitterung anfangs — d. h. bis 1937 — wohlwollender behandelt  Kultur Band 3/I. Das besetzte Deutschland 1945 — 1947. Unter Mit-  wurden als die Katholiken: bis in vielen Fällen Reichsbischof Ludwig  arbeit von Jork Artelt (Droste Geschichts- Kalendarium), Düsseldorf: Dro-  Müller abgelehnt wurde, die Bekennende Kirche sich formiert hatte  ste 1986, — ISBN 3-7700-0704-2, 418 S.  und aktiv wurde. Ein Anschlußband, bei dem Mlynek wegen der Quel-  lenlage Schwierigkeiten haben dürfte, zeigte sicher auch die veränderte  Den vorhergehenden Band 2/IL, der die Zeit des Zweiten Weltkrieges  Grundeinstellung gegenüber den protestantischen Kirchen. (So ist be-  umfaßt, haben wir in Band 52, 1984 dieses Jahrbuches (damals noch  187jeder Ausgabe Anzeıigen jüdıscher Firmen bringt und eıch-

ıhre standespolitische Instrumentalisierung ist doch insge- zeıt1g seine Leser auffordert, die Inserenten beim Einkauf berück-
samt der historische Kontext redlich herangezogen worden. Meyer- sichtigen. Auftällig sınd uch iın der letzten eıt die vielen Jüdıschen
Wıllners analytısche und kritisch-distanzierte Revisıonsbemühungen Stellenangebote. So sınd in Nr. 48frage keine veränderte Position angenommen hat (332 ff.). Auffallend  kannt, daß 1937 der Hildesheimer Superintendent Reichsbischof Mül-  ist die Scheu Sprangers, wohl aufgrund seiner Erfahrungen in der  ler in der Michaeliskirche keine Predigterlaubnis erteilte.)  Weimarer Zeit mit den Lehrerverbänden, mit der er sich eigens ver-  bittet, in die öffentliche Diskussion einbezogen zu werden (340). Auch  Interessante Dinge sind in der Edition enthalten, die die katholische  Kirche betreffen, die — trotz des Konkordates des Deutschen Reiches  im Taktischen bleibt er seiner Doppelgesichtigkeit treu.  mit dem Vatikan vom Juli 1933 — als der größere Widersacher ange-  Sowohl in Hinsicht auf Sprangers Mitwirkung an Entscheidungspro-  sehen wurde. Instinktiv war die Sympathie der Berichtenden dem  zessen über den Weg der Lehrerbildung nach 1945 als auch in Rück-  „deutsch-protestantischen Geist“ näher als dem, wie man meinte, anti-  sicht auf die Weichenstellungen in der Lehrerbildung der 20er Jahre  deutschen, päpstlichen, also ultramontanen Geist. So werden die Akti-  wird man an Meyer-Willners Korrekturen in Zukunftnicht vorbeigehen  vitäten der katholischen Kirche besonders kritisch unter die Lupe ge-  können. Auch wenn in einigen Punkten Überziehungen der Interpre-  nommen. Wirwählen aus der Fülle des Materials nur einen Bericht aus.  tation festzustellen sein mögen — so etwa, daß nicht verkannt werden  darf, daß die Sprangersche Position gegen die vollakademische Volks-  Negativ wird angemerkt, „daß das hier gelesene katholische Kirchen-  schullehrerbildung nicht zuletzt getragen war von einer Abgrenzung  blatt ... in jeder Ausgabe Anzeigen jüdischer Firmen bringt und gleich-  gegen ihre standespolitische Instrumentalisierung —, so ist doch insge-  zeitig seine Leser auffordert, die Inserenten beim Einkauf zu berück-  samt der historische Kontext redlich herangezogen worden. Meyer-  sichtigen. Auffällig sind auch in der letzten Zeit die vielen jüdischen  Willners analytische und kritisch-distanzierte Revisionsbemühungen  Stellenangebote. So sind in Nr. 48 ... vom 1. 12. 1935 von zehn ange-  um den Mythos Eduard Sprangers sind mehr als bloße Provokation.  botenen Stellen neun in jüdischen Haushalten zu besetzen.“  Rudolf W. Keck  Beanstandet wird auch, daß die katholische Kirche unablässig bemüht  sei, „systematisch ihre Anhänger gegen den nationalsozialistischen  Staat zu beeinflussen.“ Man habe festgestellt, „daß in den Stiftsdörfern,  wo die Bevölkerung aus Katholiken besteht, gegenüber den national-  Mlynek, Klaus: Gestapo Hannover meldet ... Polizei- und Regierungs-  sozialistischen Veranstaltungen und Einrichtungen eine absolute Inter-  berichte für das mittlere und südliche Niedersachsen zwischen 1933 und  essenlosigkeit gezeigt wird, die nur in der Verhetzung der katholischen  1937, Hildesheim: Lax 1986, ISBN3-7848-3151-6 ‚570 5S. (Veröffent-  Geistlichkeit ihren Grund haben kann.“  lichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen 1933 — 1945;  Bd. 1).  Diese Stelle als besonderen Anreiz für die Lektüre dieser Quellenedi-  tion. Mehrere gleichwertige Berichte lassen sich finden. Der Kampf  Den Grundstock für die vorliegende Edition bilden die monatlichen  um die Erhaltung der katholischen Schulen entbrannte gerade erst zu  politischen Lageberichte der Staatspolizeistellen Hannoverund Hildes-  dem Zeitpunkt, an dem die Edition abschließt. Weitere wichtige Auf-  heim. Ein seltener Glücksfall besteht darin, daß diese Lageberichte  schlüsse sind zu erwarten, die das Bild noch abrunden werden.  für den Zeitraum von Ende 1933 bis Anfang 1936, d. h. für die gesamte  Laufzeit dieser speziellen Lageberichterstattung im Dritten Reich, voll-  Doch Mlynek warnt auch davor — von der Methode her sehr ausge-  ständig erhalten sind. Es handelt sich um 33 monatliche Lageberichte,  die — neben zahlenmäßig dünnem Material aus Hildesheim (3 Berichte  wogen —, solche Berichtsaussagen stolz auf die eigenen Fahnen zu  schreiben. Er führt in seiner Einleitung (S. 3) aus: „Mit Sicherheit  des Hildesheimer Regierungspräsidenten) — vornehmlich durch Lage-  haben die Autoren der Berichte von der Möglichkeit Gebrauch  berichte des hannoverschen Regierungspräsidenten an den Reichsmini-  gemacht, aus der Fülle der ihnen zugehenden Informationen das auszu-  ster des Innern ergänzt werden konnten; sie sind von Juli 1934 an bis  Februar 1936 zuerst monatlich, ab Ende 1934 dann zweimonatlich  wählen, was ihnen aus ihrer z. T. ganz persönlichen Sicht berichtens-  wert erschienen sein mag. Da wird manches aufgebauscht und unzu-  ebenfalls vollständig überliefert. 67 Berichte sind so vom hannover-  lässig verallgemeinert worden sein, was geeignet schien, die Bedeutung,  schen Stadtarchivdirektor peinlich genau ediert worden.  die Wirksamkeit und die Erfolge der eigenen Tätigkeit zu unterstrei-  chen. Wer dies bei der Lektüre der Berichte nicht ausreichend in  Die Ausgabe reiht sich gut ein in die in der Bibliographie angegebene  Literatur. Die Edition wird ein Standardwerk werden. Es ist festzustel-  Rechnung stellt, läuft z. B. leicht Gefahr, die Stärke der Ablehnungs-  front zu hoch und das Tempo und den Grad der Anpassung innerhalb  len, daß — um auf den speziellen Blickwinkel unseres Jahrbuches zurück-  der Bevölkerung zu gering anzusetzen.“  zukommen — die evangelischen Christen in ihrer Zersplitterung an-  fangs — d. h. bis 1937 — wohlwollender behandelt wurden als die  Wir haben letztlich Rohmaterial erhalten, das noch genau analysiert  Katholiken: bis in vielen Fällen Reichsbischof Ludwig Müllerabgelehnt  werden und zu einem differenzierten Bild umgestaltet werden muß.  wurde, die Bekennende Kirche sich formiert hatte und aktiv wurde.  Wertvollstes Material liegt vor.  Ein Anschlußband, bei dem Mlynek wegen der Quellenlage Schwie-  Friedrich Eymelt  rigkeiten haben dürfte, zeigte sicher auch die veränderte Grundeinstel-  lung gegenüber den protestantischen Kirchen.  Es ist festzustellen, daß — um auf den speziellen Blickwinkel unseres  Jahrbuches zurückzukommen — die evangelischen Christen in ihrer  Overesch, Manfred: Chronik deutscher Zeitgeschichte, Politik, Wirtschaft,  Zersplitterung anfangs — d. h. bis 1937 — wohlwollender behandelt  Kultur Band 3/I. Das besetzte Deutschland 1945 — 1947. Unter Mit-  wurden als die Katholiken: bis in vielen Fällen Reichsbischof Ludwig  arbeit von Jork Artelt (Droste Geschichts- Kalendarium), Düsseldorf: Dro-  Müller abgelehnt wurde, die Bekennende Kirche sich formiert hatte  ste 1986, — ISBN 3-7700-0704-2, 418 S.  und aktiv wurde. Ein Anschlußband, bei dem Mlynek wegen der Quel-  lenlage Schwierigkeiten haben dürfte, zeigte sicher auch die veränderte  Den vorhergehenden Band 2/IL, der die Zeit des Zweiten Weltkrieges  Grundeinstellung gegenüber den protestantischen Kirchen. (So ist be-  umfaßt, haben wir in Band 52, 1984 dieses Jahrbuches (damals noch  187VO 1935 VO  - ehn aNgC-

den Mythos Eduard Sprangers sınd mehr als Provokatıion. botenen tellen LICUIN 1in jüdıschen Haushalten besetzen.“

Rudolf eck Beanstandet wird auch, dafß die katholische Kırche unablässıg bemüht
sel, „systematısch ıhre Anhänger den natiıonalsozıialistischen
Staat beeinflussen.“ Man habe festgestellt, „daß 1in den Stiftsdörfern,

die Bevölkerung Aaus enbesteht, gegenüber den natıonal-
Iynek, Klaus Gestapo Hannover meldetfrage keine veränderte Position angenommen hat (332 ff.). Auffallend  kannt, daß 1937 der Hildesheimer Superintendent Reichsbischof Mül-  ist die Scheu Sprangers, wohl aufgrund seiner Erfahrungen in der  ler in der Michaeliskirche keine Predigterlaubnis erteilte.)  Weimarer Zeit mit den Lehrerverbänden, mit der er sich eigens ver-  bittet, in die öffentliche Diskussion einbezogen zu werden (340). Auch  Interessante Dinge sind in der Edition enthalten, die die katholische  Kirche betreffen, die — trotz des Konkordates des Deutschen Reiches  im Taktischen bleibt er seiner Doppelgesichtigkeit treu.  mit dem Vatikan vom Juli 1933 — als der größere Widersacher ange-  Sowohl in Hinsicht auf Sprangers Mitwirkung an Entscheidungspro-  sehen wurde. Instinktiv war die Sympathie der Berichtenden dem  zessen über den Weg der Lehrerbildung nach 1945 als auch in Rück-  „deutsch-protestantischen Geist“ näher als dem, wie man meinte, anti-  sicht auf die Weichenstellungen in der Lehrerbildung der 20er Jahre  deutschen, päpstlichen, also ultramontanen Geist. So werden die Akti-  wird man an Meyer-Willners Korrekturen in Zukunftnicht vorbeigehen  vitäten der katholischen Kirche besonders kritisch unter die Lupe ge-  können. Auch wenn in einigen Punkten Überziehungen der Interpre-  nommen. Wirwählen aus der Fülle des Materials nur einen Bericht aus.  tation festzustellen sein mögen — so etwa, daß nicht verkannt werden  darf, daß die Sprangersche Position gegen die vollakademische Volks-  Negativ wird angemerkt, „daß das hier gelesene katholische Kirchen-  schullehrerbildung nicht zuletzt getragen war von einer Abgrenzung  blatt ... in jeder Ausgabe Anzeigen jüdischer Firmen bringt und gleich-  gegen ihre standespolitische Instrumentalisierung —, so ist doch insge-  zeitig seine Leser auffordert, die Inserenten beim Einkauf zu berück-  samt der historische Kontext redlich herangezogen worden. Meyer-  sichtigen. Auffällig sind auch in der letzten Zeit die vielen jüdischen  Willners analytische und kritisch-distanzierte Revisionsbemühungen  Stellenangebote. So sind in Nr. 48 ... vom 1. 12. 1935 von zehn ange-  um den Mythos Eduard Sprangers sind mehr als bloße Provokation.  botenen Stellen neun in jüdischen Haushalten zu besetzen.“  Rudolf W. Keck  Beanstandet wird auch, daß die katholische Kirche unablässig bemüht  sei, „systematisch ihre Anhänger gegen den nationalsozialistischen  Staat zu beeinflussen.“ Man habe festgestellt, „daß in den Stiftsdörfern,  wo die Bevölkerung aus Katholiken besteht, gegenüber den national-  Mlynek, Klaus: Gestapo Hannover meldet ... Polizei- und Regierungs-  sozialistischen Veranstaltungen und Einrichtungen eine absolute Inter-  berichte für das mittlere und südliche Niedersachsen zwischen 1933 und  essenlosigkeit gezeigt wird, die nur in der Verhetzung der katholischen  1937, Hildesheim: Lax 1986, ISBN3-7848-3151-6 ‚570 5S. (Veröffent-  Geistlichkeit ihren Grund haben kann.“  lichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen 1933 — 1945;  Bd. 1).  Diese Stelle als besonderen Anreiz für die Lektüre dieser Quellenedi-  tion. Mehrere gleichwertige Berichte lassen sich finden. Der Kampf  Den Grundstock für die vorliegende Edition bilden die monatlichen  um die Erhaltung der katholischen Schulen entbrannte gerade erst zu  politischen Lageberichte der Staatspolizeistellen Hannoverund Hildes-  dem Zeitpunkt, an dem die Edition abschließt. Weitere wichtige Auf-  heim. Ein seltener Glücksfall besteht darin, daß diese Lageberichte  schlüsse sind zu erwarten, die das Bild noch abrunden werden.  für den Zeitraum von Ende 1933 bis Anfang 1936, d. h. für die gesamte  Laufzeit dieser speziellen Lageberichterstattung im Dritten Reich, voll-  Doch Mlynek warnt auch davor — von der Methode her sehr ausge-  ständig erhalten sind. Es handelt sich um 33 monatliche Lageberichte,  die — neben zahlenmäßig dünnem Material aus Hildesheim (3 Berichte  wogen —, solche Berichtsaussagen stolz auf die eigenen Fahnen zu  schreiben. Er führt in seiner Einleitung (S. 3) aus: „Mit Sicherheit  des Hildesheimer Regierungspräsidenten) — vornehmlich durch Lage-  haben die Autoren der Berichte von der Möglichkeit Gebrauch  berichte des hannoverschen Regierungspräsidenten an den Reichsmini-  gemacht, aus der Fülle der ihnen zugehenden Informationen das auszu-  ster des Innern ergänzt werden konnten; sie sind von Juli 1934 an bis  Februar 1936 zuerst monatlich, ab Ende 1934 dann zweimonatlich  wählen, was ihnen aus ihrer z. T. ganz persönlichen Sicht berichtens-  wert erschienen sein mag. Da wird manches aufgebauscht und unzu-  ebenfalls vollständig überliefert. 67 Berichte sind so vom hannover-  lässig verallgemeinert worden sein, was geeignet schien, die Bedeutung,  schen Stadtarchivdirektor peinlich genau ediert worden.  die Wirksamkeit und die Erfolge der eigenen Tätigkeit zu unterstrei-  chen. Wer dies bei der Lektüre der Berichte nicht ausreichend in  Die Ausgabe reiht sich gut ein in die in der Bibliographie angegebene  Literatur. Die Edition wird ein Standardwerk werden. Es ist festzustel-  Rechnung stellt, läuft z. B. leicht Gefahr, die Stärke der Ablehnungs-  front zu hoch und das Tempo und den Grad der Anpassung innerhalb  len, daß — um auf den speziellen Blickwinkel unseres Jahrbuches zurück-  der Bevölkerung zu gering anzusetzen.“  zukommen — die evangelischen Christen in ihrer Zersplitterung an-  fangs — d. h. bis 1937 — wohlwollender behandelt wurden als die  Wir haben letztlich Rohmaterial erhalten, das noch genau analysiert  Katholiken: bis in vielen Fällen Reichsbischof Ludwig Müllerabgelehnt  werden und zu einem differenzierten Bild umgestaltet werden muß.  wurde, die Bekennende Kirche sich formiert hatte und aktiv wurde.  Wertvollstes Material liegt vor.  Ein Anschlußband, bei dem Mlynek wegen der Quellenlage Schwie-  Friedrich Eymelt  rigkeiten haben dürfte, zeigte sicher auch die veränderte Grundeinstel-  lung gegenüber den protestantischen Kirchen.  Es ist festzustellen, daß — um auf den speziellen Blickwinkel unseres  Jahrbuches zurückzukommen — die evangelischen Christen in ihrer  Overesch, Manfred: Chronik deutscher Zeitgeschichte, Politik, Wirtschaft,  Zersplitterung anfangs — d. h. bis 1937 — wohlwollender behandelt  Kultur Band 3/I. Das besetzte Deutschland 1945 — 1947. Unter Mit-  wurden als die Katholiken: bis in vielen Fällen Reichsbischof Ludwig  arbeit von Jork Artelt (Droste Geschichts- Kalendarium), Düsseldorf: Dro-  Müller abgelehnt wurde, die Bekennende Kirche sich formiert hatte  ste 1986, — ISBN 3-7700-0704-2, 418 S.  und aktiv wurde. Ein Anschlußband, bei dem Mlynek wegen der Quel-  lenlage Schwierigkeiten haben dürfte, zeigte sicher auch die veränderte  Den vorhergehenden Band 2/IL, der die Zeit des Zweiten Weltkrieges  Grundeinstellung gegenüber den protestantischen Kirchen. (So ist be-  umfaßt, haben wir in Band 52, 1984 dieses Jahrbuches (damals noch  187Polizet- UN Reg1erungs- soz1ialıstischen Veranstaltungen und Einrichtungen eiıne absolute Inter-
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lichungen der Hıstorıischen Kommiıssıon für Nıedersachsen 933 945;
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t10N. Mehrere gleichwertige Berichte lassen sıch finden. Der KampfDen Grundstock für die vorliegende Edition bılden die monatlıchen dıe Erhaltung der katholischen chulen entbrannte gerade TSt
polıtischen Lageberichte der Staatspolizeistellen Hannoverund Hıldes- dem Zeıtpunkt, dem die Edıition abschließt. eıtere wichtige Auf-
heim. FEın seltener Glücksfall besteht darın, daß diese Lageberichte schlüsse sınd erwarten, die das Bıld noch brunden werden.
für den Zeıtraum Von nde 1933 bıs ang 1936; fürdie gesamte
Laufzeıit dieser spezıiellen Lageberichterstattung Drıtten Reıch, voll- Doch Milynek Warnt uch davor VO  e der Methode her sehr SC-ständig erhalten sınd Es andelt sıch 33 monatlıche Lageberichte,
die neben zahlenmäßig dünnem Materı1al N Hıldesheim (3 Berichte 19}  38 solche Berichtsaussagen stolz auf die eigenen Fahnen

schreıben. Er fü  z in se1iner Eınleitung (S. aus „Miıt Sıcherheit
des Hıldesheimer Regierungspräsıdenten) vornehmlıch durch Lage- en die Autoren der Berichte VO  a’ der Möglıchkeıit Gebrauch
berichte des hannoverschen Regierungspräsıdenten den Reichsminit- gemacht, aus der der ihnen zugehenden Informationen das USZU-
ster des Innern erganzt werden konnten; s1ie siınd on Julı 1934 bıs
Februar 1936 Zzuerst monatlıch, ab Ende 1934 dann zweimonatlıch wählen, Was iıhnen AdUu» ihrer SAaNZ persönlichen Sıcht berichtens-

We erschienen se1ın INas. Da wırd manches aufgebauscht und U11l7ZU-
ebenfalls vollständıg überliefert. Berichte sınd VO hannover- lässıgverallgemeinert worden se1n, Was gee1gnet schien, die Bedeutung,schen Stadtarchivdirektor peinlıchI: ediert worden. dıe Wırksamkeıit und die Erfolge der eigenen Tätigkeıit unterstre1-

hen Wer 1es$ be1i der Lektüre der Berichte nıcht ausreichend InDıi1e Ausgabe reiht sıch gut eın 1n dıe in der Bıblıographie angegebene
Lıteratur. Dıie Edıtion wırd eın Standardwer) werden. Es ist festzustel- Rechnung tellt, lauft leicht eTa. dıe Stärke der Ablehnungs-

front hoch und das Tempo un den Grad der Anpassung nner'len, da{fß aufden speziellen Blıckwinkel unseres Jahrbuches urück- der Bevölkerung genng anzusetzen.“”zukommen dıe evangelıschen Chrıisten 1n ihrer Zersplitterung
fangs bıs 1937 wohlwollender behandelt wurden als dıe Wır haben letztliıch Rohmaterial erhalten, das noch SCHAU analysıertKatholıken bis in vielen Fällen Reichsbischof LudwiıgMüllerabgelehnt werden und einem dıfferenzierten Bıld umgestaltet werden MU:wurde, dıe Bekennende Kirche sıch formıiert hatte und aktıv wurde Wertvollstes Materı1al jegt VO  !
Eın Anschlußband, be1 dem Mlynek I1 der Quellenlage Schwie-

Friedrich Eymeltrigkeiten haben dürfte, zeıgte sıcher uch dıe veränderte Grundeıinstel-
lung gegenüber den protestantischen Kırchen

Es ist festzustellen, daß auf den speziellen Blickwinkel uUuNseIes

Jahrbuches zurückzukommen dıe evangelischen Christen in ıhrer Overesch, Manfred. Chronik deutscher Zeitgeschichte, Polıtik, Wırtschaft,Zersplitterung anfangs bıis 1937 wohlwollender behandelt Kultur and SE Das hesetzte Deutschland 1945 1947. Unter Mıt-
wurden als die Katholiken bıs iın vielen Fällen Reichsbischof Ludwig arbeıt von JorArtelt (Droste Geschichts- Kalendarıum), Düsseldorf: Dro-
Müller abgelehnt wurde, die Bekennende Kırche sıch Ormiert hatte $Le 1986, ISBEN A /700-0704-2, 418
und aktıv wurde. kın Anschlu  and, bei dem Mlynek der Quel-
enlage Schwierigkeiten ene,; zeıgte sıcher uch die veränderte Den vorhergehenden Band ZAE der die eıt des Zweıten WeltkriegesGrundeinstellung gegenüber den protestantischen Kırchen. (DO ıst be- umfaßßt, haben WITr in Band 92 1984 dieses Jahrbuches damals noch
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Zeıtschrı besprochen. Es heilßst da „Eıne Fortsetzung bıs Z,.U111 re kommt sein Verhältnis Z,U111 Drıtten Reıich Sprache, ebenso seıne
1949 ist geplant: Wır können darauf sein, WI1IeE der Neubegınn Ausgangslage nach Kriegsende: ein Vertriebenenschicksal. Nıcht 1L1UT

nach der Stunde Null sıch ın Overeschs auswählender, Schwerpunkte dieser Rückblick Zl auf, sondern auch, dafß Dumke ımmer wiıeder
setzender Feder zeigen wiırd.“ Vergleiche ZUT Schulreform der zwanzıger Jahre zieht. Der Schuldiens

ist Iso das Hauptthema dieses autobiographischen Berichtes.
Dıie halbe Fortsetzung lıegt jetzt VOIL. Das Materı1al Wal umfang- Dumke spricht VO  - sıch selbst nıcht in der Ichform, sondern ın der

distanzıerenden dritten Person: SEr „der Lehrer D.“. Aus der Dıstanzreich, der Band 1e'mıt dem Jahresende 1947
des Pensionärs berichtet natürlich zuerst VO  a seinem eigenen Leben,

Eıgentliıch ist hıer keine Rezension schreiben, sondern eine posıtıve ber weıl damıt verbunden uch VO  e der Vielfalt der TODIleme
Buchauslıeferung anzuzeıgen. Über das, Was schon 1984 Sawurde, und Entwicklungen 1mM Grund- und Hauptschulbereich Niedersach-
ann nıcht hınausgehen. Besonders erwähnt werden oll jedoch SCNS, da Ja TSt nach dem Krıeg einem Bundesland ZUSaIMIMNCNZSC-

schlossen wurde.erneut die akrıbische Feinarbeit Overeschs, dıe nıcht 11UTI (wıe bel äıhn-
lıchen Werken minderer Qualität) auf gedrucktes Materı1al zurückgreıft,
sondern uch die Ergebnisse intensiver Archıivarbeit einbezieht. Das Dıie Kapiıtel folgen dem Lebenslauf des „Lehrers D“ Der Bericht

mıiıt dem „Mühselıgen ang 1945 ein als „sonstiger Zugere1-1st be1 Chroniken der Neuzeıt nıcht dıe Regel Wiıchtig sınd dıe zahl-
reichen abellen und Karten, dıe über Jahre hınweg Vergleiche ermOg- ster“ mußte dıe Entnazıfizierung und dıe Reeducatıon über sıch
lıchen und die Sıtuation 1n der ersten Nachkriegsphase mehr verdeut- ergehen lassen, ehe iıne Stelle bekam. Der „Landpädagoge“ Wal VO

lıchen als manche lange Habiılıtationsschrnift. Wohltuend empfindet Anfang der Reform des Schulwesens interessiert und wurde 1im
zer Jahre immer mehr der Gestaltung der Grund- und Haupt-INallı auch, dafß der Begriff 'eutsch noch 5A12 erns! und

nıcht aufdas spatere westdeutsch bewußt oder unbewußfßt eingeschränkt schule aktıv beteıiligt. Seine Statiıonen lesen sıch WI1e eın Aufstieg VO

wurde Sehr umfangreiche Inftormatıonen über dıe damalıge Sowjet1- „Seminarıker“, Landschullehrer 1n Haımar be1 Hannover), Schulleiter
sche Besatzungszone lıegen VOI, dıe natürlich bekannt06 in Hänıgsen, Dozenten der Pädagogischen Hochschule Lüneburg

bıs Z.U111 Referenten 1mM Kulturministeriuum Hannover. Seıne Schwer-ber häufıig polemisch verwertet wurden. Hıer werden dıstanzıert diese
Ereignisse referlert, erNEU:! mıt der Bewertung zurückgehalten. Das ist punkte 1ın der Schulreform kommen ebenso ZUT Sprache WI1e dıe vielen
besonders gut beobachten be1 den Fakten ZUI olıtık. Deutlich wırd schulpolıtischen Entscheidungen in Nıedersachsen.
gerade be1 den Daten ZUT Kultur, aus WwWeilcC kleinen Anfängen und oft

Der Leser erfährt uch VO den Aktiviıtäten VO  - Dumke 1m Lehrer-den der jeweılıgen S1iegermacht, zumiındest Walr deren
hınhaltender Wıderstand merken, das, Was WIT un! Kultur in all vereın, der nach 1969 1n dıe Gewerkscha Erziehung und Wıssenschaft
ıhren uancen verstehen, wıeder aufbrach. eingeglıedert wurde. Diese, W1e alle, Erınnerungen berichtet Dumke

unparteisch, nOoO und lıberal gesinnt, 1Im Zusammenhang
miıt dem Konkordat zwıschen dem Vatıkan und dem Land Nıeder-Nıchtvergessen werden soll auch, der Hırtenbrief des Hıldesheimer

Bıschofs OoSse: OdehNnar:'! Machens VO Juni 1945, dem Todestag sachsen. Er ist sehr Schulmann, dessen Hauptanlıegen eın „gutes
des Bonıifatıus, der Chronik erwähnt wırd In ıhm wırd die Wıe- Schulleben“ und „bildender Unterricht“ sınd, als da{fß gewerkschaft-

IC der parteıliche Interessen überbetonen wolltedereinführung der Bekenntnisschule gefordert. Gegen deren Auflösung
hatte Ja der Bıschof In der NS-Zeıt unermüdlıc gekämpft. Dıie W.hl
des Datums ist sıcher eın Zufall Damıut sollte eın weıtergehender Dumke 21bt einen subjektiven Bericht. Er spricht aus seiıner DE
Bezug angedeutet werden, WI1e eine Doktorandıin Overeschs demnächst bundenen, erlebten Geschichte. So könnte der Eindruck entstehen,

anderen Orten se1 dıe Schulgeschichte nıcht oder weniıger mitgestaltetzeıgen wiırd
worden, In Südniedersachsen. Da aberdiese Autobiographie nıcht

Wır haben der posıtıven kritischen Würdigung des vorhergehenden ZU1 ekundär-, sondern Primärliıteratur zählen ist, sollte dieser e1n-
Bandes nıchts hiınzuzufügen, ber uch keine Abstriche machen. schränkende Blickwinkel nıcht weıter stOren.

Friedrich Eymelt Das Buch VO Dumke annn jeden interessieren, der VO  - der Ent-
wicklung des nıedersächsischen Schulwesens nach 1945 aus erster Hand
einen Bericht erwartet Ende der Lektüre steht die Einsicht: „ 50 ist

Iso gewesen”Zeitschrift) besprochen. Es heißt da: „Eine Fortsetzung bis zum Jahre  kommt sein Verhältnis zum Dritten Reich zur Sprache, ebenso seine  1949 ist geplant: Wir können gespannt darauf sein, wie der Neubeginn  Ausgangslage nach Kriegsende: ein Vertriebenenschicksal. Nicht nur  nach der Stunde Null sich in Overeschs auswählender, Schwerpunkte  dieser Rückblick fällt auf, sondern auch, daß A. Dumke immer wieder  setzender Feder zeigen wird.“  Vergleiche zur Schulreform der zwanziger Jahre zieht. Der Schuldienst  ist also das Hauptthema dieses autobiographischen Berichtes. A.  Die halbe Fortsetzung liegt jetzt vor. Das Material war zu umfang-  Dumke spricht von sich selbst nicht in der Ichform, sondern in der  distanzierenden dritten Person: „Er“ — „der Lehrer D.“. Aus der Distanz  reich, der Band schließt mit dem Jahresende 1947.  des Pensionärs berichtet er natürlich zuerst von seinem eigenen Leben,  Eigentlich ist hier keine Rezension zu schreiben, sondern eine positive  aber — weil damit verbunden — auch von der Vielfalt der Probleme  Buchauslieferung anzuzeigen. Über das, was schon 1984 gesagt wurde,  und Entwicklungen im Grund- und Hauptschulbereich Niedersach-  kann man nicht hinausgehen. Besonders erwähnt werden soll jedoch  sens, da ja erst nach dem Krieg zu einem Bundesland zusammenge-  schlossen wurde.  erneut die akribische Feinarbeit Overeschs, die nicht nur (wie bei ähn-  lichen Werken minderer Qualität) auf gedrucktes Material zurückgreift,  sondern auch die Ergebnisse intensiver Archivarbeit einbezieht. Das  Die fünf Kapitel folgen dem Lebenslauf des „Lehrers D.“. Der Bericht  setzt mit dem „Mühseligen Anfang“ 1945 ein: als „sonstiger Zugerei-  ist bei Chroniken der Neuzeit nicht die Regel. Wichtig sind die zahl-  reichen Tabellen und Karten, die über Jahre hinweg Vergleiche ermög-  ster“ mußte er die Entnazifizierung und die Reeducation über sich  lichen und die Situation in der ersten Nachkriegsphase mehr verdeut-  ergehen lassen, ehe er eine Stelle bekam. Der „Landpädagoge“ war von  lichen als manche lange Habilitationsschrift. Wohltuend empfindet  Anfang an an der Reform des Schulwesens interessiert und wurde im  Laufe der Jahre immer mehr an der Gestaltung der Grund- und Haupt-  man auch, daß der Begriff deutsch noch ganz ernst genommen und  nicht auf das spätere westdeutsch bewußt oder unbewußt eingeschränkt  schule aktiv beteiligt. Seine Stationen lesen sich wie ein Aufstieg vom  wurde. Sehr umfangreiche Informationen über die damalige Sowjeti-  „Seminariker“, Landschullehrer in Haimar (bei Hannover), Schulleiter  sche Besatzungszone liegen vor, die — natürlich — z. T. bekannt waren,  in Hänigsen, Dozenten an der Pädagogischen Hochschule Lüneburg  bis zum Referenten im Kulturministeriuum Hannover. Seine Schwer-  aber häufig polemisch verwertet wurden. Hier werden distanziert diese  Ereignisse referiert, erneut mit der Bewertung zurückgehalten. Das ist  punkte in der Schulreform kommen ebenso zur Sprache wie die vielen  besonders gut zu beobachten bei den Fakten zur Politik. Deutlich wird  schulpolitischen Entscheidungen in Niedersachsen.  gerade bei den Daten zur Kultur, aus welch kleinen Anfängen und oft  Der Leser erfährt auch von den Aktivitäten von A. Dumke im Lehrer-  gegen den Willen der jeweiligen Siegermacht, zumindest war deren  hinhaltender Widerstand zu merken, das, was wir unter Kultur in all  verein, der nach 1969 in die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft  ihren Nuancen verstehen, wieder aufbrach.  eingegliedert wurde. Diese, wie alle, Erinnerungen berichtet A. Dumke  unparteiisch, nobel und liberal gesinnt, so z. B. im Zusammenhang  mit dem Konkordat zwischen dem Vatikan und dem Land Nieder-  Nichtvergessen werden sollauch, daß der Hirtenbrief des Hildesheimer  Bischofs Josef Godehard Machens vom 5. Juni 1945, dem Todestag  sachsen. Er ist zu sehr Schulmann, dessen Hauptanliegen ein „gutes  des hl. Bonifatius, in der Chronik erwähnt wird. In ihm wird die Wie-  Schulleben“ und „bildender Unterricht“ sind, als daß er gewerkschaft-  liche oder parteiliche Interessen überbetonen wollte.  dereinführung der Bekenntnisschule gefordert. Gegen deren Auflösung  hatte ja der Bischof in der NS-Zeit unermüdlich gekämpft. Die Wahl  des Datums ist sicher kein Zufall. Damit sollte ein weitergehender  A. Dumke gibt einen subjektiven Bericht. Er spricht aus seiner ortsge-  Bezug angedeutet werden, wie eine Doktorandin Overeschs demnächst  bundenen, erlebten Geschichte. So könnte der Eindruck entstehen, an  anderen Orten sei die Schulgeschichte nicht oder weniger mitgestaltet  zeigen wird.  worden, z. B. in Südniedersachsen. Da aber diese Autobiographie nicht  Wir haben der positiven kritischen Würdigung des vorhergehenden  zur Sekundär-, sondern Primärliteratur zu zählen ist, sollte dieser ein-  Bandes nichts hinzuzufügen, aber auch keine Abstriche zu machen.  schränkende Blickwinkel nicht weiter stören.  Friedrich Eymelt  Das Buch von A. Dumke kann jeden interessieren, der von der Ent-  wicklung des niedersächsischen Schulwesens nach 1945 auserster Hand  einen Bericht erwartet. Am Ende der Lektüre steht die Einsicht: „So ist  es also gewesen“ ... mit der Lehrerarbeitslosigkeit, dann mit dem Lehrer-  Dumke, Artur: Schuldienst in Niedersachsen (1945—-1975). Erlebte  Schulgeschichte. Hildesheim 1987, 331 S.  mangel, mit dessen Lösung durch die „Besengeschwader“, mit den  Streitigkeiten um das Schulbuch, mit der „Diktatur der leeren Kassen“,  mit dem Fachlehrerproblem, mit der Einführung des neunten Schul-  In der Reihe „Beiträge zur historischen Bildungsforschung“ erschien  jahres, der Förderstufe usw. Dem Schulmann Dumke glaubt man, wenn  als Band 5 die Autobiographie von Artur Dumke „Schuldienst in Nie-  dersachsen“: ein Originalbeitrag zur Schulgeschichte, der vor allem die  er am Schluß sagt, es sei schwer, „das ‘Prinzip Hoffnung’ hochzuhalten,  auf das ‘Prinzip Verantwortung” zu vertrauen“.  Jahre zwischen 1945—1975 aus der Sicht eines Mitgestalters behandelt.  Das Jahr 1945 ist nur in einem gewissen Sinn die Stunde Null, weil  der Autor immer wieder auf die Jahre davor zurückblendet. Dabei  Johannes Köhler  188mıt der Lehrerarbeitslosigkeit, dann miıt dem Lehrer-Dumke, Artur Schuldıenst IN Nıedersachsen (1945—1975). Erlebte
Schulgeschichte. Hıldesheim 1987, 331 mangel, mıiıt dessen Lösung Urc dıe „Besengeschwader“, mıt den

Streitigkeiten das Schulbuch, mıt der „Dıiktatur der leeren Kassen”,
miıt dem Fachlehrerproblem, miıt der Einführung des neunten chul-In der Reihe „Beiträge ZUT hıstorıschen Bıldungsforschung“ erschıen jahres, der Förderstufe USW. Dem Schulmann Dumke glaubt INanNn,Wals Band die Autobiographie VO Artur Dumke „Schuldıens in Nıe-

dersachsen“ eın Originalbeitrag ZUT Schulgeschichte, der vorallem dıe Schluß sagt, se1l schwer, „das ‘Prinzıp Hoffnung’ hochzuhalten,
auf das Prinzıp Verantwortung” vertrauen“”.re zwıscheneaus der Sıcht ines Miıtgestalters behandelt.

Das Jahr 1945 ist 1U ın einem gewissen Inn die Stunde Null, weıl
der Autor immer wıeder auf dıe re davor zurückblendet. Dabe1 Johannes Köhler
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In ELGENET Sache
Namensänderung des Vereıins

In der Jahreshauptversammlung in Hıldesheim Apnıl 1987 WUT-
de beschlossen, den Vereiın umzubenennen.

Der seıt 1927 bestehende Vereinsname, mıt dem orofße Leistungen
b1s hın Beıträgen Fragen der botanıschen Entwicklung veröffent-
lıcht wurden, ist nıcht mehr zeıtgemäis. Als einz1ges katholıisches Jahr-
buch in Norddeutschland, das den Raum VO  w} Wılhelmshaven bıs
Hann.-Münden 1in seinen wissenschaftlıchen Beiträgen abdecken soll,
mulfsten WITr den uch ıdeologiegeschichtlic desavoulerten Begnff
der Heimatkunde aufgeben. War der Vereın für die Belange eSs-
heims und dessen CENSCICI Umgebung gegründet worden da Wal der
Begriff Heimatkunde angebracht oll jetzt diıe Gesamtdiözese
berücksichtigt werden, die immerhınzdie Größe Belgiens aufweiıst.
Gemeinsame Heimatkunde für Wılhelmshaven und Hann.-Münden
ist nıcht möglıch.
Es wurde eshalb beschlossen, den „Vereın fürHeimatkunde 1im Bıstum
Hıldesheim e V.“ umzubenennen in „Vereın für Geschichte und Kunst
1im Bıstum HıldesheimN Erstmals wırd das Jahrbuch 6/1988 VO
Verein nte:dem Namen herausgegeben. Seıit dem Oktober
1987 ist dıe Anderung e1ım Amtsgericht Hıldesheim eingetragen und
damıt rechtswirksam. Der Tıtel des Jahrbuches „Die 1Özese eSs-
heim in Vergangenheıt und Gegenwart” bleibt erhalten.

Weıterhin wurde beschlossen,N der gestiegenen Kosten den Jah-
resbeitrag für Eınzelmitglıeder VO  a} ZU. auf 2 9 den VO:  -

korporatıven Mitgliedern VO  - DZ auf 30, anzuheben.

Hıldesheim, 1ImM November 1987

CZ Dr. phıl Hans-Georg Aschoff
Vorsitzender

5CZ,. Dr phıl Friedrich Eymelt
Geschäftsführer

189



a  a
E

u  ıiMSe
S  E  S S  e

. CM  A  . E M  a e  SM DE  e  E  E
A

S
kaı X

S N
E n“z  e  BC

\49

Br f .
AF

pn E V a D e MTa

AT An

A
e  O A

i 7

SE P HA Vlr

f
DEnlı

RA 5
S HCDF .  ‚4\ 5 A  SA

57{ Arr

H w Er

Z S

Ar SAn _

AA
-D

D  D K  %  A  ra  r
DD U A**  E  E% Y

e“  %.

R Z ü
6D

K
X

e u  Hs  Hs
s

(  D
o  M  5 IS

AA
L

y“ E
n

x

a

Z {ı

E  SSa SC  &: a
C RO

en Ek

VnS0
C ST TrS

ERC  F
drn

A Cn  E Y K L

#
C A

A
;  S ÖN 73n  !

T
AT DBA  ACS

D an b
Ca A0 F U  Carn

; TEn  r  SE  A  CS  Dn Rar  3
R

IB Lf
e e  PE

g

r
\BA 3, 0T  E

C Ya A SN S:

S  R WEn PEddN  f  Z  “  ä FE Mr
B

n
s  s  s

Da
V N

A B nn R S  P  en
UZa NL

OE N D,
E, 8  S  E

s S  Agı  Agı REL
S C  RE

e N  E
M  E B  E  ıeer  A z  Ag

A AT  A
I

AT CR A

C
3L

W j
S  S <  w  S

AnO
San T

A  A SnEL  ©
Ne  ‚MEg

G z  W  E



Sn

s

3E

-

3E

F,

&.

S

N

v

D

C

.

A

w

a

3

N

a
Ma

!

EES

s

A

Yr

AS

®

}  S  ©

A

Z  Z

S  S



A

S  E
. afei- S}O n

Er  S  SE  S U  E  E  S  S i
Ck

&n W
A

D

- z  z

AI
Pa

LEN

v SAv  D
A

P  A MO

e

A Z

S  i  S 5 A
( &.

f

S
X  An

A JE
K

A
P

A

©
wlQ u

A n N z  }  M

F M Ik n
T, S  O Z Ar

E} on n

R: E  S  F 5n 738 VE
S ON CR

Un
3

i S
D

Cn
‚FE ML

e
A  ED

a A
IA 7

n A -  a
T Ate

% e  k
b

RO 3  L Ü  S  Z  O  S  :
. An

vn Z A
'$]

.n A A v
GT

en  N
E

a S
\

A
E

f  i  «_
fr nDE, > Ün On A

-A  Aö An  :  E A{r
x

A
4 Alr D

L70e
f A

L  jr e  S

E  B5}
Y}

e A  ER  C
r

S  e
A
y

O D AT
S

c
® AAr x

Cr  yr S Z
A

s  e F
W S  k

Er x  Ly  Zn H
Gn

S
- I

Zn Er

HarA  Ar
Cr  ü E

AA  Ka  ;‚

X  E  Z
(


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Die Karolingische Mission im ost-engrischen Raum um Elze
	Die Bernwardsmauer in Hildesheim Grabungsvorbericht
	Bernward von Hildesheim und der Impuls Mitteleuropas
	Okkult, okkult über Hella Krause-Zimmer: Bernward von Hildesheim und der Impuls Mitteleuropas
	Untersuchungen über die Paradiesflußdarstellungen am Bronzetaufbecken des Hildesheimer Domes
	Zu einer neuentdeckten mittelalterlichen Marienskulptur in Hildesheim
	Zur Geschichte der Hildesheimer Karthause
	Niels Stensen Seelsorger in der nordischen Diaspora
	Niels Stensen und die Naturwissenschaft seiner Zeit
	Niels Stensen ein Theologe und Wegbereiter in die Zukunft
	Die ehemalige Barockorgel der St. Clemenskirche in Hannover
	Der lavendelfarbene Ornat des Hildesheimer Domes
	Die Odyssee der Wrisbergholzener Fliesen aus dem Schloß zu Ruthe
	Die 63. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands zu Hannover (30.8. - 3.9.1924)
	Requiem für einen Freund Erinnerungen an Erich Riebartsch
	Neu im Diözesanmuseum
	Streich, Gerhard: Klöster, Stifte und Kommenden in Niedersachsen vor der Reformation (mit einem Quellen- u. Literaturanhang zur kirchlichen Gliederung Niedersachsens um 1500). Hildesheim: Lax 1986 (=Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen; Studien und Vorarbeiten zum Historischen Atlas Niedersachsen ; 30)
	Kutzner, Hans-Jürgen; Bludau, Heiner: Predigt in Stein Gedanken zum basilikalen Kirchenbau in Südniedersachsen. Hildesheim: Lax, 1987
	Stanelle, Udo: Die Hildesheimer Bischofschronik des Hans Wildefuer. Hildesheim: Lax, 1986 (=Veröffentlichungen des Instituts für historische Landesforschung der Universität Göttingen ; 25)
	Borck, Heinz-Günther (Hrsg.): Quellen zur Geschichte der Stadt Hildesheim im Mittelalter, Hrsg. Heinz-Günther Borck, Hildesheim: Gerstenberg 1986
	Frenz, Thomas: Papsturkunden des Mittelalters und der Neuzeit. Stuttgart: Steiner 1986 (=Historische Grundwissenschaften in Einzeldarstellungen ; 2)
	Stadt im Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums in Norddeutschland 1150-1650. Landesausstellung Niedersachsen 1985, Ausstellungskatalog, 4 Bde., Stuttgart-Bad Cannstadt, 1985
	Kirchengemeinde St. Joseph Hannover (Hrsg.): [Fünfundsiebzig] 75 Jahre St. Joseph Hannover. Namen - Datum - Fakten - Erinnerungen zusammengestellt anläßlich des fünfundsiebzigsten Jahrestages der Kirchweihe. Hrsg. Kirchengemeinde St. Joseph Hannover. Hannover, 1987
	Retter, Hein; Meyer-Willner, Gerhard (Hrsg.): Zur Kritik und Neuorientierung der Pädagogik im 20. Jahrhundert. Hrsg. Hein Retter u. Gerhard Meyer-Willner. Hildesheim, 1987
	Meyer-Willner, Gerhard: Eduard Spranger und die Lehrerbildung die notwendige Revision eines Mythos. Bad Heilbrunn: Julius-Klinkhardt, 1986
	Mlynek, Klaus: Gestapo Hannover meldet ... Polizei- und Regierungsberichte für das mittlere und südliche Niedersachsen zwischen 1933 und 1937. Hildesheim: Lax 1986 (=Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Niedersachsen 1933-1945 ; 1)
	Overesch, Manfred: Chronik deutscher Zeitgeschichte. Politik, Wirtschaft, Kultur Band 3/I. Das besetzte Deutschland 1945-1947. Unter Mitarbeit von Jork Artelt. Düsseldorf: Droste 1986 (=Droste Geschichts-Kalendarium)
	Dumke, Artur: Schuldienst in Niedersachsen (1945-1975) erlebte Schulgeschichte. Hildesheim, 1987
	In eigener Sache: Namensänderung des Vereins
	Back matter

